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elne o mit 90 Be ae 
nähert, hat einen beträchtlichen Theil 


ihrer Zunahme Ihnen 
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Denn Sie haben nicht nur diefe Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt mit vielen neuen Entdeckun⸗ 
gen bereichert, und auch die bekannten 
Wahrheiten mit groͤßter Deutlichkeit 
in einer lichtvollen Ordnung vorgetra⸗ 
gen; ſondern auch durch Ihre vcf 
che Lehrart viele wuͤrdige Schüler gebil 
det, deren vereinte Bemuhungen zum 
großen Vortheil der Chemie ausgefallen 
e B PR wird jeder, vorzüglich der 
tz 8 0 vater⸗ 


entire" Chenſt, 5 den feine“ 
Wiſſenſchaft am Herzen let, | die 
wahrhaſteſte Hochachtung, ’ And den 
wärmſten Dank gegen Sie hegen; und . 
dieſe Empfindungen würden auch die . 
meinigen ſeyn, wenn ich ſabſt nicht die 
Ehre gehabt Hätte, Sie genauer zu kene 


nen. Da ich aber ſo gluͤclich geweſen 


bin, von Ihren gütigen edlen Geſinnun⸗ 


N) 


gen, und von 1 Ihre Bereitwiligkeit 4 


"LI andere 5 


2 andere mit Ihrer ſo ausgebreiteten Bir 
ſenſchaft zu bereichern, durch eigene & 
fahrung überztugt zu werden, ſo fi nd da | 
durch jene&mpfindungen der Hochachtung 
und Dankbarktit deſto lebhafter, mitwel 
en ich lebenslang verharre AN 


A Dero 


Setmftidr, den töten des Herbſt-⸗ 
monats 1779. 


g9ehorſamſter Diener 
L. Crell. 


| 4 ey dem zweyten Theile dieſes Jout⸗ 
nas, welchen ich mit wahr⸗ 
hafteſter Dankbarkeit fuͤr die ſo alls 
gemein guͤtige Aufnahme des erſten den 
Freunden der Chemie anjetzt vorlege, habe ich 
nicht viel zu erinnern. Den im vorigen Thei⸗ 
le vorgelegten Plan habe ich auch hier im Gan⸗ 
zen beybehalten. Denn die geneigten Beytraͤge, 
wodurch Maͤnner don entſchiedenen Verdien⸗ 
„ ſten 
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1 | 


ſten in der Chemie, deten Guͤte ich mit dem 
groͤſten Dank erkenne, mich unterſtützt haben, 
ſind mir thaͤtige Beweiſe 7 daß mein Entwurf 
von ihnen gebilligt worden ſey. Die Bey⸗ 
fpiel derjenigen, die ſich hier zum erſten male, 
als Chemiſten, öffentlich zu ihrem Vortheile, 
zeigen, wird, hoffe ich mehrere geſchickte, in 
Deutſchland gewiß haͤufige, Maͤnner bewegen, 
mich mit ihren Beytraͤgen zu beehren; und 
dadurch dieſem Journale einen ſchnelleren Forts 
gang verſchaffen, da die chemiſchen Arbeiten 
zu lang daurend und zeitraubend ſind, als 
daß wenige Perſonen allein, viele, nicht ver. 
wefliche, ene Aufſaͤtze liefern, und die 
Theile einer periodiſchen Schrift ſchnell genug 
auf einander folgen laſſen koͤnnten. Ich wie⸗ 
derhole daher unter den ſchon bekannt gemach⸗ 
ten Bedingungen nochmals meine dringenden 
Bitten an alle diejenigen Chemiſten, welche 
den weiſen Enthuſiasmus für ihre Wiſſen. 
ſchaft noch t Vaterlandsliebe anfeuren 


laſſen, 


Vorrede, 


laſſen, daß fte) ſo viel in ihrem Vermdgen 
iſt ; durch ihre ſteißigen Beytraͤge den Ruhm 
der teutſchen Chemie zu erhalten und zu werdi 
mehren ſich beſtreben mogen. Die fremden, 
diesmal eingeruͤckten Stuͤcke werden ihre Wahl 
gewiß durch ſich ſelbſt beſtaͤtigen: und die 
| meinigen , welche mit eben der einigen Sorge 
ſamkeit, des Beyfalls nicht ganz underth zu 
ſeyn, als die vorigen, „abgefaßt ſind, überlaſſe 
ich dem gütigen Urtheile der Meiſter in der 
| Kuͤnſt. Doch mache ich mir zu einer geneig⸗ 
ten Aufnahme deshalb große Hofnung, da 
dieſe Aufſatze bereits das Gluͤck gehabt haben, 
| einzeln von der kayſerl. Akademie der Natur⸗ 
forſcher, der königl. Geſellſchaft der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Goͤttingen, der Churmaynziſchen 
Akademie nuͤtzlicher Wiſſenſchaften, und der 
Geſellſchaft naturforſchender Freunde zu 
Berlin gebilligt zu werden, als ich ſie ihnen, 
zum Beweiſe meiner vollkommenſten Hochach⸗ 
BR: und Dankbarkeit für die ſo gewogene 
und 


| » 0 * 5 e er N | 
und ehrenbole Aufnahme unter ſie, ehrerbietigſt 
vorlegte; zugleich bekam ich aber auch von 
ihnen die Eibe das Wale a 
ben abe mme 39 1h 


2. 


Nach den Auszügen der chemiſchen Auf 
füge, aus den, Denkſchriften der koͤnigl. Schwe. 
diſchen Akademie der Wiſſenſchaften folgen 
einige Anzeigen neuer chemiſcher Schriften. 
Ich bekenne gern, daß die wenigſten von mir 
ſelbſt ſind; allein, da ſie alle von Männern 
herkommen, die ſich ſchon in der Welt Ruhm und 
Namen erworben haben: fo konnte ich in, ihren 
Privaturtheilen, wenn ſie auch in jedem kleinen | 
Punkte nicht die meinigen waren, nichts ab. 
ändern; daher bitte ich auch jedes. Urtheil 
nicht unbedingt mir zuzuſchreiben; ſo leicht es 
mir auch fallen moͤgte, ſie zu vertheidigen, 
wenn es erforderlich ſeyn ſollte. 


Zuletzt 


Vor r e de. 


Zuletzt folgen noch theoretiſche dusche. 
zu Semifchen Verſuchen. Ich hatte; ſchon fü für 
mich öfters dem Gedanken nachgedacht, ob 
nicht ein beſonderer Abſch nitt in dieſem Journa⸗ 
le dergleichen Angaben zu widmen ſey, und 
ob ſie nicht zu mancher guten Arbeit Anlaß 
geben moͤgten, als ein einſichtsvoller chemie 
ſcher Freund, durch eine ähnliche Idee, mich: 
in der meinigen beſtaͤrkte. Man faͤllt nemlich, 
bey dem Nachdenken uͤber manche chemiſche Ar⸗ 
beiten, öfters auf theoreriſ ſche Vermuhungen, 
wie ſie zu verbeſſern ſeyn moͤgten; zu deren 
Unterſuchung durch angeſtellte Erfahrung nicht 
jeder Gelegenheit oder Zeit hat, welche herge: 
8 gen einem andern, (der von ſelbſt auf derglei⸗ 
chen Verſuche nicht gekommen ſeyn moͤgte), 
vielleicht deſto guͤnſtiger find. Giebt man nur 1 
ſolche Vorſchlaͤge , oder chemiſche Projecte, für 
das aus, was ſie eigentlich ſind; ſo hat man 
davon keine neue falſche Hypotheſen zu befuͤrch⸗ 
ten. Viemehr erweckt man wol manche durch 

; Die 


Vorrede. 


die Hofnung neue Entdeckungen zu machen, 
dazu, daß fie dergleichen Vorſchlaͤge prüfen, 
und den Erſolg ihrer Erfahrungen wieder in 
eben dieſem Journal bekannt machen. Ich er⸗ 
bitte mir daher auch von den Chemiſten der⸗ 
gleichen Vorſchlaͤge; die Bedingung brauche 
ich wol nicht hinzu zu ſetzen, daß dieſelben auf 
einem wahrſcheinlichen Grunde beruhen muͤſſen, 
ſo daß man nicht ſchon zum voraus den wi⸗ 
drigen Erfolg einſehen koͤnne. Ich hoffe, daß 
dieſe Einrichtung Beyfall erhalten, und die 
Ausfuͤhrung derſelben von n allgemeinem en 
fon e 5 
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N 8 
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Ueber einige baumaͤhnliche Bildungen von me⸗ 
taliſchen Saen, vom Hr. Prof. Gmelin, 
in Goͤttingen. 


——— 


| $ a8 b Siber bier bey due f einer Auf ö 
I -Tofungen und Faͤllungen bau maͤhnliche 
GHeſtalten; ſelbſt bey der ſo gewöhnlichen 
ällung des Silbers durch die Aufloͤſung des 6 15 
alzes in Waſſer erhaͤlt man etwas dergleichen, 
wann beyde Auflöfungen recht gefärtigt dr da 
ſproſſen öfters von einer zaͤhen breitern Haut Res 
gelchen hervor, die ſich, wie bey einem Moſe in 
meh Aeſte Bun und durch dieſe * in 
a 


4 I. Gmelin, über nie bath; Bildungen 
einander verwickeln. Weit schöner ah ich dieſe 
Erſcheinung, da ich mich les ande fallenden 
Mittels bediente. 2 N 

® * 


DER Un ter den Metallen hat man ſich bisher nur 
des Oueckſilbers in dieſer Abſicht bedient; allein 
ich fand, daß auch Kaufe . iu Keuter 

waͤre. Te 


A Fehr keines Be nn Eis (al te 
Hannoveriſche 2 Mariengroſchenſtücke) nachdem 
ich ſie klein geſchnitten hatte, in hoͤchſt reinem 
Scheidewaſſer auf ich erhielt eine waſſerhelle, 
ungefärbte Aufloſung; nun warf ich einige Stluͤck⸗ 

chen von legirtem kupfepaleis tigem Silber hinein; 
ich ſtellte fie in eine gelinde Waͤrme; nach einer 
e fand ich ſie glänzend grasgruͤn; ich 
e te ſie in einige ganz reine Geſaße von wei⸗ 
ßem Glaſe, in die ich zuvor einen Kupferpfenning 
gelegt hatte; nach einigen Stunden ſah ich wieder 
nach meiner Aufloſung, und wurde N daß 
zwar mein Silber alles gefällt‘, aber wie ein Baͤum⸗ 
Fi gefallt war, das von dem Kupferpfer 
und aus lauter k kleinen 1 
a N beſt ſtand, aber freyllck ſehr f 
| a bren war ich wiederholte den Verſuch 
| alen, V * 965 auch, wol die Silberaufloſung, 
2 id), ſie lech geſättigt hatte, 7 ſogleich 10 
W e 405 und erhielt immer ohne Qu 


ohne irge end einen. andern Bu e 
a iberbaum, Du ihn . ia 
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Ich warf in 1 15 reines Scl gaben ſo 
lange Queckſilber, bis dieſes nicht mehr angegriffen 
wurde, und mehrere Ku gelchen davon unaufgelb⸗ 

ſet blieben. Ich ſetzte die Aufloſt ſung mit den Kü 
gelchen in eine gelinde Warme, bis ich ein Fe 
haͤutchen auf der Oberfläche entſtegen ſahe. Run 
nahm ich fie vom Feuer, und lies fie in der Kaͤlte 
ruhig ſtehen; den folgenden Tag fand ich 
den groͤſten Theil der Auflöſung theils in lange 
ſbitzige/ nadelformige, theils in breite und größere 
Kriſtallen angeſchoſſen, als ich nach einigen Mona⸗ 
ten wieder darnach ſahe, ſo waren aus der Ober⸗ 
flaͤche dieſer Keltalen kleine Bäumchen hervorge⸗ 
wachſen, die mit den noch ung seinen ie 
ar ee einige Aehnl ichkeit hatten. San 


Ich finde von dieſen eee Arten ae 

| ähnficher Kriſtallen weder bey Homberg, noch bey 

Marggraf, noch bey Wallerius, noch bey 

Weigel, noch bey einem andern mir bekannten 

| Schriftſteller etwas. Mur Baumé ſagr, daß 

man bey der! Fällung des Silbers dur ch uf 
das erſtere en poudre cotinueuſe erhalte; o 


er die ganze ech eben fo geſehen habe) N 1 I 


* 


wi e u 


U II. \ 
Chemische Unterſuchung des Sauerkleeſalzes. 
§. 1. 


Das weſentliche Salz des Sauerklees (oxalis 
Acetoſella Linn.) gehoͤret von Rechtswegen un⸗ 
ter die weinſteinartigen Salze, und beſtehet aus 
einer beſondern eigenthuͤmlichen Saͤure mit einem 
fixen Alkali verbunden; iſt aber eigentlich ein mit 
dieſer Säure uͤberſaͤttigtes Mittelſalz, wie aus dies 
ſer Unterſuchung deutlich erhellen wird. Es unter⸗ 
ſcheidet ſich von den uͤbrigen weinſteinartigen Sal⸗ 
zen durch einen vorzuͤglichen ſauren Geſchmack, ſo 
wie durch die Figur ſeiner Kriſtallen, ingleichen 
durch die ganz ſonderbaren Eigenſchaften des ihm 
eigenthuͤmlichen ſauren Beſtandtheils. Es wird 
ſolches in verſchiedenen Gegenden in ſehr großer 
Menge aus dem Safte des benannten Krautes 
verfertiget, in ganzen Partheyen an die Drogui⸗ 
ſten, nach Beſchaffenheit der Bearbeitung, in 
ſehr wohlfeilem Preiſe verhandelt, von denen es 
dann gemeiniglich die Apotheker kaufen, weil ſie 
ſolches fuͤr den gangbaren Preis ſelbſt zu bereiten 
nicht allenthalben im Stande ſind; beſonders, da 
daſſelbe Kraut nur in wenigen Gegenden in 15 

| for 


7. 


. Chemiſche Untersuchung des Sauerei 7 


forderlichen Menge zu bekommen ie: denn nach 
Savary eignen Verſuchen wird von funfzig 
Pfunden dieſes Krauts nur drittehalb Unzen reines 
Salz erlanget *). Das allermeiſte wird wohl zur 
Zeit in der Schweiz e auch ſoll es 
nach Herrn Pr. Spielmanns Zeugnis in 
Schwaben bereitet werden “); ingleichen wird 


ſolches nach meiner Erfahrung ſowohl auß dem 
Harze als auf dem Thuͤringerwalde in Menge ver⸗ 
fertiget. Unter allen diefen aber hat das ſchweize⸗ 
riſche darinn den Vorzug, daß es vollkommen 
weiß, und in den ſchoͤnſten ziemlich großen Kri⸗ 


Nabe angeſchoſſen iſt. 
6 4 


So ſehr dieſes Salz wegen verſchiedener 


merkwuͤrdiger Eigenſchaften naͤher unterſucht zu 


werden verdienet, ſo iſt mir doch davon vorzuͤglich 
nur eine einzige Schrift, nemlich die eben ange⸗ 


führte Diſſertation des Savary bekannt, worinn 
ſolches in Abſicht feiner Beſtandtheile und deren 
Eigenſchaften gepruͤfet worden waͤre. Aber auch 
dieſe hat noch manches von ihm zu unterſuchen 


uͤbrig gelaſſen; zu geſchweigen, daß manche Unriche 


tigkeiten und falſche Urtheile darinn angetroffen 
werden, welche eine naͤhere Erkenntniß verhin⸗ 


1 dern. 


%) Jrane. Peri Savary Diſſ. inaug. de Sale eſſent. 


Acetoſellae. Argentor. MoccLXXIII. $. 6. 


) Anleitung zur Kenntniß der Arzeneymittel ae. 
Straßburg 1775. S. 630. 


— 


s UI. Ehemiſche Unterſuchung des Sauerkleeſalzes⸗ 


dern. Auch Wenzels Abhandlung vom Sauer⸗ 
kleeſalze ), die nach jener angeführt zu werden 
verdienet, breitet noch nicht hinlaͤngliches dicht über 
deſſen chemiſche Beſtandcheile aus, weil derſelbe 
daben nur blos das Verhaͤltniß des ganzen Sauer⸗ 
kleeſalzes gegen andere Körper zum Gegenſtande 
gehabt, und auch da in manchen Fällen nicht ge⸗ 
nau genug beobachtet hat. Was noch überdie 
Marggraf), Scheffer! ) und Bayern). 
davon anführen, becrift nur einzelne Eigenſc aten, 
die aber dennoch ihrer Wichtigkeit wegen merk⸗ 
Wdis find ez na n nee rt 
NER 
Bey diefen Umſtaͤnden wurde ich nun ver- 
anlaſſet, gleichfalls mich in eine Unterſuchung die— 
ſes Salzes einzulaſſen, theils, ſeine Beſtandtheile 
näher kennen zu lernen, theils, zu erforſchen, ob 
einige Sorten deſſelben, weſche im Handel gang⸗ 
bar ſind, aͤchte natuͤrliche Salze, oder kuͤnſtlicher 
Weiſe den natürlichen nachgemacht wären. Dieſe 
Unterſuchung macht den Innhalt der gegenwaͤrti⸗ 
gen Abhandlung aus; dabey ich zugleich mit an⸗ 
merke, daß ich den Plan meiner Arbeiten bereits 
18 | groͤ⸗ 


90 C. F. Wenzels Lehre von der Verwandſchaft der 
| Körper. Dresden 1777. S. 312235. 

) Chymiſche Schriften J. Th. S. 119. 120. II. Th. 

Ans S. 6 nn 1 2 
* Scheffer Förelaesningar. Upfala 1775. f. 20. 67. 


1) Schreiben über das Sauerkleeſalz. In Samml. 
aus Rozier Beobacht. B. II. S. 345. f. 


II. Chemiſche Unterſuchun ng des Emmett 9 


gröſtentheils ausgefuͤhret gehabt ehe ich die ange⸗ 
führte Schrift von Savary zu ſehen bekommen 
konnen. Daher iſt es nun geſchehen, daß ich ei⸗ 
nige Arbeiten angeſtellet, die auch derſelbe ſchon bes | 
ſchrieben hat. Inzwiſchen war es mir dennoch 
angenehm 115 han Erfolg feiner Arbeiten mit dem 5 
meinigen vergleichen zu können, und dabey zu ſe⸗ 
hen, daß wir in manchen Stuͤcken zwar gleiches 
beobachtet, ich aber doch verſchiedenes wahrgenom⸗ 
men hatte, das dm nach feinem Plane nicht vor⸗ 
kommen koͤnnen. Ich werde deshalb auch, um 
dieſe Abhandlung möglicher zu machen, die Leſer 
an dieſer Vergleichung Theil nehmen faffen, und 
ſolche, zu beſſerer Einſicht, in vorkommenden Faͤl⸗ 
len mit einſchalten, oder auch in den Noten bey⸗ 
fuͤgen. Und dies werde ich auch bey den uͤbri⸗ 
gen hieher gehörten fremden Efthungen beob⸗ 
CHEN | ee 1 35 
| Auf den e Becacht, daß das im 
Handel i Sauerkleeſalz ein der Natur nach⸗ 
gekuͤnſteltes Salz ſeyn koͤnne, bin ich nicht ohne 
Gruͤnde gekommen. Denn es iſt mir ſel lbſt wohl be⸗ 
kannt, daß wirklich mit unter ein ſolches kuͤnſtli⸗ 
cher Weiſe hervorgebracht es ſaures Salz, anſtatt 
des wahren ARENA e e wird. Ein ſolches 


nachgekuͤnſteltes muß auch in Frankreich ſehr gan- 


bar ſeyn, wie man aus einer S S telle des Delisle 89 
% 5 1 a klaͤr⸗ 


4 5 Seth einer F Criſtallographie. Aus dem Fran zöſt | 
ſchen uͤberſetzt, von Chr. Ehrenfr. Weigel. Greifs; 
9 1777. S. II. 


| 4 
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klaͤrlich einſehen kann, die alſo lautet: „Das 
„kaufbare Sauerampferſalz iſt eine trockene Säure, 
„die wir aus Deutſchland erhalten. Man weis 
„platterdings nicht, woher es kommt, und wie es 
„bereitet wird; aber es ſcheint von dem wahren 
„weſentlichen ſauren Salze, das man aus dem 
„Safte des Sauerklees erhaͤlt, verſchieden zu ſeyn. 
„Dieſes (letztere) iſt viel erdigter und nicht ſo ſauer 
„lals erſteres).“ Ich glaubte alſo, daß es nicht 
unnuͤtz ſeyn würde, eine Unterſuchung darüber ans 
zuſtellen, und die unterſcheidenden Kennzeichen eis 
nes Achten Salzes deutlich zu beſtimmen. 


5 F. F. 

Zu ſolchem Ende erwaͤhlte ich zweyerley Sor⸗ 
ten des Sauerkleeſalzes, die ich eben in hinlaͤng⸗ 
licher Menge vorraͤthig hatte, zu meinen Verſu⸗ 
chen; nemlich, das ganz weiße ſchweizeriſche, und 
dasjenige, welches auf dem Thuͤringerwalde bereis 
tet worden, in kleinern Kriſtallen angeſchoſſen war, 
und eine gelblichte Farbe hatte. Beyde verhielten 
ſich nun folgendermaßen: ge 


9. 6. 
Gegen das Waſſer. 


Von dem ganz weißen ſchweizeriſchen 
Sauerkleeſalze erforderte eine Drachma ſechs 
Drachmen kochend heißes deſtillirtes Waſſer zur 
gänzlichen Auflofung. Ohnerachtet ich aber dar⸗ 
auf noch ſechs Drachmen deſtillirtes Waſſer hinzu— 
ſchuͤttete, fo fieng dennoch bald hernach das Salz 

| an, 


II. Ehemifche Unterſuchung des Sauerkleeſalzes. „ 
an, bey der Erkuͤhlung ſich daraus zu kriſtal 


liſiren. 


Eine Drachma von dem gelblichten thuͤ⸗ 


ringiſchen Sauerkleeſalze verlangte zur vollis 


gen Aflöſung anderthalb Unzen kochend heißes de 


ſtillirtes Waſſer. Dennoch ſchien ſich bey der Er⸗ 


kaltung wohl die Haͤlfte davon wieder daraus kri⸗ 


ſtalliſiret zu haben). 


* 


Die hier bemerkte ſchwache Aufloͤßbarkeit die. 
ſes Salzes erkennet man auch aus Savary 


Beobachtung). Dieſer bekam aus so Pfund 
Kraut, 25 Pfund Saft, und als er dieſen Saft 
nur bis zur Haͤlfte abdunſten laſſen, ſo hatten ſich 


ſchon daraus 6 Drachmen 2 Skrupel Salz kriſtal⸗ 


liſiret. Da die übrigen 12 Pfund Saft alsdann 
weiter bis auf 6 Pfund abgeraucht worden wa⸗ 
ren, ſo ſchoſſen ſchon wieder 6 Drachmen Salz 
an, u. ſ. w. DER N | 


| „ 
Beyde hellfiltrirte Aufloſungen dieſes Salzes 


machten das Brunnenwaſſer ſehr truͤbe, wenn 


man nur wenige Tropfen davon in ein Kelchglas 
mit Waſſer angefuͤllt fallen lies. 


| Dieſes duͤnkt mir eine merkwuͤrdige Eiger 
ſchaft von dieſem a ſauren Salze zu ſeyn „wovor 
a der 


= 
— — —— — — 
Sr 7 


9 Nach Wenz ' in ſoll ſich das Sauerkleeſalz in de 


SF 


Verhaͤltniß, wie 675: 960 in kochendem Maſſer 


** 


auflöſen. A. a. O. S. 443. wovon meine Erfah⸗ 


rung ſehr weit abgehet. 
0 J. c. 5. VI. 
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der Grund in einer beſondern ſtarken Verwand⸗ 
ſchaft der Saͤure deſſelben, mit der in dem Waſ⸗ 


ſer befindlichen Kalcherde, zu liegen ſcheint, wie 


Warder 


auch aus 2 ar Waschen weiter erhellen 


768 4 W n ton 
Enz no 

1 D ar Er 
„ _ . 2 1 


vabiut dieſer Salsnufisfanktee gegen verſchie 


dene andere Aufloͤſungen. 


12: Eine jede der beyden vorbeſchriebenen Salz⸗ 
auffoſungen beſaß noch folgende Elgenſchaften: "Sr 
1) Von einer Auflöſung des Silbers in 


Salpeterfäure wurden 2 Tropfen in 1 


mr Drachma deſtillirtes Waſſer geſchuͤttet, 


* Daß — diefer Piederfchla 


eerkleeſalzes verbinde, 


20, Die Aufloſung des Queckſt e 


erwieſen. S. deſſen Schreiben in Samml. 
brauchb. Abhandlungen aus Rozier Beobacht. 


und etliche Tropfen von der Aufloͤſung des 


wi Sauerkleeſalzes darzu gethan. Davon 
wurde das Silber zwar nicht vollkommen | 


niedergeſchlagen; die Miſchung aber bekam 
ein wenig blauſchielendes Anſehen. 


peterſäure wurde unter gleichen U 


nftänden 
‚ganz weiß niebege| ua 8 | 


ah 2 30 


— — — 


g ei 
Scheidung in dem S S alze were, 125 
die Salpeterſaͤure ſich — 5 dem Alkali des Sau— 
rer 


Salpeter used e werde, ayen 


II. Th. S. 34547. Man 8 mit dieſer 


Er⸗ 


a 


\ 
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1 8 Die Auflosung des Queckſt lberſtit blimats 

in deſtillirtem Waſſer ! wur rde ichn im min 
2 deſten getruͤbet. fg 

| 100 Die Aufloſung des Di eyes in re 

Salpeterfäure wurde ftarf ni edergeſchlagen. 


Als ich aber etwas Salpeterſaͤure noch ne = 


ſchuͤttete, Weit, ſich der Wöb wie⸗ 
der auf. 


50 Der Bleyeſſtg wurde berifafle Rat nie⸗ 
dergeſchlagen der ganze Niederſchlag aber 
von etlichen an laden dure wieder 

a aufgeiöh set, 


4 Die Aufloſung der Kalcherde in Si 
ſaͤure lieferte einen ſehr zarten Vräcipitat, 

der gleichfalls durch etliche Tropfen Sal⸗ 

N veterſäure REIN 1 wieder ‚aufge 15 
wurde 


2 Das Schroff lite eben dieſelben V Ver⸗ 
aͤnderungen. Es wurde nemlich davon 
niedergeſe chlagen, und das Niedergeſchla⸗ 
gene. ! eee wieder au 
ee, 


4421 N 


Ar 1 


8 


Erfahrung e eine Stelle 177 die in e 
dieſen Samml 1. Th S. 275 befindlich iſt, nach 
welcher mMironard das Daſeyn der Phoſp hor⸗ 


ſaͤure in einem Salze durch die Aufloͤſung des Queck⸗ 
ſilbers zu beſtimmen glaubet, wenn ſolche durch 


jenes weiß niedergeſchl (agen werde. Inzwiſchen 
moͤgte ich im gegenwärtigen Falle deshalb die 


N A # EN 

4 * 
a x 5 05 
n . € | a 2 
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Sauerkleeſalzſaͤure nicht fuͤr eine eee 15 


erklaͤren. A 
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Ob man nun gleich durch dieſe Beobachtun⸗ 
gen leicht verführet werden koͤnnte, zu urtheilen: 
daß N. 2. und 3. fuͤ r Beweiſe einer hier gegenwaͤr⸗ 
tigen Salzſaͤure, N. 6. und 7. der 15 f a 
und N. 1. 4. und 5. gleichfalls einer von beyden 
anzuſehen waͤren; ſo laßt ſich doch ein ſolcher Trug⸗ 
ſchluß leicht ins Licht ſtellen, wenn man erwaͤget, 
daß N. 1. von einer Salz⸗ oder Vitriolſaͤure, die 
in ſolcher Maaße gegenwaͤrtig waͤre, als es hier 
die Saͤure dieſes Salzes iſt, nothwendig vollkom⸗ 
men haͤtte niedergeſchlagen werden muͤſſen. Haupt⸗ 
fächlich aber hätten die Praͤcipitate N. 4. und J. 
in ſolchem Fall nicht wieder aufgelöſet werden fürs 
nen, wenn eine Vitriolſaͤure der Grund des Nie⸗ 
derſchlages geweſen waͤre. Wenn man demnach 
dieſe Erſcheinungen aufs genaueſte erwaͤget, & er⸗ 
kennet man deutlich, daß hierbey weder eine Salz⸗ 
noch Vitriolſaͤure, noch vielweniger aber eine Sal⸗ 
peterſaͤure zum Grunde angegeben werden koͤnne. 
Vielmehr beweiſen N. 4. und 5. klaͤrlich, daß hier 
nur eine bloße vegetabiliſche Säure vorhanden fen, 
da weder das mit Salzſaͤure, noch mit Vitriol⸗ 
ſaͤure, niedergeſchlagene Bley ſonſt von der Sal⸗ 
peterſaͤure hätte wieder aufgelofet werden koͤnnen. 
N. 6. und 7. geben eine beſondere ſtarke Verwand⸗ 
ſchaft der Säure dieſes Salzes mit der Kalcherde 
an. Man wird aber auch aus den folgenden Er⸗ 
fahrungen einſehen, daß an dieſen Niederſchlagun⸗ 
gen nicht etwa das alkaliſche Salz Schuld ſey, das 
in dem Sauerkleeſalz befindlich iſt. 


b. 9. 
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ER Ne 6 


verböltniß des „ gegen die 
Saͤuren 


Von beyden Sorten meines Sauerkleſalzes 
vermiſchte ich ! Drachma mit 2 Drachmen Vitri⸗ 
olol; wobey ich die Abſicht hatte, zu erforſchen, 
ob etwa hierdurch eine Eſſig⸗Salz⸗ oder Salpeter⸗ 
ſaͤure zum Vorſchein gebracht werden wuͤrde. Man 
bemerkte hierauf wohl eine Erhitzung mit einer ge⸗ 


LS 


ringen Aufſchaͤumung, und dabey einen etwas 


ſchweflichten Geruch; von einer ausrauchenden Eſ⸗ 
ſig⸗Salz⸗ oder Salpeterſäure lies ſich nicht das 
geringſte erkennen ). 

Auf 2 Drachmen von Sch be Sorten dieſes 
Salzes ſchuͤttete ich ferner, zu jedem beſonders, 


eine Unze verduͤnnete Vitriolſaͤure, aus 1 Theil 


Vitriolol und 3 Theilen deſtillirten Waſſer beſte⸗ 
hend, und lies es in einer ziemlichen Waͤrme auf⸗ 
loſen. Bey nachheriger Erkaltung ſchoß daraus 
ein ſehr ſauerſchmeckendes Salz an, deſſen Bil⸗ 


dung den urſpruͤnglichen Kriſtallen dieſer Salze 


noch ſehr ahnlich war. Ich ſchuͤttete hierauf in 


jedes dieſer Glaͤſer noch eine Unze von eben derſelben 


verduͤnneten Saͤure, ſetzte die Glaͤſer aufs neue in 
die Waͤrme zur Auflöſung der Salze, und dann 
zum Anſchießen an einen kuͤhlen Ort. Hierbey 
erhielt ich in beyden langſpießige duͤnne Kriſtallen, 
die aber einen überaus fauren era hatten“). 


chung beobachtet. A. a. O. 
9 Ein gleiches führt Savary an, daſ. 


Gleich 5 


5) Eben fo hat es Pr u; Savary ie Fin Unterfar | 
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Gleichfalls uͤberſchüttete ich auch, in zwey 
beſondern Glaͤſern, von jeder Sorte meines 
Salzes 2 Drachmen. mit einer Unze verduͤnneter 
Salpeterſäure, und lies nach erfolgter Auflöͤſung 
des Salhes in der Waͤrme ſelbiges daraus kriſtal⸗ 
liſiren. Hierbey fielen die Kriſtallen in jedem 
Glaſe verſchleden aus. Das ganz weiße ſchweize⸗ 
riſche Salz war in kleinen blaͤtterigten Kriſtallen, 
das gelblichte thuͤringiſche aber etwas mehr ſpießig 
angeſchoſſen. Beydes aber war ein nur in der Bil⸗ 
dung veraͤndertes Sauerkleeſalz, nur mit mehr 
Säure beladen. Hierauf ſchuͤttete ich in jedes 
Glas noch elne Unze von eben derſelben Salpeter⸗ 
ſaͤure hinzu, und lies das ganze angeſchoſſene Salz 

wieder aufloͤſen und nochmals anſchießen. Das 
ſchweizeriſche war wieder in kleinen blätterigten, 
das thuͤringiſche aber in ziemlich ſtarken priſmati⸗ 
ſchen Kriſtallen, die den Safpeterkriſtallen voll 
kommen gleich ſahen, angeſchoſſen. Beyde ſchmeck⸗ 
ten uͤberaus freſſendſſauer. Jchrlegte letztere Kri⸗ 
ſtallen auf en damit ſich die daran haͤn⸗ 
gende ſcharfe Fluͤſſigkeit hinein ziehen moͤgte, und 
lies fie ſo er aber fie behielten den ſtarken 
ſauren Geſchmack vollkommen, und bekamen den 
Salpetergeſchmack nicht 7 n es W var 
muthete 2 10 0 
ge ern „U 


ar 
) Ein ähnliches hat Marggraf, Chym. Schr. II. Th. 
„ S.63 Savary A. al O. f. X u. Bayen, in 
Samml. Br Abh. aus 7 6 51 Beob. II. Th. S. 


346. erfahren. il ut 


1 Chemiſche unraſacen des Selle. * 1 


7 Alsdann nahm ich dieſe letztern dem Salpeter 
der Figur nach ganz aͤhnlichen Kriſtallen, loſete 
fie in 2 Unzen deſtillirten Waſſer auf, und ſtreuete 


etwas geriebene Kreide hinein, bis keine Aufbrau⸗⸗ 


ſung mehr erfolgete. Worauf ich die Fluͤſſigkeit 


filtrirte und hernach zur Kriſtalliſation abdunſten 


ließ. Ich konnte aber daraus keine einzige Salpe⸗ 
terkriſtalle erlangen. Es war alſo dieſes dem Sal⸗ 
peter ganz ahnliche Salz ein nur blos i in der Bil⸗ 

dung veraͤndertes Sauerkleeſalz. | 


Aus dieſen fo eben angeführten, VBerſichen | 


ſollte man wohl mit mehrerm Grunde eine vorzuͤg⸗ 
liche feſte Verbindung der Beſtandtheile dieſes Sal⸗ 
zes mit einander erkennen, als des Savary Be⸗ 
hauptung beypflichten, daß die Zuſammenſetzung 
deſſelben ſehr locker und leicht zerftöhrlich fen 2 8 

Da es nun einmal meine Abſicht war, jene 
Säuren mit dem alkaliſchen Salze des Sauerklee⸗ 
ſalzes zu verbinden, und deſſen Gegenwart auf 
dieſe Art zu beweiſen, ſolches aber angefuͤhrterma⸗ 


ßen noch nicht gelungen war; ſo fuhr ich nun- 


mehro in der Unterſuchung der vorhin angeführten 
überbliebenen vitrioliſchen und ſalpetrigten Salzauf⸗ 
loſungen fort, und ließ ſolche weiter abdunſten; 
da ich denn am Ende aus erſtern, Kriſtallen eines 
wahren vitrioliſirten Weinſteins, wie aus letztern, 
wahrhafte Salpeterkriſtallen Bari In welcher 

Aal 


90 A. 4. O. g. VI. | 0 
Chem. Journal Iatet ch. B 
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vorgegangen ift **). 


Weil ich demnach bey der vorhabenden Schei⸗ 
dung der Beſtandtheile des Sauerkleeſalzes fo große 
Schwierigkeit bemerkte, und durch die Saͤuren 
immer nur der kleinſte Theil dieſes Salzes zerleget 
werden konnte, ſo ſuchte ich einen andern Weg zu 
finden, meinen Zweck zu erreichen. Ich nahm 
daher, nach der Regel der zwiefachen Verwand⸗ 
ſchaft, noch eine Subſtanz zu Huͤlfe, die auf einer 
Seite ſich mit der Saͤure des Sauerkleeſalzes ver⸗ 
binden ſollte, damit auf der andern Seite die 
Verbindung der Salpeterſaͤure mit dem Alkali er⸗ 
leichtert werden moͤgte: und hierzu ſchien mir die 
Kreide geſchickt zu ſeyn. Zu ſolchem Ende löſete 
ich in 1 Unze verduͤnneter Salpeterſaͤure fo viel 
Kreide auf, als geſchehen konnte, und flltrirte 
dieſe Aufloſung. Sodann löͤſete ich auch 2 Drach⸗ 
men vom ſchweizeriſchen Sauerkleeſalz in 4 Unzen 
heißen deſtillirten Waſſer auf. Sodann ſchuͤttete 
ich in die letztere Aufloͤſung ſoviel von der erſtern, 
bis ich keine Truͤbung mehr erfolgen ſahe, ſtellte 
die Miſchung noch einen Tag lang auf den warmen 
Ofen, und brachte alsdann das mit noch etwas 
Waſſer verduͤnnte Mengſel auf ein Filtrum. Als 


letztern Erfahrung mi auch ſchon Marggraf“) 


— — —U4— — — — —— — — —— — 


4) Chym. Schriften II. Th. S. 63. 

) Bey dieſen aͤhnlichen Verſuchen ſcheint Savary 

die Augen zugedruͤckt zu haben, weil er, we— 
nigſtens damals, von der wirklichen Gegenwart 
des alkaliſchen Salzes im Sauerkleeſalze noch 
nicht uͤberzeuget war. | | 
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ich nun die durchgelaufene helle Flussigkeit abdunſten 
laſſen, ſo erhielt ich einen vollſtaͤndigen Salpeter, 
der alle Einwuͤrfe wider die Gegenwart des alkali⸗ 
ſchen Salzes zernichtete. Da nemlich die Säure 
im Sauerkleeſalze mit dem Alkali ſehr feſt verbun⸗ 
den, ſo iſt daher die bloße Saͤure, die jenem 
Salze zugeſetzt wird, nicht vermöͤgend, jene feſte 
Verbindung gaͤnzlich aufzuheben, ſondern kann nur 
mit einem ſehr kleinen Theile von Alkali ſich ver⸗ 
binden. Wenn aber die hier zugeſetzte Kreide darzu 
kommt, als eine Subſtanz, mit welcher die Saͤure 
des Sauerkleeſalzes eine ſehr ſtarke Verwandſchaft 
aͤußert; fo wird hierdurch jene feſte Verbindung 
im Sauerkleeſalze geſchwäͤchet, wenn auf einer 
Seite die Saͤure dieſes Salzes von der Kreide an⸗ 
gezogen wird, und zugleich auf der andern Seite 
die Salpeterſaͤure eben ſo gegen das Alkali wirket. 
Aus dieſem Grunde erfolget nun auch eine leichte 
Scheidung. Die niedergeſchlagene Kreide iſt mit 
der Saͤure des Sauerkleeſalzes, das Alkali aber, 
ſo vorher mit dieſer Saͤure vereiniget war, mit 
der See zu einem 1 85 Salpeter 
d | 


x 


7 . 9. 10. 


Verbindung des Sauerkleeſalzes mit dem gemeinen 
feuerbeſtaͤndigen Alkali. 

Zu ſolchem Ende löſete ich eine halbe Unze 
vom weißen ſchweizeriſchen Sauerklee⸗ 
ſalze in 6 Unzen deſtillirten Waſſer uͤber dem Feuer 
auf 2 und ſaͤttigte die heiße hen unter einet 

B 2 ſtar⸗ 
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ſtarken Aufbrauſung mit reinem Weinſteinſalz, 
worzu ich 4 und eine halbe Drachma bendthiget 
war. Nach verrichteter Filtrirung ließ ich die klare 
Fluͤſſigkeit in ſehr gelinder Waͤrme verdunſten, 
und erhielt daraus 7 Drachmen von ganz weißen 
und in geſchobenen laͤnglichviereckigten, blättrigten 
uͤber einander ſitzenden Kriſtallen, wie faſt die 
gur dieſes Sauerkleeſalzes ſelbſt iſt; alſo ein ganz 
deſonders gebildetes Mittelſalz, das dem Seignet⸗ 
tiſchen Salze im Geſchmack ſehr gleich kam. 
Eine halbe Unze gelblichtes thuͤringiſches 
Sauerkleeſalz erforderte bey gleicher Behandlung 
nur 3 und eine halbe Drachma Weinſteinſalz, 
wobey ſich gleichfalls eine ſtarke Aufbrauſung aͤu⸗ 
ßerte, und lieferte nach Verduͤnſtung der Fluͤſſigkeit 
ein Mittelſalz, theils in ganz kleinen in einander 
ſitzenden, theils aber auch in großen Kriſtallen, 
der Figur des Borares nicht ſehr unaͤhnlich, deren 
Oberflache ein laͤnglichtes geſchobenes Viereck deut⸗ 
lich zeigte. Sie wogen zuſammen eine halbe Unze 
und zwey Skrupel“). 
Bien dieſen mittelſalzigen Laugen habe ich ans 
gemerket, daß ſolche einen ganz eigenen auf der 
Zunge beißenden Geſchmack aͤußern, den ich aber 
hernach am Salze nicht mehr bemerket habe. Fer⸗ 
ner habe ich daran beobachtet, daß beyde Laugen 
das Brunnenwaſſer ſehr ſtark truͤbten, wenn et⸗ 
was davon in ein Glas ſolches Waſſers geſchuͤttet 
A wird; 


0 66 8 

) Wenzel hat zu 2 Drachmen Alkali, 294 Gran 
Sauerkleeſalz zur Sättigung angegeben. S. a a. 
O. S. 313. 
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wird; dieſe Truͤbung iſt noch ſtaͤrker, als es eine 
Aufloͤſung des alkaliſchen Salzes ſonſt zu thun 
pfleget. Wovon der Grund, wie ich ſchon ange⸗ 
fuͤhret habe, in einer beſondern ſtarken Verwand⸗ 
ſchaft der Saͤure des Sauerkleeſalzes gegen die 
Kalcherde zu liegen ſcheint. Es erhellet auch hier⸗ 
aus, daß in dem gelblichten thuͤringiſchen Sauer⸗ 
kleeſalze wirklich weniger Saͤure, als in dem ſchwei⸗ 
zeriſchen befindlich ift. 


na: e NI 95 

Verhaͤltniß des Sauerkleeſalzes gegen einige 
e ee Wittensee, 8 

Weil ſich in dem Sauerkleeſalze eine ſo vor⸗ 
zuͤgliche Saͤure befindet, ſo wollte ich auch verſu⸗ 
chen, ob ſolches wohl gegen einige Mittelſalze ſich 
wirkſam erzeigen, und wohl gar die darinn ſte⸗ 
ckende Mineralſaͤure austreiben würde. Ich kam 
auf dieſen Gedanken vornemlich durch die mehr bes 
kannte Erfahrung, daß von dieſem Salze aus dem 
Spiesglasſalpeter, nach vorhergegangener bloßen 
Vermiſchung, die Salpeterſaͤure auch ohne ange⸗ 
brachte Waͤrme ausgetrieben werde. Zu dem Ende 
vermiſchte ich eine halbe Unze vom weißen 
ſchweizeriſchen Sauerkleeſalze mit 2 Drach 
men Kuͤchenſalz, und ſetzte ſolches in einem klei⸗ 
nen beſchlagenen Koͤlbgen der Wirkung des freyen 
Feuers aus. Ich erhielt davon 1 Drachma und 
1 Skrupel von einer Saͤure, die ſchon am Ge⸗ 
ruch die Salzſaͤure verrieth, eine ganz weiße Farbe 
hatte, und in ſehr zarten Daͤmpfen uͤbergieng. 
Sie verhielt ſich folgendermaßen: 

| S3 ..0 m 
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1) Die Auflöfung des Silbers wurde davon 
ſtark niedergeſchlagen. 

29) Die Queckſilberauffoſung in Seipeterfäure, 

wurde ebenfalls getruͤbet. 1 

3). Die Auflofung des korroſiviſchen Subli⸗ 
mats in deſtillirtem Waſſer blieb helle. 

4) Die Auflöfung des Bleyes in Salpeter⸗ 
ſaͤure wurde ſtark niedergeſchlagen, und 
der Niederſchlag vom Scheidewaſſer nicht 
wieder aufgelöfet. 

5) Der Bleyeſſig litte gleiche Deräns 
derung. 

6) Die in Salzſaͤure Gfgelößte Kalcherde 
blieb helle. 

7 Das Kalchwaſſer wurde auch a 
getruͤbet. 


Alles dieſes waren nun Beweiſe, daß ich eine 
Salzſaͤure erhalten hatte. Der Ruͤckſtand im 
Köldgen wog 2 Drachmen, 2 Skrupel, und lie⸗ 
ferte durch Auflöͤſung und Kriſtalliſation noch ei⸗ 
nen Theil uͤberbliebenes unzerftörtes Kochſalz und 
ein freyes Alkali. 

Auf gleiche Weiſe verfuhr ich mit einer halben 
Unze vom gelben thuͤringiſchen Sauerklee⸗ 
ſalze und 2 Drachmen Kochſalz, und erhielt davon 
ebenfalls 4 Skrupel Salzgeiſt, der gleiche Eigen⸗ 
ſchaften wie der vorige hatte. Auch war im 
Ruͤckſtande noch eine Portion unzerſtörtes Kochſalz 
bey dem Alkali befindlich. 
Hierauf vermiſchte ich 4 Drachmen ſchwei · 
zetiſches Sauerkleeſalz mit 2 Kun 15 
u⸗ 


# 
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läuterten Salpeter, und trieb ſolches auf gleiche 
| Weiſe aus einem beſchlagenen Koͤlbgen mit freyem 
Feuer. Ben der Deſtillation konnte ich zwar keine 
rothe Daͤmpfe bemerken; aber die daben uͤberge⸗ 
gangene waſſerhelle Fluͤſſigkeit hatte einen ſtarken 
ſauren Geſchmack und einen vollkommenen Schei⸗ 
dewaſſer Geruch, und betrug am Gewichte andert 
halb Drachmen. Sie zeigte tofgenbe Wien 
ſchaften: | 
1) Die Aufloſung des Silbers wurde ge⸗ 
Füße? 
er Die Auflöſung des Queckſt bers in Sal⸗ 
peterſaͤure wurde gleichfalls meberge⸗ 
ſchlagen. 
3) Die Auflöfung des Queckſilberſublimats 8 
in deſtillirtem Waſſer blieb helle. | 
4) Die Aufloöſung des Bleyes in Salpeters 
ſaͤure blieb helle. 
5) Die Auflöſung des Bleyes in Eſſie ig wurde 
nicht getruͤbet. 
5 Die Aufloͤſung der Kalcherde in Salz 
ſaͤure, eben fo wenig. | 
7) Das Halchwaſſer blieb gleichfalls helle. 


Im Nuͤckſtande habe ich bey geſchehener Auflds 
fung und Kriſtalliſation keinen uͤberbliebnen Sal⸗ 
peter gefunden. Auch dem Geſchmack nach ſchien 
es bloßes Alkali zu ſeyn. Es war aber das Kolb⸗ 
gen geſprungen, und ein Theil durchgedrungen. 


Eben ſo gieng es in allen Stuͤcken, als ich 
4 e ige e a 
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mit 2 Drachmen gereinigten Salpeter ver⸗ 
miſchte und deſtillirte. Denn ich erhielt davon 1 
Drachma 15 Gran wäfferigte 3 die 
ſich eben ſo, wie die vorige, verhielt. Auch konnte 
ich hier in dem Nückftande keinen Salpeter mehr 
entdecken. | 

Hierdurch wurde ich nun überzeugt, daß die 
Saͤure des Sauerkleeſalzes wirklich ſowohl die 
Salz: als Salpeterſaͤure austreiben koͤnne; und 
zwar letztere, dem Anſchein nach, mehr als die 
erſtere. Zugleich iſt auch hier noch ein Umſtand 
zu erörtern, woher nemlich die erhaltene ſalpetrigte 
Säure, die Auflöfungen des Silbers und Queck⸗ 
ſilbers in Salpeterſaͤure habe niederſchlagen koͤnnen? 
Die Urſach ſcheint, meinem Beduͤnken nach, 
darinn zu liegen, daß bey dieſer Deſtillation ein 
Theil der Saͤure des Sauerkleeſalzes zugleich mit 
uͤbergetrieben worden ſey, welche dieſe Eigenſchaft 
beſitzet, an den übrigen Auflöfungen aber ſolche 
nicht aͤußern konnen, weil die zugleich gegenwärtige 
Salpeterſaͤure ſolches verhindert habe. Eben fo 
glaube ich auch, daß bey der vorerwaͤhnten Salz⸗ 
ſaͤure gleichfalls etwas mit uͤbergegangene Säure 
— Sauerkleeſalzes gar gar wohl befindlich ſeyn 
oͤnne. 


6. 12. 


Verbiltniß eben deſſelben Salzes gegen das 
bloße Feuer. % Ä 
Von dem weißen ſchweizeriſchen Sau⸗ 
erkleeſalze ſchuͤttete ich zu ſolchem Ende 1 Unze 
| in 
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in ein klein beſchlagenes Kölbgen, mit einem Helme 
verſehen, und m ſolches im offenen Feuer zur 
Deſtillation ein. Im Anfange gebrauchte ich ein 
ſehr gelindes, nach und nach aber, bis zuletzt, ein 
ſehr ſtarkes Feuer. Es gieng dabey eine ganz 
waſſerhelle, mehr ab als Eſſigſauer ſchmeckende, 
Fluͤſſigkeit in ſehr zarten Dämpfen über, die je⸗ 
doch keinen fäuerlichen Geruch aͤußerte, und betrug 
im Gewichte drittehalb Drachmen. Von einem 
Oel war keine Spur zu finden. Der Ruͤckſtand 
war hellgrau, wog 2 Drachmen 2 Skrupel und er⸗ 
hitzte ſich ſtark, als ich 1 Unze deſtillirtes Waſſer 
zur Auflöfung darauf, fehüttete, wobey nur 2 

Grane von einer ſchwaͤrzlichten Erde rn 
wurden. Die helle Auflöfung lieferte nach gelin⸗ 
der Verduͤnſtung 2 Drachmen 36 Grane alkali⸗ 
ſches Salz. Hierbey hatte ſich auch im Helme, in 
duͤnnen Rinden, ein trocknes ſehr ſaures Salz, 
4 Gran betragend, angeleget ey 


. Auf gleiche Art behandelte ich auch 1 Unze 
vom thuͤringiſchen Salze des Sauerklees 
ohne weitern Zuſatz in einem Koͤlbgen, das ich 
dem freyen Feuer ausſetzte, und bis zum ſtärkſten 
Grade darinn unterhielte. Hier bekam ich eben⸗ 
falls gerade wieder drittehalb Drachmen von einer | 
ganz weißen ſauren Fluͤſſigkeit. Der Ruͤckſtand 
, e, e, e ber 


8 Ebenfalls hat Savary 1, c. G. XI. dieſes trockne 


fluͤchtige Salz bemerket, vornemlich da er ein 


ganzes Pfund vom Sauerhenielies deſtilli⸗ 
ret hat. 5 
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aber wog hier mehr, als beym vorigen, nemlich 3 
Drachmen 10 Gran, und lieferte auch 3 Drach⸗ 
men 4. Gran Alkali nebſt 6 Gran eines kohtigten 
Pulvers). An i 
Durch dieſe beyden Verſuche hatte ich nun 
zwar die reine Saͤure des Sauerkleeſalzes in Haͤn⸗ 
den. Allein, ich ſahe wohl, daß ſolche bey weiten 
nicht die ganze Menge ſeyn konnte, die in dieſem 
Salze geweſen war. Denn ich vermißte ſehr viel 
am Gewichte, ohnerachtet ich gewiß war, daß 
mir bey dieſen Arbeiten nichts betraͤchtliches von der⸗ 
ſelben verloren gegangen ſeyn konnte, weil ich die 
moͤglichſte Sorgfalt angewendet hatte. Wenn 
man aber erwaͤget, daß das Sauerkleeſalz eigent⸗ 
lich ein mit einer beſondern vegetabiliſchen Säure 
uͤberſaͤttigtes Mittelſalz iſt, ſo wird man bes 
urtheilen konnen, daß die bey der ange⸗ 
führten freyen Deſtillation erhaltene Säure ledig⸗ 
lich nur von derjenigen Portion herruͤhren koͤnne, 
welche uͤber den Saͤttigungspunkt in dieſem Salze 
verbunden befindlich war. Diejenige Menge hin⸗ 
gegen, welche eigentlich das Alkali geſaͤttigt gehabt, 
und dieſe wird wohl unſtreitig die ſtaͤrkſte Portion 
ausmachen, hat gewiß auf dieſe Art nicht abge⸗ 
ſchieden werden können, ſondern nach der Natur 
einer vegetabiliſchen Saͤure, die mit dem Alkali 
verbunden iſt, durch die Wirkung des Feuers auf 
gleiche Art zerſtöret werden muͤſſen, wie es mit 
re derje⸗ 


— 


*) Savary hat von 1 Unze unſers Salzes nur 2 
Drachmen ſaure Fluͤſſigkeit, gleichfalls ohne Spur 
eines Oels, erhalten. Def. J. X XI. 
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derjenigen ſtetes erfolget, welche ſich im Wein⸗ 
ſteine, oder in der ſogenannten geblaͤtterten Wein⸗ 
ſteinerde mit dem alkaliſchen Salze verbunden be⸗ 
findet. Savary hat ſich daher ſehr ſtark geirret, 
daß er die uͤbrige vermißte Saͤure auf die Entſte⸗ 
hung des im Ruͤckſtande befundenen Alkali aufge⸗ 
gangen zu ſeyn geglaubet, und daher dieſe Beobach⸗ 
tung fuͤr einen einleuchtenden 5 — der kuͤnſt⸗ 
lichen Eutſtehung des alkal liſchen Salzes auögeges 
ben hat. 

Dieſe Verſuche between nun auch Senfäufig, 
daß die Saͤure des Sauerkleeſalzes weder eine 
Salz⸗Salpeter⸗ noch Vitriolſaͤure je; weil in 
dieſem Falle kein bloßes Alkali davon 105 zurück⸗ 
bleiben konnen. | 

Weil aber bey dieſer Deſtilation nur eine klei⸗ 
ne Portion der reinen Sauerkleeſalzſäure erlanget 
werden konnte, ſo wollte ich verurſachen, ob ſolche 
nicht durch einen entbindenden Zuſatz von dem als 
kaliſchen Salze beſſer befreyet und reichlicher erhal⸗ 
ten werden könnte. Zu dem Ende vermiſchte ich 
mit 1 Unze von dem weißen ſchweizeriſchen Sauer⸗ 
kleeſalze, 2 Drachmen Vitriolöl und deſtillirte ſol⸗ 
ches mit freyem Feuer aus einem beſchlagenen 
Koͤlbgen mit einem Helme verſehen. Ich erhielt 
aber davon nicht mehr als 3 Drachmen 1 Skrupel 
von einer Fluͤſſigkeit, die an der Saͤure nicht ſtaͤr⸗ 
ker zu ſeyn ſchien, als jene, die ich ohne allen Zu⸗ 
ſatz erhalten hatte. Sie verhielt fi ſich auch in allen 
Stuͤcken wie jene, wovon ich gleich Nachricht er⸗ 
theilen werde, und gab keine bey ſich führende Bi⸗ 
trioſſäure zu erkennen. Der Nuͤckſtand beſtund 
; aus 


x 
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aus einem vitrioliſirten Weinſtein. Eben nicht 
anders verhielt ſich auch das thuͤringiſche Saz 
mit dem Vitriolbl. 

Ich wiederholte darau ee Verſuch noch⸗ 
mals, nach elnem andern Verhaͤltniſſe, indem ich 
jetzt zu ! Unze vom ſchweizeriſchen Sauerkleeſalze 
4 Drachmen Vitriolol ſchuͤttete; indem ich ver⸗ 
muthete⸗ daß vielleicht das erſtere Verhaͤltniß nicht 
hinlaͤnglich geweſen ſey, die Saͤure dieſes Salzes 
gänzlich auszutreiben. Ich bekam hiervon zuerſt, 
bey gelindem Feuer, 3 und eine halbe Drachma von 
einer hellen ſauren Fluͤſſigkeit, „die der vorigen ganz 
gleich war, die Bleyaufloͤſung niederſchlug, wobey 
aber der Niederſchlag durch Salpeterſaͤure wieder 
aufgeldſet wurde. Als aber bey demſelben Grade 
des Feuers nichts mehr übergehen wollte, fo ver; 
ſtaͤrkte ich ſolches, und bekam alsdann noch eine 
halbe Drachma von einer ſtarken ſauren Fluͤſſig⸗ 
keit, welche die Pleyauflofung zwar auch nieder⸗ 
ſchlug, der Präcipitat aber von der Salpeterſaͤure 
nicht wieder aufgelbſet werden konnte. Mithin 
ſahe ich dieſes als einen Beweis an, daß die letzte 
Portion, wo nicht bloße Vitriolſaure war, doch 
ſolche mit enthielte. Es erhellet auch hieraus, 
daß durch die Vitriolſaͤure keine ſtaͤrkere Portion 
Saͤure aus dem oftgedachten Salze von mir er⸗ 
langet worden ſey, als ich aus eben demſelben, 
ohne ſonſtigen Zuſatz, durch bloßes Feuer erhalten 
hatte. Denn der ſcheinbare ſtarkere Ueberſchuß am 
Gewichte, 1 Drachma 30 Gran betragend, ruͤhrt 
wohl nur von der Feuchtigkeit her, die das Vitriol⸗ 
dl de hat; wie denn auch die erſtere Por⸗ 

| tion 
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tion Saͤure, welche ich bey dieſem letzten Verſu⸗ 
che erhalten habe, wirklich nicht ſo ſauer war, 
als diejenige ‚fo ich ohne Zuſatz aus den mehr ans 


‚geführten Salzen bekommen hatte. Weil ich nun 


auch ficher wiſſen wollte, von welcher Art das bey 
den vorerwaͤhnten Deſtillationen erhaltene Alkali 
ſey/ ſo löſete ich bende Sorten in deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer auf, und ſaͤttigte von jedem die eine Hälfte 
mit Vitriolſäure und die andere Hälfte mit Sal; 
peterſaͤure. Hiedurch erhielt ich von beyden vitrio, 
liſirten Weinſtein und wirklichen Salpeter, und 
wurde alſo überzeugt, daß dieſes Alkali kein an⸗ 
| 3 / als das ne gewejen 55 


2 $ 13. 


unerſochurs der reinen Säure, ” aus dem 6 
| Sauerkleeſalze. ie 


Das Deſtillatum vom weißen ebe 
| eifcben Sauerkleeſalze verhielt ſich folgender 
maßen: 
1) Die Auflöfung des Silbers wurde getruͤbet. 
2) Die Aufloͤſung des Queckſilbers in Salpe⸗ 
| terſaure ji ſchlug ſich ganz weiß nieder. 
3) Die Aufloöͤſung des Queckſilberſublimats in 
a deſtillirtem Waſſer wurde gar nicht ger 
truͤbet. 
4) Die Bleyauflöſung in Salpeterſaͤure ſchlug 
ſich ſehr ſtark nieder, wurde aber durch 
Salpeterſaͤure wieder helle. 
5) Der Bleyeſſig erlitte eben Biflben Deräns | 
derungen. | | 
60 
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6) Die Auflöſung der Kalcherde in Salzſaͤure 
wurde niedergeſchlagen, aber vom Salpe⸗ 
teeergeiſt wieder helle. 
7) Das Kalchwaſſer wurde ſtark niedergeſchla⸗ 
gen, der ganze Niederſchlag aber von der 
Salpeterſäure wieder aufgelöfer. 
8) Das bloße Brunnenwaſſer wurde von dieſer 
Saͤure ſehr ſtark getruͤbet, durch r 
terſaͤure aber wleder belle. 1 


Eben alſo verhielt ſich auch in allen Stücken 
das Deſtillatum aus dem thuͤringer Sauerklee⸗ 
ſalze. Von dieſer Säure iſt auch noch merkwuͤr⸗ 
dig, daß ſolche, wenn man ſie bey gelinder Waͤr⸗ 
me langſam über die Hälfte verdunſten laͤſſet, end⸗ 
lich zu einem feſten, ſpießigten Salze anſchießet, 
das einen ſehr ſauren Geſchmack beſitzet, und im 


ae ganz e it vd 
8.14, 
Ra 
0 Eben dieſelbe kriſtalliſirende Eigenschaft bat auch 
Savary bemerket, da er mit dieſer Säure. vers 
ſchiedene Metalle aufzulöͤſen geſuchet. So weit 
war dieſer Paragraph fertig, als ich Savary 
angef. Schrift erhielte, worinn derſelbe noch von 
dieſer Saͤure folgende Erfahrungen angeführet, 
die ich deshalb nicht noͤthig fand, ſelbſt noch ans 
zuſtellen. 1) Dieſe reine Saure hat, mit glei⸗ 
chen Theilen Alkohol vermiſcht, eine beſondere 
Naphtham geliefert, die auf dem Waſſer ge— 
ſchwommen, ohugeföhr 3 Drachmen, aus 1 Unze 
Alkohol. daf. $. XII 2) Mit dem gemeinen Als 
kali geſaͤttiget, hat ſolche ein leicht . 
| | Salz 
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Salz gegeben, beſſen Kriſtallen nicht beſchrieben 
werden koͤnnen. 3) Durch das mineraliſche Al⸗ 
kali iſt daraus ein W Mittelſalz in großen und ſchoͤ⸗ 
nen Kriſtallen erlanget worden, das an der Luft 
in Pulver zerfiel. 4) Mit dem fluͤchtigen Alkali 

ſind weiße ſeidenfoͤrmige Kriſtallen zum Vorſchein 
kommen, die bey der Sublimation groͤſtentheils 
das fluͤchtige Salz wieder beſonders fahren ließen. 
daſ. § XIII. 5) Das Gold hat dieſe Säure nicht 
angegriffen, ſich aber Eriftallifiret: 6) Eben fo 
iſt es auch mit dem Silber ergangen; wiewohl 
es den Niederschlag deſſelben, aus der Salpeter⸗ 
llaͤure durch fluͤchtiges Alkali erlangt, aufgeloͤſet 
hat. 7) Das Kupfer hat von dieſer Saͤure 
auch durch die Kochung nicht aufgeloͤſet werden 
koͤnnen, und es hat ſich ſolche abermals kriſtalli⸗ 
ſiret. 8) Das Bley iſt davon nur zerfreſſen, 
aber nicht aufgeloͤſet worden. 9) Das Eiſen iſt 
aufgeloͤſet worden, dabey aber hat keine Kriſtal⸗ 
liſation der Saͤure bemerket werden koͤnnen. 10) 
Das Zinn iſt zwar angefreſſen worden, aber die 
Säure hat mit der Zeit alle metalliſche Theile 
wieder fahren laſſen. Daſ $ XV. II) Den 
Spiesglaskoͤnig hat ſie etwas aufgeloͤſet, aber 
keine Kriſtallen gegeben 12) Der Zink iſt von 
ihr aufgeloͤſet, und aus der Fluͤſſigkeit ein vitria⸗ 
liſches metalliſches Salz erlanget worden. 13) 
Den Wismuth hat ſie 8 angegriffen. en 
5. XVI. 
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10 Gran Kuͤhnruß zu, und ſetzte beyde Miſchun⸗ 
gen in zween beſondern Tiegeln in die Kohlen. Es 
wurde dabey in keinem die mindeſte Spur einer 
Detonation bemerket. Da ſie nun eine Zeitlang 
durchaus gegluͤhet hatten, wurden ſie aus dem Feuer. 
genommen, und das Uleberbliebene in deſtillirtem 
Waſſer aufgelöſet. Die Auflofung hatte einen 
offenbar reinen alkaliſchen Geſchmack, und gab bey 
einer Vermiſchung mit Vitriolſaure auch keinen 
ſchwefligten Geruch zu erkennen. Da alſo hierbey 
weder Detonation noch Schwefelleber entſtanden 
war, ſo konnte alſo auch weder Salpeterſaͤure 
noch Vitriolſaͤure bey 0 Salzen vorhanden 


ſeyn. 


9. 1. ö 
| Verbältif des 3 gegen die a 
Kalcher d 


ier löſete ich von dem ſthwelkeriſchen 
Sauerfleſche Unze in kochendem deſtillirtem Waſ⸗ 
ſer auf, und trug nach und nach ſoviel reine aus⸗ 
gekochte Kreide darzu, bis keine e mehr 
erfolgte. Ich gebrauchte hierzu 1 Unze, 3 Drach⸗ 
men und 10 Gran Kreide. Nach genau bemerk⸗ 
tem Saͤttigungspunkte ſchuͤttete ich alles auf ein 
Filtrum, und ließ durch die dabey zuruͤckgebliebene 
Erde noch etlichemal reines deſtillirtes Waſſer 
laufen, das auch mit zur erſtern Salzlauge ge 
ſchuͤttet wurde. 
Die durchgelaufene helle Fläaſſigkeit hatte ei⸗ 
nen gelinden ſalzigten alkaliſchen Geſchmack, und 
N braußte 
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braußte, zu meiner Verwunderung, mit der Vi⸗ 
triolſaͤure auf, blieb aber dabey ganz helle, ohne 


Niederſchlag. Ich ließ ſolche hierauf gelinde ver⸗ 


dunſten, und erhielt daraus, zu meiner noch ſtaͤr⸗ 
kern Verwunderung, duͤnne, ſchraͤgwuͤrfligte, zum 
Theil auch langſpießigte, helldurchſichtige Salzkri⸗ 
ſtallen, die mir am Geſchmack offenbar ein alka⸗ 
liſches Salz zu ſeyn ſchienen; ja nicht nur ſchie⸗ 
nen, ſondern wirklich waren, und am Gewichte 
2 und eine halbe Drachme betrugen. Demnach 


erhielt ich hierbey auf dem einfachſten Scheidungs⸗ 


wege eben dieſelbe Menge vom alkaliſchen Salze, 
bis auf wenige ermangelnde Grane, aus demſel⸗ 


ben Sauerkleeſalze „welche ich zuvor (F. 12.) durch 
Huͤlfe des Feuers daraus bekommen hatte. Dies 
nenne ich einen evidenten Beweis von der Gegen⸗ 


wart des alkaliſchen Salzes im Sauerkleeſalze for 


wohl, als auch von der ganz ſonderbaren Natur 


der Säure dieſes Salzes; nach welcher Erfahrung | 
folche, den ſonſtigen anerkannten Verwandſchafts⸗ 
geſetzen der Saͤuren ganz zuwider „im naſſen Zu⸗ 


ſtande mit der Kalcherde eine naͤhere Verwand⸗ 
ſchaft aͤußert, als mit dem fixen alkaliſchen Salze. 
Von welcher Saͤure hat man noch unter gleichen 


Umſtaͤnden ſolches beobachtet? Mir wenigſtens iſt 


kein Fall dieſer Art bekannt. Und weil der Fall 


ſo außerordentlich war, ſo habe ich mich auch durch 


Wiederholung des Verſuchs von der Richtigkeit 


uͤberzeuget. 


Eine Unze von dem thuͤringiſchen Sauerklee⸗ 


ſalze erforderte bey gleicher Behandlung Unze und 
3 Drachmen reine Kreide zur gäniglishen: Sri 
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gung ). Die filtrirte helle Fluͤſſigkeit verrierh ihre 
alkaliſche Natur ebenfalls durch erſcheinende Luft⸗ 
blaͤsgen, als etwas weniges davon mit Vitriolſäure 
vermiſcht wurde; doch in einem viel mindern Gra⸗ 
de, als in dem kurz vorher angefuͤhrten Falle. 
Bey Verdunſtung der Fluͤſſigkeit aber ſetzte ſolche 
2 und eine halbe Drachma von einer erdigten Rin⸗ 
de am Boden des gläfernen Gefaͤßes ab, die ein 
ganz zart kriſtalliniſches Anſehen hatte, in Salpe⸗ 
terfaure aber nicht aufloßlich war, und gar nicht 
ſalzig ſchmeckte. Die zu allerletzt uͤberbleibende 
kleine Portion von Fluͤſſigkeit hinterließ bey der 
gaͤnzlichen Verdunſtung nicht mehr als einen Skru⸗ 
pel von einem freyen wirklichen alkaliſchen 
Salze. Fi 
Die ſo eben erwaͤhnte erdigte Rinde ſetzte ich 
in einem Tiegel zur Kalcination ins Feuer; es blieb 
davon eine ſchwaͤrzlichte Kohle zuruͤck, woraus ich 
durch Auslaugung mit Waſſer 4 Skrupel alkali⸗ 
ſches Salz erhielt. Es mochte alſo dieſe erdigte 
Rinde blos aus einem mit Kalcherde beladenen 
Sauerkleeſalze beſtanden hahen. Warum aber 
hier nicht eine gleiche vollkommene Scheidung die⸗ 
ſes Salzes, wie bey dem ſchweizeriſchen erfolget 
ſey, weiß ich nicht weiter zu erklaren. a 


H. 16. | 
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*) Wenzel hat zu 1 Drachma dieſes Salzes 72 
Gran gereinigte Auſterſchalen zur Sättigung ges 

brauchet; ſcheint aber das dabey aus der Lauge 
zum Vorſchein gekommene Salz nicht genau genug 
unterſucht zu haben. a. a. O. S. 314. f. 185 


= 
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Weil ich nun aus dieſen Beobachtungen deut ⸗ | 
lich ſchließen konnte, daß fich die wahre Säure 
des Sauerkleeſalzes hierbey mit der Kreide verbun⸗ 


den haben muͤſſe, ſo richtete ich meine Abſicht dar⸗ 


auf, dieſe Säure wiederum davon abzuſcheiden. 
Zu dem Ende fiel mir Regens Methode ein, die 
Weinſteinſaͤure aus eben derſelben Verbindung mit 
der Kreide durch die Vitriolſaͤure abzufcheiden, 
Nachdem ich nun den bey der Sättigung des ſchwei⸗ 


zeriſchen Sauerkleeſalzes mit Kreide uͤberbliebenen 
Ruͤckſtand mit Waſſer etlichemal ausgelauget hatte, 
ließ ich ihn abtrocknen. Er betrug am Gewichte 


1 Unze 6 Drachmen so Grane, und hatte fein 


kreidigtes Anſehen nicht im mindeſten veraͤndert. 


Ich zerrieb ihn darauf klar, und ſchuͤttete nach 


und nach 16 Unzen deſtillirtes Waſſer darüber, 


womit ich zuvor 1 Unze Vitriolol vermiſcht hatte. 


Es erfolgte dabey wiederum, ohnerachtet dieſe 


Erde doch mit der Säure des Sauerkleeſalzes bes 


reits vollig geſaͤttiget war, dennoch eine ſehr ſtarke 


Aufbrauſung, die ſich aber zuletzt, nachdem ich 
von dem geſaͤuerten Waſſer nur noch etliche Unzen 
übrig hatte, legte. Dennoch aber ſchuͤttete ich 

den Ueberreſt darzu, und ſetzte das Glas 24 Stun⸗ 
den lang auf den warmen Stubenofen. Am an⸗ 
dern Tage filtrirte ich die Fluͤſſigkeit, die einen an- 
genehmen ſauren Geſchmack hatte, und ſetzte ſie in 

einem mit Papier verdeckten Zuckerglaſe zur Ver⸗ 
dunſtung in eine gelinde Wärme. Nachdem ſolche 


nun bis auf 4 Unzen abgerauchet war e . 
2 C 2 e 
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ſehr ſchöne durchſichtige ganz dünne nadelförmige 
Kriſtallen, die ich nach der Abſonderung fuͤr nichts 
anders als ſelenitiſches Salz erkennen konnte. Ends 
lich aber uͤberblieb ein ſehr ſaurer dicklicher Saft, 
ohngefaͤhr ein halbes Loth betragend, der ſich nicht 
kriſtalliſirete. Ich verſuchte etwas davon mit der 
Bleyauflöſung, und fand, daß ſelbige davon ſchnell 
niedergeſchlagen wurde; der Niederſchlag aber 
wurde von der Salpeterſaͤure nicht wieder aufge⸗ 
loſet. Hieraus erkannte ich deutlich eine vorhan⸗ 
dene Vitriolſaͤure, die von dem im vorigen Para⸗ 
graph angemerkten Uebermaaße herruͤhren mogte. 
Ob ſich aber in eben derſelben Fluͤſſigkeit auch die 
meinem Zweck nach abzuſcheidende Saͤure des 
Sauerkleeſalzes befinde, das konnte ich aus die⸗ 
fer Erſcheinung nicht beurtheiſen. Zu dieſer Un⸗ 
terſuchung erwaͤhlte ich deshalb folgenden Weg. 
Ich loßte dieſe Fluͤſſigkeit ſaͤmtlich in deſtillirtem 
Waſſer auf, und ſäͤttigte ſie mit reinem Wein⸗ 
ſteinſalze, woben ſich eine Erde zu Boden ſchlug, 
die eine noch verſteckt geweſene ſelenitiſche Miſchung 
verrieth. Nach Filtrirung und Abdunſtung be⸗ 
kam ich davon ein Salz, das einem vitrioliſirten 
Weinſteinſalze vollkommen aͤhnlich war. Dieſes 
HER ich nun, um ganz ſicher zu gehen, in einem 
Schmelztiegel ausgluͤhen; daben aber war, außer 
der Veraͤnderung der Kriſtallen, in der Natur die⸗ 
ſes Salzes ſelbſt keine Veraͤnderung zu bemerken. 
Wire in jener uͤberbliebenen ſauren Fluͤſſigkeit die 
erwartete Säure des Sauerkleeſalzes vorhanden ge⸗ 
weſen, fo muͤſte auch wohl dieſe durch das zugeſetzte 
Alkali mit in Mittelſalz veraͤndert, und derſelbe 
| Theil 
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Theil durch die Kaleination wiedereun zerſtöhret und 
alkaliſiret worden ſeyn, da die Saͤure des Sauer⸗ 
kleeſalzes nicht feuerbeſtaͤndig iſt. Hiervon habe 
ich aber Feine Spur bemerket. Ich ſchließe dar⸗ 
aus, daß meine Vermuthung nicht erfuͤllet wor⸗ 
den, und die Saͤure des Sauerkleeſalzes, wegen 
der ſtarken Verwandſchaft, mit der Kalcherde, 
der darzu gekommenen Vi triolſdure ohngeachten * 
verbunden geblieben ſer. 

Eben alſo verfuhr ich auch mit dem erdigten 
| Nückftande, der, bey der Sättigung des thuͤrin⸗ 
giſchen Sauerkleeſalzes mit der Kreide, uͤberblieben 
war, und nach der Trocknung 1 Unze 6 Drach⸗ 
men wog, indem ich damit ebenfalls 1 Unze Vi⸗ 
triolöl mit 16 Unzen deſtillirten Waſſer vermiſcht. 
Die Erſcheinungen und Folgen waren aber den 
vorhergehenden vollig gleich; außer daß ich hier 
ben der Abdunſtung auch noch ohngefaͤhr 1 Drach⸗ 
ma ganzes Sauerkleeſalz durch die Kriſtalliſation 
erhielte, welches mit dem ſelenitiſchen Ueberbleib⸗ 
ſel verbunden geweſen „und hier durch die Vitriol⸗ 
ſaͤure davon wieder abgeſchieden worden war. 

“ ; 7 a 8 Kun) N 
Zum Beſe chluß merke ich noch an, daß ich etwas 
reines Alkali aus dem Sauerkleeſalze mit der de⸗ 
ſtillirten Säure deſſelben Salzes zuerſt geſaͤttiget, 
und dann noch mit ſo viel von gleicher Saͤure 


uberſetzet habe, bis der ſaure Geſchmack der Auf . 


loſung des natürlichen. Sauerkleeſalzes gleich war; 


wovon s nach der Abdunſtung ein dem natuͤr⸗ 
0 S lichen 
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lichen Sauerk⸗eſalze ganz ähnliches unge er⸗ 
hielte. 5 
$. 18. 

Da außer dieſen meinen angeftellten Verſu⸗ 
chen Wenzel ſchon das Sauerkleeſalz mit dem 
mineralſchen Alkali, A. a. O. S. 313, mit dem 
fluͤchtigen Alkali, S. 314. mit der Magneſia und 
Elfenbeinerde, daſ. mit der Alaunerde S. 321. 
mit dem Zinkkalch S. 317. mit dem Eiſen⸗ und 
Bleykalch S. 318 — mit dem Zinnkalch, S. zi9. 
mit dem Kupferkalch S. 320. mit dem Wis⸗ 
muthkalch S. 322. mit dem Spiesglas⸗ und 
Queckſilberkalch, S. 323 und mit dem Silber⸗ 
kalch S. 324 nach ſeinen Verhaͤltniſſen unterſuchet 
hat; fo hielt ich dergleichen Wiederholungen für un 
nuͤtz und uͤberfluͤſſig, zumal da ich glaubte, die 
eigentliche Abſicht meiner Arbeiten hinlaͤnglich er⸗ 
reicht und ſolche ſichere Merkmahle gefunden zu ha⸗ 
ben, welche mich verſicherten, daß meine beyderley 
Salze unverfaͤlſchte natuͤrliche Salze des Sauer⸗ 
klees ſeyn muͤſſen; wornach auch jedermann mit 
den vorkommenden Sorten leicht eine Pruͤfung 
wird anſtellen konnen, ob er ein aͤchtes natuͤrli 
905 oder verfälfchtes Salz unter den Händen 
habe. 


Wiegleb. 
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| Chymiſche Verſuche mit der Holzſaͤure, g in 
5 Abſicht vermittelſt derſelben eine Naphtha 
zu verfertigen. Be 


Ts zarte, wie Waſſer helle, ſehr leicht [ent 
zuͤndbare, kuͤnſtliche aeterifche Oel, fo die 
Scheidekuͤnſtler Naphtha nennen, wird, wie be⸗ 
kannt iſt, durch eine kuͤnſtliche Vermiſchung einer 
koneentrirten, Säure mit hoͤchſt gereinigtem Wein⸗ 
geiſte, und hernachmaliger gelinder Deſtillation ver⸗ 
VVVVVVVVVVVVVV . 
Zu Anfange wuſte man nur durch Huͤlfe der 
ſtarken Mineralſaͤuren eine Naphtha zuzubereiten, 
bis wir endlich durch den ſchaͤtzbaren Fleiß verfchtes 
dener gelehrten Naturforſcher ſo weit gekommen 
find, daß wir nun auch vermittelſt der eoncentrir⸗ 
ten Säuren des Pflanzen ⸗ und Thierreichs 
eige Naphtha zu verfertigen wiſſen. . 
Unter den Naphthen des Mineralreichs, 
find die VDitriol und Salpeternaphtha am laͤng⸗ 
ſten bekannt, vermuthlich weil dieſe beyden Saͤu⸗ 
ren am leichteſten in ihrer concentrirten Geſtalt 
dargeſtellet werden konnten, nemlich ſo wie ſie zu 
ar S4 dieſer 
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dieſer Arbeit unumgänglich noͤthig find. Eine 
Salz naphtha zu bereiten, war aber immer noch 
ein Geheimniß, weil es ſchwer hielt, die Salzſaͤu⸗ 
re ihrer außerordentlichen Fluͤchtigkeit wegen fo weit 
zu concentriren, wie ſie zur Bereitung einer Naph— 
tha erfordert wird, bis endlich der Marquis von 
Courtenvaux aus einem Theile von ſtarkem rau⸗ 
chenden Geiſte des Libavius mit 2 Theilen 
Weingeiſt vermiſcht und deſtilliret eine Salznaphtha 
bereitet hat. ä 
Auch noch nach dieſem hat ein Chemiſte in 
Coppenhagen Namens Muͤhlenſtedt bekannt ges 
macht, daß er aus eben dieſem Lbaviſchen Geiſte 
eine ächte Salznaphtha bereitet habe“). — Aus 
dem Pflanzenreich iſt zur Zeit noch keine als 
die Eſſignaphtha bekannt, und dieſe lehret Herr 
Weſtendorff zubereiten. S. deſſen Difl. de 
optima acetum concentratum ejusdemque 
naphtham conficiendi rk, Goetting. 
1772. Auch findet man im gten Theil des Iten 
Stuͤcks der medieiniſchen Commentarien von einer 
Geſellſchaft der Aerzte zu Edinbourgh, ſo in Alten— 
burg herauskommen, S. 403 u. f. einen deutſchen 
Auszug dieſer Schrift. | 
| Das 


\ 


—— 
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) In einer unter Hr. Pr. Spielmanns Außfſicht 
herausgekommenen Diſſertation, in Analedta 
circa deſtillationem acidi falis ejusque naph- 
tham, Argent. 1772 von Hr. D. M. Maha 
findet man eine Anleitung, eine Salznaphtha 
ohne die Verbindung der Salzſaͤure mit Metallen 
zu verfertigen. C. 


\ 
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Das Verfahren des Herrn Weſtendorffs, 


um feine Eſſignaphtha zu verfertigen, beſtehet dar 


inne: Zuerſt faͤttiget man gereinigtes criſtalliſir⸗ 
tes Sodaſalz, mit einer hinlaͤnglichen Menge de⸗ 
ſtillirten Eſſig, (auf welche Art man die zu Cri⸗ 


ſtallen anſchießende Terra foliata tartari erhaͤlt)hund 


läßt die geſaͤttigte Salzlauge entweder zu Criſtallen 


anſchießen, oder bis zur Trockene abrauchen; dann 


vermiſcht man in einer Retorte einen Theil dieſes tro⸗ 
ckenen Salzes mit einem halben Theil Vitrioldl 


und deſtilliret mit angemeſſenem Feuer die ſtarke Eſ⸗ 


ſigſaͤure ab. (Herr Weſtendorff hat von 16 Unzen 
trockenes Salz, mit 8 Unzen Vitriolol vermiſcht, 8 
bis 9 Unzen von dem allerſtaͤrkſten und fluͤchtig⸗ 
ſten Eſſiggeiſt erhalten.) Nun vermiſcht man 


vom 


gleiche Theile dieſes ſtarken ſauren Geiſtes und Al⸗ 


kohol mit einander, laͤßt die Miſchung einige Tage 
in einem wohl verwahrten Glaſe ſtehen, bis ſie einen 
beſondern angenehmen Geruch erlanget hat; als⸗ 


dann ſchuͤttet man die Miſchung in eine Retorte, 


legt eine Vorlage vor, und ziehet bey ſehr gelin⸗ 


dem Feuer die Haͤlfte uͤber. Schuͤttet man nun zu 


dem heruͤber gegangenen den ſechzehnten Theil Wein⸗ 


ſteinſalz, in vier Theilen Waſſer aufgelößt; ſo wird 
ſich, nachdem man das Gefäß ein wenig ſchuͤttelt, 


alsbald die Naphtha abſondern, und als ein Oel 
oben aufſchwimmen, welches gemeiniglich an Men⸗ 


ge halb ſo viel, als der hierzu gebrauchte Alkohol, 


betragen wird. Eben dieſen Weſtendorffiſchen 


Verſuch hat der Herr D. Wilhelm Seinrich 
Sebaſtian Buchholz nachgemacht und richtig 
, din 
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befunden. S. Acta phyſico- medica acade- 
miae caeſareae naturae curioforum &. 
Tomus Sextus. Norinbergae 1778. Obfer- 
vatio xxxxvll. Kürzlich heiſt es daſelbſt: Gruͤn⸗ 
ſpaneſſig gab keine Naphtha. Da aber Eſſig mit 
mineraliſchem Laugenſalz geſaͤttiget wurde, gab es 
nicht allein unter gewiſſen Handgriffen ein Salz, 
das dem Glauberiſchen Wunderſalz aͤhnlich war, 
ſondern auch, nachdem zu 4 Unzen von dieſem Salz 
2 Unzen Nordhaͤuſer Vitrioloͤl nach und nach ge⸗ 
tragen wurde, eine ſtarke Saͤure. 4 Unzen dieſer 
Saͤure, mit eben ſo viel Weingeiſt nach der Kunſt 
vermiſcht und bey Lampenfeuer deſtilliret, lio⸗ 
ferte einen angenehmen Liquor, und von 2 Quent⸗ 
gen dieſes Liquors ſonderte ſich, nachdem er mit 
Waſſer vermiſcht wurde, ohngefaͤhr = 2 Quentgen 
Naphtha ab, die man von allen uͤbrigen, ſowohl 
durch den Geruch als Geſchmack, unterſcheiden 
konnte. — Aus dem Thierreich war auch 
keine als die Urinnaphtha bekannt, von deren 
Bereitung Herr Weſtendorff in oben gemelde⸗ 
ter Diſſ. Nachricht giebt, bis noch erſt neuerlich 
Hr. D. Crell eine Naphtha vermittelſt der entwis 
ckelten Säure des Rindertalgs, ſo er Fettnaphtha 
nennet, bereitet hat. S. D. Lorenz Crells 
Chemiſches Journal, erſter Theil. Lemgo 1778. 
Er bereitet zuerſt aus dieſer Saͤure mit vegetabili— 
ſchem Laugenſalz, ein Mittelſalz. — Alsdann heiſt es 
S. 91. u. f. „Auf eine und eine viertel Unze die⸗ 
y ſes Mittelſalzes goß ich eine halbe Unze Vi⸗ 
„ triolbl 5 und trieb damit die Säure bey ſehr maͤ⸗ 
„ßigem Feuer heraus. Sie gieng unter ſichtbaren 
„raus 
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„graulichen Daͤmpfen uͤber, und wie ich fie aus⸗ 
„goß, zeigte dieſe Säure ſich auch noch rauchend. 
„Sie war ganz weiß, aͤußerſt ſcharf, und wog 
„eine halbe Unze.“ Weiter heiſt es: „Ich nahm die 
„halbe Unze der concentrirten Saͤure, verband ſie 
„mit eben fo viel hoͤchſt gereinigtem Weingeiſte, 


„wobey das Rauchen der Säure viel merklicher 


„war, doch verſpuͤrte ich keine Waͤrme. Ich di⸗ 
ygerirte die Miſchung einen halben Tag, worauf ich fie 
bey ſehr gelindem Lampenfeuer abzog. Der 
„Geruch des Uebergegangenen war wie von Weindle. 
„Ich vermiſchte es mit Waſſer, welches in dem 
„Augenblick milchigt wurde: nach kurzer Zeit 
„ſamlete ſich ein Oel, das, wie das Waffer helle 
„wurde, an Menge zunahm. Da ſich alles ab⸗ 
„geſondert hatte, ſchied ich das Oel vom Waſſer; 
„es betrug am Gewichte drey Quentgen. Der 
„Geſchmack war ſehr gewuͤrzhaft, doch nicht ſo 
„heftig als der von Weindle. — Ich freue mich, 
„durch die glückliche Bereitung der Fetrnaphtha, 
„auch zu der Beſtaͤtigung des allgemeinen Satzes 
„etwas beygetragen zu haben, daß jede Säure ver⸗ 
„moͤgend iſt, durch Huͤlfe des Weingeiſtes ein 
„ kuͤnſtliches feines Oel zu bilden.“ 8 
Dieſer Verſuch des Herrn D. Crelle brach⸗ 
te mich auf die Gedanken, ob es nicht moͤglich ſey, 
um dieſen allgemeinen Satz noch mehr zu beſtaͤti⸗ 
gen, noch durch andere Saͤuren des Gewaͤchs⸗ 
reichs, außer dem Eſſig, nemlich durch Diejenigen, 
fo man durch Huͤlfe der Deftillation aus Hölzern, 
einſtein, Brod, Zucker, Honig, Tama - 
rinden, Gummi und dergleichen Körpern mehr 
erhaͤlt, 
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‚erhält, eine Naphtha zu bereiten. Zu meinen Ver; 
ſuchen wählte ich mir von dieſen die wohlfeilſte, 
nemlich die Holzſaͤure. Da nun die Saͤure des 
Holzes nicht anders, als vermittelſt der Deſtil⸗ 
lation von dem Holze abgeſchieden werden konnte, 
und es mir eben an Zeit fehlte, Holz zu deſtilliren, 
ich mich doch fo bald als möglich von dem Erfolg mei⸗ 
nes Einfalls zu uͤberzeugen wuͤnſchte; ſo erinnerte 
ich mich, daß vor einiger Zeit zu einem gewiſſen 
Verſuche das empyrevmatiſche Oel der Birken— 
rinde deſtillirt worden war. Die Birkenrinde war 
aus einer eiſernen Tubulatretorte deſtillirt worden, 
und neben dem Oele waren wol noch auf J Pfund 
von einem dunkelbraunen ſehr fauren bran⸗ 
digt riechenden Geiſte uͤbergegangen, welcher 
noch verwahrlich da ſtand, und dieſes Geiſtes be— 
diente ich mich vor der Hand zu meinen Der 
ſuchen. 

Obgleich Herr Weſtendorff, um ſeine 
Eſſigſaͤure zu concentriren, das mineraliſche Lau⸗ 
genſalz anwendet; ſo ſchien mir doch bequemer zu 
ſeyn, bey meinen Verſuchen mit der Holzſaͤure, 
dem c. D. C. zu folgen. Daher nahm ich mir vor, 
meine Holzſä aure mit vegetabiliſchen daugenſalze zu füt- 
tigen, die concentrirte Säure mit Vitriolöl auszu: 
treiben, und mit der ſtarken ausgetriebenen Holz 
ſaͤure meine Naphtha zu verfertigen. 


Erſter Verſuch. 

Der ſaure Birkenrindengeiſt hatte wohl über 
ein Vierteljahr ruhig geſtanden, und waͤhrend die⸗ 
ſer Zeit hatten ſich nicht allein an die Seiten und 

den 
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den Boden des Gefaͤßes, in welchem er geſtanden 
hatte, eine Menge ſtinkendes Oel abgeſetzt, ſon⸗ 
dern es ſchwammen auch verſchiedene dergleichen 
Oeltropfen auf der Oberflache herum. Um das Oel 
erſt davon abzuſondern, ſchuͤttete ich den Geiſt 
durch doppeltes Fließpapier. Nun ſaͤttigte ich die 
Haͤlfte davon mit einem in Waſſer aufgelößten 
vegetabiliſchen Laugenſalze. — Es braußte ſehr leb⸗ 
haft, und da die Aufbrauſung gaͤnzlich auf horte, 
welches die vollkommene Saͤttigung anzeigte, er⸗ 
hielt die Fluͤſſigkeit eine blutrothe Farbe, und das 
weiße Staͤbgen, ſo ich mich zum Ulmruͤhren bedient 
Nate „war davon ganz roth gebeizt worden. 


Sweyter Verſuh. 


Ich filtrirte dieſe rothe ſalzigte Stüffigfeit durch 
Fließpapier und that fie in eine ſaubere eiſerne 
Pfanne, um ſie bis zur Trockene abrauchen zu laſſen. 
Als ohngefaͤhr der dritte Theil davon verraucht 
war, verſuchte ich, ob durch Zugießung etwas 
Laugenſalzes in der Waͤrme noch einige Aufbrau⸗ 
ſung entſtehe; ich goß nur ganz wenig Laugenſalz⸗ 
aufloͤſung hinzu, wovon es noch ſehr lebhaft brauß⸗ 
te. Nun fuhr ich fort, alkaliſche Auflöſung zuzu⸗ 
gießen „bis die Aufbrauſung auch in der Waͤrme 
gaͤnzlich aufhoͤrte, und rauchte alsdann meine 
Fluͤſſigkeit vollkommen bis zur Trockene ab, und 
erhielt eine ſehr ſchwarze ſalzigte Materie. — Es 
war gewiß, daß die Schwaͤrze von einigen damit 
verbundenen dligten Theilen herruͤhren mochte, 
daher war vor allen Dingen noͤchig, einen Weg 
zu ſuchen, meine ſalzigte Materie von dem vielen 
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noch anklebenden Oel zu befreyen, wenn ich nicht 
eine unreine ſchweflichte Säure erhalten wollte. — 
Herr D. Crell ſagt bey Beſchreibung ſeiner 
Fettnaphtha, daß es nothwendig ſey, das Mit⸗ 
telſalz vorhero lange genug in einem Tiegel zu ſchmel⸗ 
zen, um es von den bligten Theilen zu befreyen; 
auch wuſte ich ſchon aus der Erfahrung, daß man 
die geblaͤtterte Weinſteinerde in den Apotheken 
durch eine Schmelzung zu reinigen und in ein 
ganz weißes Salz zu verwandeln pflegt. — Durch 
die Schmelzung werden die dligten Theile vers 
brannt, und ſo zu ſagen in Kohle verwandelt, in 
welcher Beſchaffenheit ſie ſich aufs neue nicht 
wieder in Waſſer aufloͤſen Fonnen, daher 
glaubte ich meine ſchwarze ſalzigte Materie 
eben durch eine ſolche Schmelzung reinigen zu 
koͤnnen. 


Dritter Verſuch. 


Ob Herr D. Crell fein Salz gleich in eis 
nem Tiegel geſchmolzen hat, ſo befuͤrchtete ich 
doch, es moͤchte hierdurch zu viel Saͤure verloren 
gehen, deswegen ließ ich meine ſchwarze Salz s 
maſſe nur in eben der eiſernen Pfanne bey etwas 
ſtarkem Feuer fließen, in welcher ich ſie bis zur 
Trockene abgeraucht hatte. — Sie floß ſehr leicht, 
eben wie geblaͤtterte Weinſteinerde, und da ſie ga 
geſchmolzen war, nahm ich ſie vom Feuer und leß 
ſie kalt werden. — Nach der Erkaltung loͤßte ich 
meine ſchwarze ſalzigte Materie wieder in kal⸗ 
tem Waſſer auf, und filtrirte fie durch Fließpapier. 
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Im Filtro war eine ganze Menge ſchwarzer koh⸗ 
lichter Schlamm zuruͤckgeblieben, das Durchge⸗ 


laufene ſahe aber dem ohngeachtet noch eben ſo 


dunkel aus, und gab nach der Abrauchung wiederum 
ein eben "2 dunkeles Salz als das erſte mal. 


vierter Verſuch. 
Dem vorigen Verſuch zufolge, ſahe ich, daß 
durch eine bloße Schmelzung dieſes Salz, um 
nicht viel von ſeiner Saͤure zu verlieren, gar nicht 
gereiniget werden konnte, daher wurde ich gend⸗ 
thiget, meine Saͤure vor der Saͤttigung mit Lau⸗ 
genſalz durch eine nochmalige Deſtill ation zu reini⸗ 
gen. Ich that alſo die andere Hal fte des Birken⸗ 
rindengeiſtes (Verſ. 1.) in eine gläferne Retorte, legte 
dieſelbe in eine Sandcapelle, befeſtigte eine Vor⸗ 
lage mit Mehle! eiſter daran, und zog nun alles bey 
maͤßigem Feuer bis ohngefaͤhr auf 6 bis 8 Unzen 
heruͤber. Das heruͤber gegangene war nun ganz 
weiß, das in der Retorte zurückgebliebene ſahe 
ſchwarz aus, und war ſo dick, daß ichs kaum 
aus der Retorte bringen konnte, da ich ſie zu fer⸗ 
nerm Gebrauch reinigen wollte. 


Fuͤnfter verſuch. 


Die in vorigem Verſuch 5 gegangene 
Stier, welche noch ihren natür lichen bran⸗ 
digten Geruch hatte, fättigte ich nun mit fo vie⸗ 
lem in Waſſer aufgelößtem Pegetabili chem taugen» 
ſalze, als dazu nothig war. Ich ließ ſie nun in eben 

dem n Gefaͤß bis zur Trockene abrauchen 4 
we | während | 
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waͤhrend der Abrauchung aber goß ich zu verſchie⸗ 
denen malen kleine Portionen aufgeloͤßtes Laugen⸗ 
ſalz hinzu, weil ich noch einige Aufbrauſung bes 
merkte. Als meine ſalzigte Miſchung ganz trocken 
war, ſahe ſie noch ſehr dunkel aus, daher war ich ge⸗ 
noͤthiget, ſolche nochmals dem Schmelzen zu uns 
terwerfen. 


Sechſter Verſuch. | 
Das im vorigen Verſuch erhaltene dunkele 


| Salz ließ ich wiederum (wie Verſ. 3.) fließen, 


und kalt werden. Nach der Erkaltung loͤßte ichs 
wieder in kaltem Waſſer auf, filtrirte es und ließ 
es wieder bis zur Trockene abrauchen. Im Filtro 
war ebenfalls viel ſchwarzer kohligter Schlamm zus 
ruͤck geblieben, und das trockene Salz, ſo ich nun 
erhielt, war zwar nicht ganz weiß, ſonder weißgrau, 
doch ſchien es mir von blichten Theilen ziemlich be— 
freyet zu ſeyn und wog 2 Unzen. 


Siebenter Verſuch. 


Es hatten ſich bey der Abrauchung dieſes 
Salzes verſchiedene Kluͤmpgen feſt zuſammen ge⸗ 
ſetzt, deswegen waͤrmte ich einen ferpentinfteiners 
nen Mörfel und zerrieb dieſelben ganz klar, und 
that das zerriebene Salz in eine bequeme kleine 
Retorte. Zu dem Salze in der Retorte wollte i 
nun eine Unze Nordhaͤuſer Vitriolöl miſchen, 10 
hatte aber kaum 2 Quentgen davon hinein gethan, 
als die Retorte ſo ſehr heiß wurde, daß fie augens 
blicklich zerſprang. Weil die er in un, 
auf, 


ut. Epmiphe Wette mit de fh. 4 


aüfgehöret hatte, zerſchlug ich die Retorte, far 
lete mein Salz jo gut als möglich wieder, und tha 


es in ein ganz kurz abgeſprengtes Kolbgen; dann 
miſchte ich das noch übrige Bitrioföl nach und nach 
dazu, paßte einen Helm darauf, ſetzte den Kolben 
in eine Sandcapelle und nachdem ich eine Vorlage 
angelegt hatte, machte ich maͤßiges Feuer darum 
ter. — Die Säure gieng als eine ganz helle Fluß 
ſigkeit uͤber, nur ganz zuletzt erſchienen bey etwas 
ſtaͤrkerm Feuer haufige Daͤmpfe, die ſowol den Kol⸗ 
ben als den Helm verdunkelten, und dabey giengen 
ſchwere truͤbe Tropfen über, die in der hellen Fluͤſ⸗ 
ſigkeit wie Wolken unterſanken. Ich glaubte, dieſe 
truͤbe Tropfen wuͤrden etwas heruͤber gegangenes 
Oel ſeyn, allein da ich das Vorlegeglas abnahm, 
und das Uebergegangene unter einander ſchuͤttelte, 
vermiſchte ſich das Truͤbe ſogleich mit dem Hellen, 
und wurde ein einfoͤrmiger ſaurer Saft der 
natuͤrlich wie Knoblauch roch, nicht rauchte 
und am Gewicht 7 Quentchen betrug. 8 
Achter Verſuc t. 
Die im vorigen Verſuche erhaltene Saͤur 
vermiſchte ich nach und nach in einem ſchicklichen 
Glaſe mit eben fo viel hoͤchſt gereinigtem Weingeiſte; 
beym Vermiſchen rauchte es merklich, doch gieng 
die Vermiſchung ohne die geringſte Erhitzung vor 


ſich. — Das Glas verband ich recht gut mit na 0 


ſer Blaſe und lies es ſo eine Nacht ſtehen. Den 
andern Morgen goß ich die Miſchung in einen klei⸗ 
nen Kolben, paßte einen Helm darauf, und legte 
eine Vorlage vor, die ich ſehr gut mit naſſer Blafe 
Chem. Journal. ater Th. D | ver 


AT 
rwabret hatte. Ich ſetzte den „Kolb 
San ga und f ies bey ganz, Wie | 
Felle 1 5 1 2 einigen uber DEN. dann io 15 

ich ſe 125 „und lies alles 0 

ſteß ? eküber gegangene, welches ein gan 

. „ leerte ich aus, und a 

wenig. Waſſer agu, brachte, N 

| übe, und ich ſahe mit it Vergnügen faſt 

0 ft gkeit“ 4 E Naphtha über dem Waſ⸗ 

1 ſchwünmen. | 7555 es uf noch eine Nacht, er 

ft nden harte, 2 . . ich mie 10 ampen WEHR 

alt, und hielt wie t eben der gelinden Deſtill ation 
15 an, bis das zulez St, Ubergehende, wieder 
ſbſauchart g, wie die Saͤure, zu riechen anfteng. — 
der Vorlage fand ich ebenfalls. wieder einen ein 

SR igen Saft, und als ich nur etwas wenig, 
Waſſer dazu bigchte⸗ fo kam die Haphtha zum 
Borithein. — Alle hier erhaltene Naphtha/ die 
nien e durchdringenden gewürzhaften ſau 
erliche Geruch batte, ſonderte ich vermittelt ei 

glaͤſernen Trichters von dem Waſſer ab; fie wog 

ſämtlich 6 Aten 2 Scrupel. 
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Neunter verſuch. 15 e 
| 500 dem in Kolben zuruck gebliebenen miſchte 
ic RN ‚eine, halbe Unze gereinigten Weingeiſt, 
und lies es noch eine Nacht ſtehen. Des folgen⸗ 
den Tages gieng bey eben dem gelinden Lampen⸗ 
feier obngetabe noch ein halb Quentgen gute e 
uͤber; von dem hernach uͤbergehenden aber 

ten ſich, als ich Waſſer dazu ubpfete, nur 00 
W fh are ab. J m 
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2 0 5 ö Sebnter Versuch. Ans ante 


„Die vorhergehenden Verſuche ſchanen w mir 
8 nicht beſtimmt genug zu ſeyn, auch wuͤnſchte 
ich zu wiſſen, ob bey der reinen Holzſaͤure einige 
Veraͤnderungen vorgiengen, deswegen zerſchnitt 
ich 12 Pfund trockenes Buͤchengolz zu Stuͤcken 
von eben der Große, wie ich ſolche bequem in die 
eiſerne Tubulatretorte bringen konnte. Wepll die 
Retorte nicht groß genug war, that ich ſie auf 
zweymal hinein, legte eine große weit duffle irdene 
Vorlage vor, und verwahrte ſotwohl den Stoepfel 
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A 


der Retorte, als auch die Vorlage recht gut mit dei⸗ 


men. — Ben der Deſtillation erhielt ich das Feuer 
ſo, daß die Vorlage nur immer maͤßig warm war, 
und mit der Deſtillation hielt ich ſo lange an, bis 
bey ziemlich ſtarkem Feuer, wovon der Boden den 
Retorte glüete, die Vorlage gar nicht mehr warm 
wurde. , Nach geendigter Deſtillation, fand ich 
in der Vorlage 43 Pfund brandigt riechenden Geiſt, 
und ohngefaͤhr 10 bis 12 Unzen dickes. ſtickendes 
Oel. Weil ſehr viel dickes Oel in der Vorlage 
herum hieng, konnte ich die erhaltene Menge deſ⸗ 
velen, nicht, genau beſtimmen In der Retorte 

waren 33 Mund; Sohlen zurück geblieben, die 
noch eben die Geſtalt wie das Holz hatten, außer, 


| daß An HR kleiner geworden waren. ee 
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Pfund Holzgeiſt lies ich durch Fließpapier laufen, 
und that er Wiederum in die glaͤſerne Retorte, fo 
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ich mich (Verſ. 4.) bedient hatte, legte eine Vor⸗ 
lage davor, die ich mit Mehlkleiſter gut verwahret 
hatte, und lies bey maͤßigem Feuer juſt 3 Pfund 
davon uͤbergehen. Da die 3 Pfund heruͤber wa⸗ 
ren, leerte ich ſie aus, legte die Vorlage wieder 
vor, und lies noch, was ſich, ohne das Feuer zu 
verſtaͤrken, erheben konnte, übergehen, Nach dies 
ſen 3 Pfunden waren noch 112 Unze ſtaͤrkere und 
mehr brandigt riechende Saͤure uͤbergegangen, und 
nachdem die Retorte erkaltet war, fand ich in der⸗ 
ſelben $ Unzen einer ſebwarzen wie Juden⸗ 
pech ausſehenden Reſina, die ſich groͤſten⸗ 
theils in Weingeiſt auflöfen lies. | 


Iwoͤlfter Verſuch. 


Nun lößte ich 4 Unzen gereinigtes begetabild 


ſches kaugenſalz in kochendem Waſſer auf, und ſaͤt⸗ 
tigte damit die 3 Pfund Holzgeiſt, und dieſe alka⸗ 
e Aufloͤſung war ohngefaͤhr bis auf ein Paar 

nzen noͤthig. Dieſe in kalter Luft geſättigte Fluͤſ⸗ 
ſigkeit fieng ich nun an in eben der eiſernen Pfan⸗ 
ne abzurauchen. Weil ſie etwas verraucht war, 
verſuchte ich nochmals mit der Laugenſalzauflo⸗ 
ſung, ob es noch braußte, und weil es noch ſehr 


lebhaft aufwallte, fuhr ich mit Hinzugießung fort, 


bis das Brauſen gänzlich aufhoͤrte. Die 4 Unzen 


aufgelößtes alkaliſches Salz waren ganz aufgegan⸗ 


gen, und ich war genoͤthiget, noch 2 Unzen aufzu⸗ 
löfen, um die Holzſäure vollkommen zu ſättigen. 
Da in der geſättigten Fluͤſſigkeit verſchiedene 
ſchwarze Kluͤmpgen, ſo ſich abgeſondert 1 


Hl. Chymifche Berſuche mit ber Solaflure, 5 ‚ 


herum ſchwammen / goß ich fie durch Fließpapier, 
und alsdann lies ich ſie bis zur Trockene abrauchen, 
erhielt aber eben eine ſolche ſchwarze ass Mas 
terie wieder wie Verſ. „ 


Dreyzebuter Verſuch. 


Das in vorigem Verſuch erhaltene ſchwarze 
Salz lies ich, um es zu reinigen, wiederum wie 
Verſ. 6. ſchmelzen, nachdem loßte ichs in kaltem 
Waſſer auf, filtrirte es durch Fließpapier, lies es 
wieder bis zur Trockene abrauchen, und erhielt da⸗ 
von 3 Unzen und 1 Quentgen eben ſo weiß⸗ 
graues Salz, wie im öten Verſuch. Im Filtro 
war eine ganze Menge ſchwarzer kohligter Schlamm 
zurück geblieben. Das Mittelſalz, fo ich hier 
durch Sättigung der Holzfaͤure mit vegetabiliſchem | 
Kaugenſalz erhalten hatte, ſchien mir gegen das 
verbrauchte Laugenſalz nur ſehr wenig am Gewichte 
zu ſeyn. Um genau zu wiſſen, wie viel eigentlich 
kaugenſalz zu Saͤttigung der 3 Pfund Holzſäure 
nöthig geweſen, fo rauchte ich die im vorigen Ver⸗ 
ſuch uͤbergebliebene alkaliſche Auflofung bis zur 
Trockene ab, und das trockene Salz wog 1 Unze 
62 Quentgen. Zur Saͤttigung der Holzſaͤure wa⸗ 
ren alſo 4 Unzen 13 Quentgen Laugenſalz noͤthig 
geweſen, und man hätte alſo billig einen betraͤcht⸗ 


lichen Ueberſchuß über das verbrauchte daugenſalz an 


Mittelſalz erhalten ſollen. Da ich aber nicht einmal ſo 
viel Mittelſalz, als ich daugenſalz verbraucht, erhalten 
habe, ſo muß es unter der Schmelzung und dem 
Futriten einen e Verluſt erlitten . 
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beit beſtimmter zu verfahren! 
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Nun zerrieb ich die 3 Unzen 1 Quentgen weiß⸗ 
graues Salz, ſo ich im vorigen Verſuch erhalten 
hatte, wiederum in einem gewaͤrmten ſerpentinſtei— 
nernen Mörfel, und that es in einen ganz kurz abs 
geſprengten Kolben, auf welchen ich ſchon einen 

paſſenden Helm und Vorlage bey der Hand hatte; 
dann ſchuͤttete ich nach und nach 1 Unze 45 Quent⸗ 
gen oder halb ſo viel, als das Salz betrug, Nord⸗ 
häuſer Vitriolͤl darauf und ruͤhrte es bey jedem 
Hineinſchuͤtten mit einem hoͤlzernen Stäbchen um. 
Bey jedem Hineinſchuͤtten des Oels ſahe man eine 
merkliche Aufbrauſung, mit einer ſtarken Erhi⸗ 
Kung, begleitet, und der Kolben und Helm wurden 
e 
angefuͤllt, ob ich gleich nach jedem Hineinſchuͤtten 
den Helm aufſetzte und die Vorlage unlutkret vor⸗ 
legte. Während der Vermiſchung war ohngefaͤhr 
ein halb Quentgen Saͤure uͤbergegangen. Als das 
Vitriolol alle eingetragen war, ſetzte ich den Koks 
ben ins Sandbad, lutirte Helm und Vorlage gut, 
und unterhielt die Deſtillation bey einem ſolchen 
Feuersgrade, wovon die Tropfen nur ganz lang⸗ 
fan auf einander folgten. Die koncentrirte Holy 
ſäure gieng in ganz hellen Tropfen über, und ſo 
bald die hellen Tropfen uͤberzugehen aufhörten, 
und roͤthlich truͤbe an deren Stelle erſchlenen, nahm 
ich die übergegangene helle Säure ab, und leert 
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fie, as. Ich legte 94 Vorſahe wieder br, und ee 
min gieng bey ziemlich ſtarkem Feuer Uhngefähr nog 
ein SGuientgen rörhlich trübe, ſehr ae ich f Br 
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h Verſuch. 


Die ! vorigen WVerſuch Br; be elle 
Sa hatte eben den Geruch, wie die Vers. J. 
und wog eine Unze 2 Quentgen. Dieſe Saͤure 
vermiſchte ich nach. und nach mit eben ſi ſo viel bucht 


gereinigtem Weingeiſte, wobey man einen fehrftäs 


ken Dampf. ohne die geringſte E rhitung gewahr 
Wurde. Die Miſchung lies ich einen Tag uns 


Nacht. i in einem mit naſſer Blaſe gut verwahrten 


Glaſe ſtehen, alsdann goß ich die Miſchung in ei⸗ 


nen geſchickten Kolben, ſetzte ihn in ein Sandbad. 
und lutirte Helm und Vorlage recht genau, und 


unterhielt die Deſtil ation mit ſehr gelindem kann 
penfeuer. Es gieng ein ganz heller einformiger li⸗ 
quor uͤber, der eben den lieblichen durchdringenden 
Geruch hatte, wie die Naphtha (Ber: 8.) Ich 
nahm den uͤbergehenden Liquor von 2 Quencgen zn 
2 Duentgen ab, und unterhielt die Deſtillation ſo 
lange „bis dasjenige, was ich abnahm „etwas 
weniges gelbe Naphtha war, die ohngefaͤhr auf 2 
Quentgen waͤſſerichten Phlegma ſchwamm, und 
nicht mehr den angenehmen Geruch hatte, benden . 
mehr Knoblauchartig wie die Saͤure roch. Nun 

leerte ich auch die ubergegangene gelbe Naphtha aus, | 
nahm den Helm ab / goß zu dem in dem Kölbgen 

ebenen Nelke den N 2 e 9.97 7 55 
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den Helm wieder auf, und lies, ohne zu lutiren, 
noch eine ganze Unze davon uͤbergehen. Das Ue⸗ 
bergegangene war nur ein waͤßrichter noch wenig 
nach Naphtha riechender Saft, wovon ſich keine 
Naphtha abſonderte. Der im Kolben gebliebene 
Reſt wog 5 Quentgen. — So oft ich die Vitriol⸗ 
naphtha bereitet habe, gieng dieſelbe, wenn ich gleis 
che Theile Vitriolol und Alkohol gemiſcht hatte, 
allezeit in Geſellſchaft etwas Waſſers über, auf 
welchem die Naphtha ſchwamm. Ben dieſer vegetabi⸗ 
liſchen Holznaphtha aber wurde ich die befondere 
Erſcheinung gewahr, daß, bis die gelbe Naphtha er⸗ 
er alles als ein einformiger Liquor uͤbergieng. 
hielt den ganzen uͤbergegangenen Liquor vor 
Naphtha, und um mich davon zu überzeugen, nahm 
ich ein recht ſauberes Menfürglas, fo wie man ſi 
in Apotheken zu bedienen pflegt, maaß ſehr genau 
zwey Quentgen ſauberes Waſſer hinein, und fo 
wog die Menſur mit Waſſer und Stoepfel 3 Uns 
zen 3 Quentgen. Nun ſchuͤttete ich allen meinen 
len lieblich riechenden liquor in die Menſur, 
uͤttelte es um, und lies es fo eine Nacht ſte⸗ 
hen; des andern Tages hatte ſich die Naphtha 
abgeſondert und ſtand über dem Waſſer, welches 
ſich eben um ein Quentgen vermehrt hatte, (der 
Zuwachs des Waſſers mochte wohl von noch we⸗ 
nigem damit vermiſchtem Weingeiſte, ſo gleich zu 
Anfange als der Hofmanniſche ſchmerzſtillende 
Geiſt übergegangen war, herruͤhren) und die Men⸗ 
ſur mit dem ganzen Inhalt wog Fo 5 Unzen 15 
Quentgen. Wenn ich nun die obigen 3 Unzen 
* /nebſt dem * * > 
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fer; von den 5 Unzen 11 Quentgen abiiehe: ſo 
| feiben eben 1 Unze 5 2 Bien reine erhaltene 
Solznaphtha, der zuletzt uͤbergegangenen gelben 
Naphtha, die auch wohl noch ein Quentgen betra- 
gen mochte, nicht zu gedenken. Dieſem nac 
hatte ich alſo 33 Quentgen Naphtha mehr erhalten, 
als ich Weingeiſt genommen, und dieſes war in 
der That zu bewundern. — Die Entſtehung der 
Naphten achte zu erklären, wird uns noch im⸗ 
mer ein Geheimniß bleiben. Die Meynungen der 
mehreſten Scheidekuͤnſtler ſtimmen darin ae 
daß eine Naphtha nichts anders als der öligte Theil 
des Weingeiſtes ſey; und einige, wie z. B. Mac, 
quer, halten dafür, daß die koncentrirten Sauren 
auf den waͤßrichten Theil des Weingeiſts wuͤrkten; 
andere hingegen, als Weſtendorff, behaupten: 
die Säuren: wirkten ſtark auf die oligten Theile, 
wodurch ſie gezwungen wuͤrden, von der Miſchung 
des Weingeiſtes abzugehen. Und noch erſt neu⸗ 
lich ſagt Herr Wiegleb in einer Anmerkung 
der uͤberſetzten Vogeliſchen Lehrſatze S. 373. „Jen 
„mehr man der Grundurſache aller dieſer zum Vor⸗ 
yſchein kommenden Naphthen nachdenkt, e mehr 
„wird man überzeugt, daß ſie alle eigentlich 3 
„anders, als das wahre ächerifcbe Oel des 
„Weingeiſts ſind, und ihre Erſcheinung alſo 
„auf eine bloße Abſcheidung beruhe. Da fie aber 
„ale, und eine jede insbeſondere, von derjenigen 
„Saͤure, welche zu ihrer Abſcheidung angewendet 
„worden, die unleugbarſten Kennzeichen annoch 
„befigen, fo erkennet man daraus, daß waͤhrem 
der Abſcheivung die Säuren zugleich ſtark auf 
| D 1 „res 
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„das Weinöl gewirkt, und Reh . 
„ziemlich genau verbunden he Da 
nim aus andern Erfahrungen ae | | 
le Sauren mit Oelen verbinden, d 181 
pflüchtiger ſchweffichter Geruch“ ache, def e 
eder Saͤure auch verſchieden iſt f ai 8 
auch begreiflich, woher der e uͤchtige 
yſchwefliehte Gettich komme, den ſie ale ser 
Vünd waren elne jede ihren beſondern eigen 8 „ 
Pflichen Gerꝛich habe, der von dem natürlichen ft 
„ten Geruch des linberanderten Weindls ſehr n 
ſterſchieden befunden wird; ob daͤſſeſbe oe dem 
sionen allen "die eigentliche und währe Grunde 
yſtanz ausmacht.“ Diejenigen ao), welche be⸗ 
haupten Bl ne Naphtha der bloße blichte Theil 
: Weingeiſt 8 ſehy, getraut ich mir, durch den 
. 1 5 ganz zul e 5 
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in die vorige koncentrirte Be ſchaffenheit zu ſetzen 


und zu Derfüchen „ob dadurch noch mehr Naph tha 


bereitet werden konnte. Ich chat alſo die . = 


gen ſauren Saft (V. 1001 in ein ſchickliches Glas, 


verband damit eben ſo viel Alkohol, und lies es 
alſo zwey Tage und zwey Nächte: ftehenn 3 Dei 
BEE ichs wieder, aus eben dem Kolben bey eben 


ſo gelindem eamnpenfeuer. Es gieng ein gleichför⸗ 


Waſſer, noch durch. dee Jin welchem Laugen⸗ 


7 — 74 
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8 6s anden nun noch die 112 Unze zulegt | 

gr ſtaͤrkere Säure des ten Verſuchs 2 
da. Hiervon vermiſchte ich 4 Unzen mit eben ſo 
viel Alkohol, lies es einige Tage ſtehen, und als⸗ 


dann deſtillirte ichs bey eben ganz gelindem kampen⸗ 


feuer. Ich erhielt aber davon keine Naphtha, ſon⸗ 
dern einen ſehr guten gewuͤrzhaft riechen. 
den, ſchmerzſtillenden Liquor der Holz⸗ 


ſfaͤure ya e veg e ex “acid, / 
damit ea 
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| 0 barte nun noch den Raten des raten Eu 
Kae zu unterſuchen. Als ich, nachdem 5 


ſtarke Holzſaͤure ausgetrieben war den Helm abs 


** 0 


— 


miger kiquor über, der noch etwas nach Naphtha 5 
roch, allein von dieſem lies ſich weder durch bloßes 


ſalz müste sehen 2 rechne: ... ar: 
Dem 3 ac 


ö nahm, ; he 45 „ ee an den n Kolbens i 
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verſchiedene ſchwere Oeltropfen hiengen. Der Ruͤck⸗ 
ſtand aber war ganz locker, ſo daß er mit einem 
Stäbgen ganz leicht ausgeſtoßen werden konnte, 
roch eben wie Schwefelleber und wog 3 Unzen und 

23 Quentgen. Ich loßte dieſen Ruͤckſtand in 
Waſſer auf, goß das Aufgelößte durch ein Fils 
trum, lies die helle durchgelaufene Fluͤſſigkeit zu 
Cryſtallen anſchießen, und erhielt davon einen 
ſaubern vitrioliſirten Weinſtein (Tartarum Vi- 
triolatum). Die rohe Holzſaͤure, fo wie ich fie 

Verſ. 11. erhielt, war von einem Weinſteingeiſt 

(Spiritu Tartari), wie er in Apotheken verbraucht 
wird, nicht im geringſten unterſchieden; ja ich 

glaube, daß er noch weit kraͤftigere Wirkung thut, 

als der Geiſt des Weinſteins ſelbſt, denn fein Ges 

ruch war weit durchdringender und kraͤftiger, als 

der Geruch des letztern. Dieſes bewog mich, auch 
einige Verſuche mit der Weinſteinſaͤure anzuſtellen, 

um zu erfahren, ob man auch durch Hülfe derſel⸗ 
ben eben eine ſolche Naphtha hervor bringen koͤnnte. 
Weil die Deſtillation des Weinſteins, um ſeine 
Saͤure zu erhalten, und dieſelbe in ihrer koncen⸗ 
trirten Beſchaffenheit darzuſtellen, wie ſie, um eine 
Naphtha zu bereiten, noͤthig iſt, viel Umſtaͤnde vor⸗ 
aus ſetzt; ſo glaubte ich die koncentrirte Weinſtein⸗ 
ſaͤure durch Bitriolöl aus den reinen Weinſteineryſtal⸗ 
len, die nichts anders als mit Weinſteinſaͤure uͤber⸗ 
fittigtes Laugenſalz find, bequemer abſcheiden zu 
können. Ich hofte meinen Endzweck um fo viel 
eher zu erreichen, weil die hellen Weinſteineryſtal⸗ 
len von groben dligten Theilen befreyt zu ſeyn 
ſchienen, welches hauptſaͤchlich ſeyn muß, d 
dieſe 


ei 
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dieſe Arbeit gelingen ſoll. — Meine u . eſte lten 
Verſuche bewieſen aber das Gegentheil, und ich 
ſahe wohl, daß die hellſten Weinſteineryſtallen no h 
eine anſehnliche Menge verſteckte dligte Theile ent 


halten, und dieſe waren die Urſache, daß meine 


Verſuche nicht fo ausfielen, wie ich wuͤnſchte. — 
Demohngeachtet zweifle ich im geringſten nicht an 
der Moͤglichkeit, daß vermittelſt der Weinſtein⸗ 
ſaͤure eine Naphtha bereitet werden kann; deswe⸗ 
gen wird auch meine naͤchſte Befchäftigung ſeyn, 
mit dieſer Saͤure mehr Verſuche anzuſtellen, um 
fie kuͤnftig bekannt machen zu konnen. — 

Herr Weſtendorff preißt feine Effi ignaph⸗ 
tha vorzuͤglich als ein ſchmerzſtillendes und krampf⸗ 
widriges Mittel, beſonders im Keichhuſten der 
Kinder; ſollte nicht dieſe Holznaphtha eben . 5 
Wirkung haben? 
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u Der 95 Verf. dieses ee Auflagen 15 
der gelehrten Welt durch ſeine Einleitung in die 

| pharmaceutiſche Chemie, Altenb. 1778. bereite 
ruͤhmlich bekannt: er bedarf alſo keines weiteren 
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1 Die; künfichen Olle, 112 7 5 en die ad 
bung ſtarker Säuren mit hoͤchſtgereinigtem 955 
geiſte zum Vorſchein kommen, und die den 
W von Aether oder Naphtha erhalt 3 
N verdienen in mehr als einem Betrachte ufmerk⸗ 
ſamkeit. Sie find nicht allein ſchickliche Auflö⸗ 
ſungsmittel fuͤr einige Korper; beſonders einige 
gummichte Harze, die man in keiner andern Fluß 
155 1 5 hat auff oͤſen konnen; ſondern ſie zeigen 
ö Da 85 ils (denn mit einigen noch gar zu 
neuerlich erfundenen ſind noch keine Verſuche 
angeſtellt) vorzuͤgliche Heilkraͤfte in Schwächen 
des Nervenſyſtems. Man erhaͤlt dieſe Oele aus 
allen 3 Reichen der Natur, wenn man die Fett 
ſaͤure als ein thieriſches Produet annehmen, nicht 
etwa als eine wenig veränderte vegetabilifche Säure 
betrachten will. Ueber die Art, fie zu bereiten, 
ſind die Chemiſten alle einig; aber nicht ſo uͤber die 
apreiſche Meynung ihres Urſprungs. Viele 
| unter 


unter ihnen, und Mi Manen 25 „ balken die 3 


Dee für nichts „ als das von feinem waͤßrigen Thei⸗ N 


len geſchiedene Weindl, indem die ſtarken Saͤu⸗ 
ren ſich mit de 


dere wuͤrdige Chemiſten von der Gegenparthey z 


und behaupten, daß⸗ dieſe Naphthen aus einer inni⸗ 
gen Verbindung des hochſtgereintaten Weingeiſts N 
mit der beſondern zugemiſchten ſtarken Saͤure ent⸗ 
ſtehen ). Daß die Naohthen durch die Ab ſchel⸗ 
dung. des wert entlichen Waſſers aus dem Weingeife, 
mittelſt der koncentrirten Säuren, (welche jenes 
ſo begierig an ſich ziehen, weil fie, ſo wenig davon 
befißen,) nicht immer entſtehen mögen; ſolches 


ſcheint die, im Chemiſchen Journale 1. Th. S. 
5 angefuͤhrte Erfahrung wahrſcheinſich zu machen, 


weil hier eine Salpeternaphthe eurſtand 15 obglelchh 
Waſſer ge⸗ 


die Saure, außer dem Weingeiſte, 
nug 1 um 


ſich damit Ba eg Dei; da 
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in Hr. Nea Diſſert. ſur Aether à Par. 1759: 

92 nen Anfangsgründe der Chemie, Iter Th. 

ae „S. 219. ate Ih. S. 670. Dictionaire de 

Chym, T. IL. p 461. ill. Spielmann Inſtit. Chem. 

S 147 Die Saure, die den Aethers beyge⸗ 

miſcht ſe n moͤgte, ſey ihnen ni ker 
mens 16° noch nicht sriwiefen. 


. igels ee Th. 2. * 968.5 und andere 
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dem weſentlichen Waſſer des Wein⸗ 
geiſts, der nahen Verwandschaft wegen, verbin⸗ 
den, und dadurch das Weinöl vom ſeiner Verei⸗ 
nigung mit jenem befreſen. Doch ſind auch an⸗ 


gte al. der Shenie, 1.388 Hr. i 


* 
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mir dieſe Erfahrung noch nicht ganz befriedigend 
ſchien, um ein entſcheidendes Urtheil über dieſe Lehr, 
ſatze fällen zu können; fo ſchlug ich einen andern 
Weg dazu ein. Ich glaubte nemlich, daß wenn 
man aus ſchon bereiteten Naphthen die Saͤuren, 
mit welchen fie bereitet waren, 2 andere aus⸗ 
treiben koͤnnte, und alsdann ſolche Naphthen ent⸗ 
fünden, welche den letzten Saͤuren angemeſſen 
waͤren: ſo wuͤrde der Satz, daß jene aus der in⸗ 
igen Verbindung der Saͤuren mit dem beſten 
Weingeiſte entſprungen wären, gehörig erwieſen 
ſeyn. Zugleich hatte ich die Abſicht, beyläufig zu 
, welche von den bekannten Saͤuren die 
nluächſte Verwandſchaft mit dem e 
2 0eingeiſte hätte. 


Erſter verſuch. 


Ich nahm eine halbe Unze Vitriolnaphthe, 5 

(dem Maaße nach) und eben ſo viel rauchenden 

Salpetergeiſt. Von dieſem ſchuͤttete ich nach und 
mach zu jener etwas zu. Im Anfange bemerkte 

iman keine innere Bewegung; die rohten Daͤmpfe 

8 ver⸗ 


— 
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05 Sie war nach dem Difpenfator Brunſv. verfertigt: 
gleiches Gewicht (2 Pf.) der Saͤure und des 
Weingeiſts werden vermiſcht, und bis zur Tro⸗ 

ckenheit abgezogen: zum Rückbleibſel noch 1 Pf. 

Weingeiſt gegeben, und uͤbergetrieben. Hierauf 

werden die beyden abgezogenen Geiſter mit 1 Pf. 

zerfloſſenen Weinſteinoͤl nach und nach vermiſcht, 

und der erhaltene anne Liquor mit glei⸗ 

chen Theilen cauſtiſchen almiakgeiſtes verbunden, 
und die Naphthe alsdann abgeſchieden. 
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verſchwanden bald. Bey neuem Zugießen konnte 


man unter dieſen rohten Daͤmpfen deutlich graue 
eingemiſcht bemerken: (noch vollkommener entdeckte 


man dieſe grauen Daͤmpfe, wenn man zu der far⸗ 


benloſen, nicht rauchenden Miſchung, die ſchon 


viele Salpeterſaͤure enthielt, friſche Vitriolnaphthe 
hinzugoß). Fuhr man mit Hinzugießen der Saͤure 


fort“); fo wurde die Farbe der Miſchung erſt gruͤn⸗ 


gelblich, in der Folge, fo wie friſche Säure Hinzu 


kam, fiel fie als eine meergruͤne Fluͤſſigkeit (S. 


chem. Journal S. 45) auf den Boden. Hierauf 
zeigte ſich vorzuͤglich die Einwuͤrkung der Saͤure auf 


die Naphthe: denn das Aufſteigen kleiner an einan 
der haͤngender Blaſen dauerte ununterbrochen 12 bis 


16 Stunden fort. Zugleich erhielt die Miſchung 
den Geruch der Salpeternaphthe. Setzte man als⸗ 
denn, wenn die innere Bewegung aufgehört hatte, 
neue Saͤure hinzu; ſo wurde dieſelbe viel heftiger 
als vorher, nebſt dem Gefuͤhl der Waͤrme: jene 


wieder erweckte innere Bewegung dauerte von 


neuem 10 bis 12 Stunden fort. Ein anderes mal 
vermiſchte ich die angegebene Maſſe, in einer ho⸗ 


hen cryſtallenen, in Waſſer geftellten Phiole, bins 


nen 4 Stunden; die Blaſen, nach der zuletzt zu⸗ 


gegoſſenen Saͤure, ſtiegen ununterbrochen 38 
Stunden in die Höhe: luͤftete man den Kork ein 


wenig, ſo entſtand das heftigſte Aufkochen. 
5 wis | Wenn 
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1 Gießt man die Naphtha auf den Salpetergeiſt; 
ſo entſteht die heftigſte Wallung, und alles geht 8 


unter rohten Daͤmpfen fort. 
Chem. Journal. ater Th. E 


— 


\ 


68 iv. Sesbacht bey der Vermiſch. einiger Naphthen ö 


Wenn ſich die Blaſen faſt gelegt hatten; ſo 
ſahe man oben auf die ſehr gruͤnlich gelbe Sal⸗ 
peternaphthe ſchwimmen, ohngefaͤhr 2 Quent dem 
Maaße nach. Die Scheidung geſchahe noch voll⸗ 
kommener, wenn man etwas Waſſer zugoß. Ein 
anderes mal, da der eingeſchliffene Stöpfel je; 
Glaſes der Miſchung nicht genau ſchloß, 
hielt ich weniger; das 7 aber roch deſto ſͤr⸗ 
ker nach Naphthe. Deſtillirte man die ganze Mi⸗ 
ſchung vorſichtig; fo gieng erſt die Naphthe über; 
hernach wurde die Retorte mit ſichtlich rothen Daͤm⸗ 
pfen angefuͤllt; (weil mehr Säure genommen war, 
als ſich mit den brennbaren Theilen verbinden 
konnte) und nachdem dieſe ſich verzogen hatten, 
ſahe man ganz deutlich graue Daͤmpfe in der Re⸗ 
torte. Das Fluͤſſige in der Vorlage hatte den 
ſchweflichten Geruch des Weinöls, mit dem der 
Salpeternaphthe vermiſcht: auf Zugießung etwas 
Waſſers zeigte fich etwas oben auffchwimmend. Die 
fes fchied ich ab, und um mich zu überzeugen ob 
wirklich etwas Vitriolſaͤure losgemacht wäre, nahm 
ich etwas von der zuruͤckgebliebenen mit Waſſer 
vermiſchten Saͤure, und goß ſie in die Auflöſung 
des Bleyzuckers: det erfolgende Niederſchlag loͤßte 
ſich auf zugegoſſene Salpeterſaͤure nicht wieder 
auf, zum Beweiſe, daß das niedergefallene Me⸗ 
tall mit Vitriolſaͤure verbunden fey. Den größten 
Theil des ſauren Ueberbleibſels ſaͤttigte ich mit 
Weinſteinſalz, und ich erhielt etwas uͤber 3 Quent 
Naphthe, die ihrem Geſchmacke und Geruche 
nach, aus e und Vitriolnaphthe gemiſcht 


war. 
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Aus dieſen Verſuchen laſſen ſich folgende 
Schluͤſſe ziehen. Die Salpeterſaͤure iſt vermoͤgend, 
einen Theil der Vitriolnaphthe zu zerſtoͤren; wie 
die grauen Dämpfe, der Niederſchlag des Bleyes, 
und die Erzeugung der Salpeternaphthe erweiſen. 
Hieraus ſieht man alſo von neuem Hen. Beau⸗ 
mes Beobachtung (Chym Exper. T. I. p. 35. 
& 437.) beſtaͤtigt, daß die Vitriolſaͤure, mit brenn ? 
barem Weſen verbunden, der Salpeterſaͤure oft 
weichen muß, und daß dieſe mit demſelben eine 
nähere Verwandſchaft hat, als jene. Daß die 
Vitriolnaphthe nicht ganz zerlegt wurde, kann 
theils daran liegen, daß vielleicht (ſo wie bey der 
Trennung der Saͤure von Salpeter, mittelſt der 
Kochſalzſaͤure) noch mehr Salpeterſaͤure hätte ges 
nommen werden muͤſſen; vielleicht aber auch bey 
der Deſtillation die firere Vitriolſaͤure einen Theil 
von jener wieder losgemacht hat: theils aber auch 
diejenige Vitriolſaͤure, welche mit dem brennbaren 
innigſt verbunden iſt, vielleicht gar nicht wieder 
geſchieden werden kann; Fragen, die ich durch meh⸗ 
rere Verſuche zu entſcheiden ſuchen werde. 


| Sweyter Verſuch. | er 
Eine halbe Unze Salpeternaphthe vermiſchte 

ich nach und nach mit eben fo vielem Vitriolol: 
gleich im Anfange entſtand dadurch eine aͤußerſt 
heftige Bewegung, und eine ſehr ſtarke Hitze: 
doch blieb beydes nicht lange ſo heftig, ſondern die 
Bewegung war nach friſchem zugegoſſenem Oele 
geringer; jedesmal aber war die Phiole mit ſicht⸗ 
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baren rothen Daͤmpfen angefuͤllt“). Die Farbe 
der Naphthe war anfaͤnglich unveraͤndert, und die 
braͤunliche Säure befand ſich unter ihr je mehr von 
jener ihr zugegoſſen wurde, deſto braͤunlicher wurde 
der untere Theil, bis ſich die Farbe auch auf die 
Naphehe verbreitete, die man jedoch auf der Säure 
noch immer ſchwimmend bemerken konnte: die 
Blaſen entwickelten ſich ſehr langſam; die ganze 
Miſchung wurde dicklich; wie man fie ren 
wollte, konnte man die roͤthlichen Daͤmpfe deutlich 
bemerken. 


Bey der Deſtillation kamen zuletzt graue 
Daͤmpfe, und es blieb ein großes Theil einer 
ſchammichten Kohle zuruͤck; das Erhaltene in 
der Vorlage roch ſehr ſchweflicht: durch zerfloſſenes 
Weinſteindl bekam ich 2 Quent Vitriolnaphthe. 


Die Urſach, warum ſo wenig hievon erfolgte, 
mogte in dem kohligten oder pechartigen Weſen 
liegen, das in der Retorte vorhanden war. Um 
mich noch mehr zu uͤberzeugen, ſo augenſcheinlich 
auch die rothen Daͤmpfe zum Vorſchein kamen, 
daß die Salpeterſaͤure losgemacht war; lies ich das 
mit⸗ 


) Sehr merkwuͤrdig iſt die Erſcheinung, die ich eini⸗ 
gemal bemerket habe, daß, wenn die zugegoſſene 
Saͤure juſt eine Streife der Naphthe am Glaſe 
antrift, ſie ſie zu einem feſten, Kampherartig 
ausſehenden weißen Koͤrper macht, der ſich in der 
Miſchung ſelbſt, in der hernach zugegoſſenen 
Säure, im Weingeiſte nicht aufloͤſt: er verdient 
naͤhere Unterſuchung. 


| 15 
mit den entgegengfieen Chir! 65 
mitteffafjige Fluͤſſige, von dem ich die Napßthe ge⸗ | 


b hatte, abdampfen. Mich duͤnkte einige 
petereryſtallen bemerken zu können; noch deut⸗ 


licher uͤberzeugte ich mich, als ich die S Salzmaſſe 


auf Kohlen warf, wo ich ofte kleine e e 
9 gewahr ward. . 


Dritter verſuch. ö 
Der vorige Verſuch gab mir Anlaß, zugleich 


* 


zu 1 untersuchen, ob das pechartige Weſen blos 
etwa ein groͤberer Theil des Weingeiſtes wäre, der 


nach der Ausſcheidung der Naphthe zuruͤckbliebe: 


\ 


oder ob es blos von der mehreren, und etwa auf 
den brennbaren Theil ſtärker wuͤrkenden Saͤure 


| berruͤhre. 


Ich nahm daher 2 Quent Vitriolnaphthe und 


eben fo viel Vitrioloöl; ich miſchte fie nach und 
nach zuſammen „ wobey eine große Wärme ent⸗ 


ſtand. Die Napßthe konnte man ſehr bald nicht 


mehr von der Säure unterſcheiden. Bey der De 
ſtillation zeigten ſich ſogleich graue Dampfe, mik 
denen das Oel uͤbergieng: und in der Retorte blieb 


ein beträchtlichen pechiger Todtenkopf zuriick. Auß 
dem, in der Vorlage enthaltenen Stuff igen ſchwam 
etwas Oel, doch ſo, daß es wie ein Beutel in je⸗ 
nes herein hieng; es roch ſehr ſchwefelich. Auf et⸗ 
was zugegoſſenes Waſſer ſank das Oel auf den 


Boden: als man Weinſteinſalz hinzu that, begab 


es ſich nach vorherigem heftigem Brauſen in die 


Hoͤhe; doch bekam ich kaum N Quent Vitriol, 


naphthe. 
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Vierter Verſuch. 


Ene halbe Unze Vitriolnaphthe vermihte 


ich mit eben ſo vielem rauchendem Salzgeiſt. Es 


war keine merkliche Aufwallung ſichtbar; doch ver? 


miſchten ſich beyde bald zuſammen; und obgleich in 
der Phiole keine Daͤmpfe bemerket werden konnten, 
ſo zeigten ſie ſich doch beym Ausgießen. Die De⸗ 


ſtillation gieng unter grauen Dämpfen vor ſich; 


in der Retorte blieb etwas zuruͤck: die erhaltene 
Fluͤſſigkeit verſuͤßte ich durch zerfloſſenes Weinſtein⸗ 
ſalz, und erhielt über 3 Quent Naphthe, die Bis 
trioläther zu ſeyn iſchien, doch etwas von einem be— 


ſondern, der Salznaphthe ahnlichen Geruche 


hatte. 


Fünfter Verſuch. 
Pon eben dem rauchenden Sakzgeiſte verband 


ich eine halbe Unze nach und nach mit eben fo vie 


ler Salpeternaphthe: das Aufwallen war geringe; 


aber die Entwickelung rother Daͤmpfe war ſehr 


ſichtlich: konnten auch durch den Geruch als 
Salpeterſäure erkannt werden. Bey der Deſſtil— 
lation bemerkte man graue Dämpfe: in der Re⸗ 


torte blieb viel vom Todtenkopfe. Die nach der 


Verſuͤßung erhaltene Naphthe von faſt 3 QAuent 


hatte einen vermiſchten Geruch von allen 3 Naph—⸗ 
then, wobey doch die Salpeternaphthe den Vorzug 
hatte. 


Ein Theil dieſer Erſcheinungen hatte ohnſtrei⸗ 


tig feinen Urſprung der Vitriolſaure zu danken, 


die dem rauchenden Salzgeiſte gemeiniglich beyge— 


miſcht iſt. Ich — dies aus den, aus der 


Sal⸗ 


— 
= 


W mit den aber Sturm. m 42 


Satpetermanhefa entwickelten, rothen Daͤmpfen; 
aus dem betraͤchtlichen Ruͤckbleibſel in der Retorte; 

und endlich aus dem Niederſchlage des Dlys, 
den ich Naburch , a im 1. Veen alen 5 
ene Ss 


Sechſter Verſuch. 


Statt der Salznaphthe nahm ich eine halbe 
Unze verſüßten Salzgeiſt ), zu dem ich nach und 
nach 2 Unze rauchende Salpeterſaͤure ſetzte. An⸗ 
fängtich war die Aufwallung nicht betraͤchtlich; 

doch zeigten ſich zu Zeiten grauliche Dämpfe: in 
der Folge nahm fie zu: nachdem etwas uͤber die 
Hälfte von der Salpeterſaͤure verbraucht war, fies, 
len die Tropfen da ſben meergruͤn nieder, und es 
hatten ſich faſt 2 Quent Salpeternaphthe abge⸗ 
ſchieden. Ich ſonderte dieſe ab; gab zu dem uͤbri⸗ 
gen noch den Reſt der Salpetersaure „ die wieder 
viele, lange hinter einander aufſteigende Blaͤsgen er 
weckte. Ich deſtillirte dieſe Miſchung; in der Re⸗ 
torte war der Todtenkopf ſehr geringe: die Vor⸗ 
lage enthielt eine Fluͤſſigkeit, die nach zugegoſſenem 
Weinſteindle, faſt noch 12 Quent Salpeter⸗ 
Wehe gab ‚ die ſtark nach Salznaphthe Be | 


Siebenter Verſuch. 


Ich vermiſchte 2 Quent Vitriolnaphthe mit 
eben fo viel concentrirtem Eſſig (ſpiritus veneris). _ 
Bey Nische war keine Wallung / keine Waͤrme, 

E4 noch 


€ 


| ) Nach dem Difpenf. Brunfv, 1. Theil rauchenden 
Salzgeiſt zu 8 Theilen des 1 Weingeiſtes. 


1 
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noch ein Dampf zu merken: doch loͤßten fich bende 
ſehr bald einander auf). Nach der 5 0 
ſchamm auf dem Uebergegangenen etwas Oel; 

wie man etwas Waſſer hinzugoß, wurde alles mil 
chigt. Durch Huͤlfe von etwas Laugenſalze ſchied 
ſich die Vitriolnaphthe, und ich erhielt faſt vollig 


ſo viel, dem Maaße nach, als ich genommen hatte. 


Doch war, dem Geruche nach, etwas von der Eſ⸗ 
En ſignaphehe beygemiſcht. 


Achter Verſuch. 


| Statt der Vitriolnaphthe im vorigen Ver⸗ 
ſuche, nahm ich die Salpeternaphthe: die Erſchei⸗ 
nungen waren den, im vorhergehenden beſchriebe⸗ 
nen ſehr ähnlich; nur war der TER nach Ef 
ſonaphthe diesmal ſtaͤrker. 
+ * 
** 


x“ 


Alle dieſe Verſuche ſcheinen mir zu beweiſen, 


daß die verſchiedenen Naphthen mehr oder wenis 
ger vermoͤgend ſind, durch andere hinzukommende 
Saͤuren zerlegt zu werden. Der Grund hievon 
ſcheint der zu ſeyn, daß bey jeder Naphthe ein Theil 
des Brennbaren mit der Saͤure nicht innig ge⸗ 
nug verbunden iſt, und daß daher eine andere 
ſtarke reine RR diefe Vereinigung trennen kann. 

Wenn 


— — 


— — — 


) Merkwuͤrdig iſts, daß die an ſich auch ſchwachen | 


Säuren fo bald die Naphthen auflöfen: das 
her denn auch die Laugenſalze, aus dem Grunde, 
bey der Scheidung die Menge der Naphthen ver⸗ 
mehren koͤnnen. 
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N den entzegengeſebten ee 73 
Wenn man nun aus einer Naphthe eine Sur | 
austreiben, und die neuhinzugekommene eine neue 
Naphthe bilden kann; fo ſcheinen dieſe kuͤnſtliche 
Oele fo gut aus 2 Theilen, der Saure und dem 
Brennbaren, weſentlich zuſammengeſetzt zu ſeyn, als 
die Mittelſalze, bey denen man auch die eine Saͤn⸗ 
re austreiben, und durch Hinzuſetzung einer en 
ein neues Salz . kann. 


D. Cr. 


5 v. eh 
Voon der Bereitung des Brechtweinfteind: 


N ERBEN 7 f 
2 *. Brechweinſtein iſt ein Allgemein bekann⸗ 
g tes Arzneymittel, das aber in feinen Vor⸗ 
ſchriften der Bereitung ſo ſehr unterſchieden iſt; 
das thaͤtig in ſeinen Wirkungen, oft gebraucht 
wird, und dennoch gewiß ſelten in einer Stadt, 
wo mehr wie zwey Apotheken befindlich find, gleiche 
foͤrmig ſeyn wird. 


Man verfertiget den Brechweinſtein aus der 1 
antimonial Glasleber und Saffran, davon man 
ein Me beſonders mit g gleichen „ auch wohl 5 

E 5 rern 


1 
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rern Theilen gereinigten Weinſteins (Cremor 
Tartari) in einem verzinnten oder irrdenen glas 
ſuͤrten Gefäße mit hinlaͤnglichem Waſſer kocht, und 
entweder in Cryſtallen anſchießen, oder gaͤnzlich 


dur Dicke unter beſtaͤndigem Umruͤhren einkochen 


äffet. 
Sind ſich nun die angezeigten antimoniali⸗ 
ſchen Mittel in ihren inneren Beſtandtheilen gleich? 
Nein! gar nicht. e | 
Entſtehet nun nicht aus dieſen verſchiedenen 
Verbindungen ein Arzneymittel, das nie in ſeiner 
Anwendung richtige Wirkungen erweiſen wird? 
Denn derjenige Brechweinſtein, den man mit der 
Spießglasleber bereitet, kann niemalen in ſo 
geringem Gewicht Brechen erregen, wie derjenige, 


der aus dem Spießglasſaffran oder Glas ver⸗ 


fertiget wird. ö 

Die Spießglasleber wird nicht mit Waſſer 
abgeſuͤßt, folglich greift die Weinſteinſaͤure das 
Alcali an, das durch das Verpuffen in 
der Spießglasleber aus dem Salpeter 


entſtanden, macht hiermit einen auflößlichen 


Wieinſtein, (Tartarum folubilem) vermehrt 


wohl das Gewicht vom Brechweinſtein, allein 
ſchwaͤcht die Wuͤrkung. Derjenige Brechweinſtein, 
der nun aus dem Spießglasſaffran (Crocus 
Metallorum) gemacht wird, erregt nun ſchon in 
ſeinein beſtimmten Gewicht ehender Brechen, wie 
vorhergehender; denn da dieſer Spießglasſaffran 
mit Waſſer abgewaſchen und ausgeſuͤßt wird, ſo 
ſind die verkalchten reguliniſchen Theile des in 

* glaſes 
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glaſes ſchon mehr der Wirkung der Weinſteinſaure 1 


ausgeſetzt; indeſſen da ſich bey der Verfertigung 
des Spießglasſaffrans die Schwefelſaͤure mit 
dem alcaliſirten Theilen des Salpeters vereiniget, 
fo entſtehet hiedurch ein vitrioliſirter Weinſtein; 
obgleich nun der Spießglasſaffran, wie bekannt, 
von der keber nur durch das Abſuͤßen mit Waſſer 3 
Fe iſt, fo weiß man doch, wie ſchwer 
der vitrioliſirte Weinſtein im Waſſer aufzulofer 
iſt, und folglich bleibt allemal etwas hievon bey 
dem Spießglasſaffran, das ſich hernach 
; durch das Kochen mit dem gereinigten Weinſtein 
aufloßt, und ſich mit dem Brechweinſtein verei⸗ 
nigt. Dieſes iſt noch nicht alles, die reguliniſchen 
Theile im Spießglasſaffran ſind nicht gaͤnzlich 
vom Schwefel befreyet, und ſo kann die Schwe⸗ 
felſaͤure dennoch ſich mit dem gereinigten Wein⸗ 
ſtein verbinden, wenn auch durch das Abwaſchen 
mit Waſſer der Spießglasſaffran gaͤnzlich von 
allen Salzen befreyet waͤre; und auf dieſe Art wird 
wieder der vitrioliſirte Weinſtein erzeugt. Ein 
Beweis, daß das Alcali ei Herrn Wieglebs 

Theorie richtig nicht durch das Feuer erzeugt 
5 wird. b f 
Derjenige Brechweinſtein, der aus ei⸗ 
nem Theil Spießglas Glas (Vitrum Anti- 
monii) und zwey Theilen gereinigten Weinſtein ge⸗ 
macht wird, iſt nun gaͤnzlich von denen Beymi⸗ 
ſchungen der vorhergehenden Bereitungen ber 
freyet. Daß Spießglas⸗Glas find blos die regu⸗ 
liniſchen Theile des Spießglaſes, die ganzlich vom 

Schwefel befreyet ſind; hier wuͤrkt die ne 
aure 


i 


“> 
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faäure blos auf die reguliniſchen Theile; hier find 


keine Salze, die entweder ſich mit der Weinſtein⸗ 
ſäure verbinden, oder aber ſich mit dem Brech⸗ 
weinſtein vereinigen koͤnnen. Von dieſem kann 


man gewiß die Wirkung beſtimmen. 


Man kocht es mit genugſamen Waſſer, und 
laͤßt es klar durchlaufen, eryſtalliſirt ſo lange, wie 
ſich Cryſtallen biſden, das uͤbrige kocht man unter 
beſtaͤndigem Umruͤhren bis zur Trockne ein, ver⸗ 
miſcht die Cryſtallen mit dieſem zuruͤckgebliebenen, 
und reibt alles fein unter einander, ſo erhaͤlt man 
einen Brechweinſtein; der erſtens nicht die Feuch⸗ 
rigkeiten fo an ſich ziehet, wie die nach dem Vor⸗ 
hergehenden Bereitungen thun, und folglich in ſei⸗ 
nem Gewicht beſtimmter iſt; zweytens wird er 
hiedurch ſich in allen Theilen gleich und weißer, 
wie der, der entweder ſogleich bis zur Trockne ein⸗ 
gekocht, oder aber blos eryſtalliſirt wird; dieſer 
letztere erfordert in der Vorſchrift mehrere Grane; 


uns der andere, der ſogleich trocken eingekocht 


wird, vermehrt durch das Anziehen der Feuchtig⸗ 


keiten ſein Gewicht, wird auch brauner, obwohl 


dieſer aͤußerliche Zierrath ohne alle Bedeutung 
iſt ). Allein Arzneymittel, die Granweiſe zu wir 
i 8 — ken 
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) Meiner Meynung nach, verdient der, aus dem 
Algarothpulver bereitete Brechweinſtein, vor 
dem aus dem Glaſe des Spießglaſes ben Vorzug. 
Denn da die Weinſteinſaͤure allein faſt gar keine 
Kraft in Aufloͤſung des Spießglaſes hat, ſo lange 
es ſein Phlogiſton beſitzt; jenes Glas aber 55 

f ald 
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ken beſtimmet werden, erfordern ein eich förmige | 
und ſehr vorſichtige Bereitung, um ſich fi chere und 
gewiſe Wirkungen zu e 


Mönd 9. | 1 1 


een mem 


mu 


bald 9 bald 7 von 9 Beni 
hat, ſo muß die daraus erwachſende Zubereitung 
auch bald ſchwaͤcher, bald ſtaͤrker ſeyn. Bey der 
Verfertigung des Algarohtpulvers verliert aber 
das Spießglas jederzeit gleich viel Phlogiſton. 
Daher raͤht Herr Th. Bergmann (Differt, de 
Stibio tartariſ. Vpf. 1773.) 5 Unzen gepulverten 
Weinſteinrahm mit 2 Unzen 2 Quent pr Apart en 
gewaſchenen und getrockneten Pulver eine halbe 
Stunde zu kochen, und hernach zu e 
ER e au laſſen. 


45 
9 Der Kerr Berfaſſer niet und des fofgenten Auf⸗ 
ſatzes iſt der geſchickte Apotheker in Caſſel, der 


ſich bereits durch ſeine Enumeratio plantarum 
Haſſiae 5 bekannt daha m 


f 


... 
Vom Kennzeichen des Gummi Guajaci, 


— —ö — 


a D Taffia, ein Mittel, das anjetzo viel Auf⸗ 
ſehens macht, und welches eine Krankheit 
zerſtoͤhren ſoll, womit leider eine große Anzahl 
Menſchen beſchweret iſt, beſtehet blos aus Rum“) 
und dem Gummi Guajaco. Schon vielmalen 
habe ich geleſen 0 gehört „ob auch wohl der 
‚Gummi Guajac, ‚fo wie wir ihn erhalten, un⸗ 
verfaͤlſcht wäre. Ein richtiges Mißtrauen, das 
man anjetzo Urſache hat, in ſich zu erwecken. Ja! 
man muß auf dergleichen Arzneymittel aufmerk⸗ 
ſam ſeyn, deren Kenntniß noch meiſt Empyrie iſt, 
und welche Verfaͤlſchungen ſattſam unterworfen 
‚find. Ein jeder, der, wie ich, mit folchen Kor 
pern taͤglich ſich beſchaͤftigen muß, wird mir Die 
ſes eingeſtehen. 

Das aͤußerliche Anſehen des Gummi 
Guajac übergehe ich; dieſes findet man richtig ges 
nug in dem Schatz der Materia Medica befchries 

ben. 


— U — — 


„) Der Rum wird, wie bekannt, auf der Inſel Marti— 
nique Taffia genannt, daher dieſes Mittel bey 
uns nun ſo benennet wird. 
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bel Die Zerlegung der innern Beſtandtheile 
wuͤrden mir hier nichts helfen; nur dieſe muß 
man zu Huͤlfe nehmen, wenn man ſonſt keine 
Beſtimmung finden kann; zudem da ich doch nur 
ein Kennzeichen angeben will. 

Dieſes beſtehet blos darinnen, daß man eine 
beliebige Menge vom Gummi Guajac in Spiri- 
tu Vini rectificato aufloßt, die Aufloſung durch⸗ 
laufen laͤßt, daß fie durchfichtig wird; alsdenn 
nimt man nur 1 Quent verſuͤßten Salpetergeiſt, 
und tröpfele nur einige Tropfen von dem aufge⸗ 
loßten Gummi Guajac hinein, verduͤnnt es mit 
Waſſer; fo wird das durch das Waſſer gefaͤllte 
Gummi ſogleich eine blaue Farbe annehmen. 
Auf eben dieſe Art kann man die ſchon bereitete 
Taffia unterſuchen. Sollte der Gummi Guajac 
mit andern Harzen verfaͤlſcht feyn, fo werden die 
gefaͤllten Theile von dem Zuſatz als weiße Strei⸗ 
fen zwiſchen den blauen zu bemerken 5 „ 


2 ——— 


2 Diese ele nung iſt ſchon ſeit vielen Jahren hier 

f in Helmſtaͤdt bemerkt worden, da der Hr. Hof: 
rath Beireis, bey der jährlichen Unterſuchung der 
Apotheke, dieſe Miſchung immer gemacht hat. 
Aber wer der erſte Beobachter dieſer Erſcheinung 


ſey, habe ich auf keine Weiſe ausfindig mae 1 


können. | C. 


„ VII. 


VII. 


Fernere Verſuche mit dem Guajacgummi, 
und beſonders mit der Tinktur def 
ſelben. e 


Vorerinnerung. 


D beſchriebene Entſtehung einer blauen Far⸗ 
5 be im Waſſer, welche mit der Miſchung 
des verſuͤßten Salpetergeiſtes und der Guajactink⸗ 
tur hervorgebracht werden ſollte, war fuͤr mich et⸗ 
was Neues. Ich fand bey der Unterſuchung dieſe 
Erſcheinung vollkommen wahr; allein da ich vieler⸗ 
ley Verſuche machte, ſo bemerkte ich noch ſo viel 
beſonderes, daß ich mich verbunden achte, es den 
Liebhabern der Chemie bekannt zu machen. 
Der Erfolg bey meinen Verſuchen war ei⸗ 
nerley, es mochte die Guajactinktur mehr oder 
weniger von dem Gummi aufgloͤßt, in ſich enthal⸗ 
ten. Ich machte die Guajaetinktur auf dreyerley 
Art: 1) loͤſete ich 2 Scrupel Guajaegummi in 2 
Quentgen hoͤchſtgereinigten Weingeiſt auf; 2) 
1 Quentgen ſolchen Gummi in 1 both eben derglei⸗ 
chen Weingeiſt; 3) 1 Quentgen in a Loch gemei⸗ 
N nen 


Vu. Fernere Verſuche mit dem Guajacgummixc, EXT 


nen Weingeiſt, in welchem ſich dieſes Harz eben⸗ 


falls vollkommen auflöͤſete. Es war die Erſchei⸗ 


nung einer ſchoͤnen blauen Tinktur allemal gleich, 


wenn ich zu der Miſchung guten verſußten Sal⸗ 


petergeiſt gebrauchte. | | 
Ich verſtehe unter gemeinen verſuͤßten Sal⸗ 
petergeiſt ſolchen, welcher nach dem Braunſchwei⸗ 
giſchen Diſpenſatorium aus Salpeterſaͤure und 
Weingeiſt verfertiget worden. Derjenige, welchen 
ich den beſten nenne, wird aus rauchender Salpe⸗ 
terfäure und aus hoͤchſtgereinigtem Weingeiſt ge 
macht. Er wird im Braunſchweigiſchen Apothe⸗ 
kerbuche Spiritus nitri fumans dulcis ge 
nannt. e eee 
= Erſter Verfüch. ee 
Einige Tropfen der Öuajaetinftue zu Dueng 
gen des beſten verfüßten Salpetergeiſtes gemiſcht, 
gab eine herrliche blaue Tinktur, welche aber gleich 
in einigen Augenblicken gruͤn wurde, und auch 
dieſe Farbe wurde beynahe eben jo geſchwind in ei⸗ 
ne gelbe verändert, 1 5 


1 zweyter Ver ſuch. . 
Ein Quentgen dergleichen verſuͤßten Salps⸗ 
tergeiſt, (iſter Verſuch) mit eben fo viel Guajao⸗ 
tinktur vermiſcht, wurde anfangs grasgrün, 
gleich aber dunkelblau, wie der mit Kupfertheilen 
‚gefärbte Salmiakgeiſt. Es verlor fich dieſe Farbe 
geſchwind und wurde grasgrün; auch dieſe veraͤn⸗ 
derte ſich bald in eine dunkelgelbe Farbe, wie Bern⸗ 
Chem. Journal. ater Th. 5 Brtt⸗ 


IR VII. Fernere Verſuche mit dem Guajacgummi V 
1 N | Dritter Verſuch. * 
Von dieſer Miſchung (zter Verſuch) etwas 
in ein Weinglas gegeben und Waſſer darauf ges 
goſſen, wurde erſt gruͤnlich, alsdenn mehr blau, 
und das Guajacharz ſchlug ſich blaugruͤn nieder; dieſe 
Farbe nahm beym Stilleſtehen mehr zu. Das 
Harz ließ ſich ziehen wie Schuſterpech. 

e | Vierter Verſuch. 
Ich machte eben dieſe Arbeit umgekehrt, fo 
daß ich die benannte Miſchung (ater Verſuch) ins 
Waſſer goß; alsdenn wurde alles weiß und es ent⸗ 
ſtand kein blauer Niederſchlag; allein 


Fuͤnfter Verſuch. 
Eiin andermal fiel dieſer Verſuch ganz anders 


cher Farbe waren, wie das Harz im dritten Ver⸗ 
ſiche 


und beſonders mit der Tinktur deſſelben. 33 


ſuche. Ja ſogar bl ieb es in i pubverigter Geſtalt, und 
lies ſich wie Bergblau bearbeiten „ ſo lange der 
Praͤcipitat noch naß war, auch auf der Hand tro⸗ 

cken gerieben, behielt derſelbe noch die Farbe des 
Bergblaues, und ballete ſich nicht wle Harz zuſam⸗ | 
men. Ich mußte es durch Fließpapier von der 
Feuchtigkeit befreyen, weil der Niederſchlag zu 


leicht war, und das 1 ſich A gut Gef 
ter erlegen ließ. | 


Sechſter Verfü. 


| Mit dem gemeinen verſuͤßten FR 
zu der Guajactinktur wurde die Miſchung eben⸗ 
8 l blau, verlor die ig aber le hd 


8 4 


eee ee ? 3 ſche m man n er 
nach die fehonite blaue Farbe entſtehen; hingegen 
wenn der verſuͤßte Salpetergeiſt der Guajactinktur 
zugemiſcht wurde, ſo entſtand erſt eine gruͤne Far⸗ 
be, welche durch Hinzugießen von mehrerm ver⸗ 
ſuͤßtem Salpetergeiſt endlich die ſchoͤnſte blaue Farbe 
annahm, die ſich aber, wie oben ſchon ir ee 
ba geſchwind wicder verlor. 


Siebenter en 


Gleich viel vom gemeinen verfüßten Salpeter, 
geiſt und Guajaetinktur gemiſcht, etwas davon in 
ein Weinglas gegeben und Waſſer darauf gegoſſen, 
wurde . blau mit an Streifen rn 
| BR, do 


* 


33 VII, Fernere Verſuche mit dem Guajacgummi, 


doch wurde durch längeres Stillſtehen der Nie 
derſchlag etwas blauer und wie ſehr helles 
Bergblau in pulverhafter Geſtalt (5ter Verſuch). 
Dieſer Verſuch wurde zweymal gemacht, und bey⸗ 
demal wurde er vollkommen gleich gefunden. Ich 
machte dieſen Verſuch umgekehrt noch einmal, 
fo, daß ich die Miſchung ins Waſſer goß; als⸗ 
denn entſtand geſchwind ein vortrefliches Blau und 
es fiel bald eine himmelblaue Reſine zu Boden, 
welche ſich ordentlich wie Schuſterpech bearbeiten 
lies, (zter Verſuch) und eine glaͤnzende blaue 
Farbe hatte. Dieſes Harz wurde bald gruͤn und 
den darauf folgenden Morgen war es nur ſchmu⸗ 
Net Je | 15 0 5 
Ich hatte zweyerley Guajacgummi aufge⸗ 
lößt, und hemerkte von der einen Aufloͤſung eine 
ſchoͤne dunkelblaue Farbe, da die andere nur him⸗ 
melblau war. Die eine Sorte Gummi war durch⸗ 
ſichtig blaugruͤn von egaler Farbe, und unter der 
anderen waren gelbe Stücken vorhanden, wie man 
dergleichen allemal bey dem Guafjacgummi findet. 
Aus dieſem letzten Waſſer erhielt ich eine blaue Ne 


2 
ſine mit weißen Streifen gemiſcht, welche durch 
das Ziehen himmelblau wurde; hingegen 9 — 
dere wurde durch eben ſolches Bearbeiten dunkelblau 

und beyde glaͤnzend. | 
ro an Achter Derfach. 
Wieder ſolche Miſchung gemacht von gleich viel 
gemeinen verfüßten&alpetergeift und Guaſactinktur, 
wurde dieſelbe auf keine Art blau, auch nicht gruͤn, 
| 2 ſondern 


und beſonders mit der Tinktur deſſelben. 35 


ſordern blos ſo, als wenn dergleichen Tinktur mit 


mehrerm Ran en | 


ben 1 aha wird. 


N Weanter Verse) = 150 
Von dieſer Miſchung etwas in ein Wein⸗ 


ik voll Waſſer nachgerade hereingegeben , (zwen 


Quentgen zu ohngefähr . 2 Lorh Waſſer) fo wurde 
daſſelbe zwar im Anfange ganz weiß, aber je mehr 


dem Waſſer von der Miſchung hinzugeſetzt wurde, 
wurde es blau, und endlich himmelblau. Das 


Harz, welches ſich, wie beym zten ee in ziem⸗ 


licher Menge zu Boden geſetzet hatte, lies ſich eben 


auf die Art bearbeiten und war von derſelben Far⸗ 
be und Beſchaffenheit. Das Waſſer, woraus die 


Reſine niedergefallen, blieb dicke, ſehr 1 blau 


und ae ſich nicht leicht ſetzen. 


8 Zehnter verſuch⸗ f d 
6 Eben dergleichen Miſchung in ein Weinglas 
gegeben und Waſſer hinzugegoſſen, war der Nie⸗ 
derſchlag weiß und blieb auch weiß. | 


Im sbten und ten Verſuche gieng die Eucſte⸗ | 


bung der blauen Farbe viel beſſer von ſtatten, als 


in den folgenden dreyen Verſuchen. Ja, es zeigte ſich 


ſogar beym gten Verſuche, daß die Miſchung auf keine 
Art blau wurde. Ich leitete dieſes daher, daß ich bey 


den erſten Verſuchen einen verſuͤßten Salpetergeift 5 


genommen, welcher feſte verbunden war, und 
nicht ofte geofnet worden, auch an einem kuͤhlen 


3 geſtanden hatte ; hingegen zu den letzten Ver⸗ 


3:3 ſuchen 


* 


86 vll. Zernere Verſuche mit dem Guajacgumni, 


ſuchen nahm ich ſolchen verfüften Salpetergeiſt, 
welcher in der Apotheke geſtanden, und oͤfters war 
aufgemachet worden; uͤbrigens waren beide zu 
gleicher Zeit verfertiget, und alſo einerley gemeiner 
verſuͤßter Salpetergeiſt. Um nun gewiß zu ſeyn, 

eb das Alter des verſüßten Salpetergeiſtes, oder 
das mehrere Aufmachen der Gefäße, worin der⸗ 
ſelbe verwahret wird, an dieſer beſondern Erſchei⸗ 
nung ſchuld ſey, und ob wol einige feine Salpe⸗ 
terſaure verfloͤge ſo machte ich folgenden Ver⸗ 
ſuch mit einem c altern, ni FR 
Le | Ä 


geilfter ee, 


Gemeiner ſehr verſuͤßter Salpetergeiſt „ wel⸗ 
cher lange geſtanden und oft gebfnet worden, 
wurde mit eben ſo viel Guajactinktur gemiſcht. 
Es wurde dieſe Miſchung gar nicht blau; ſondern 
eben ſo wie ich⸗ von voriger erzaͤhlet habe. (Ster 
Verſuch.) 
er. EL) Von dieser noch warmen Miſchung et⸗ 
was in kochendes Waſſer gegoſſen „auch umgekehrt 
das Waſſer zu der Miſchung gegoſſen, (2 Quent⸗ 
gen von der Miſchung auf 2 doth Waſſer) wurde 
weiß und blieb auch weiß. Wenn mehr verſuͤßter 
Salpetergeiſt hinzugegeben wurde, fo wurde das 
Waſſer etwas blaͤulich, und beydes, nachdem es 
eine zeitlang geſtanden, war weiß ins Blaue ſpie— 
lend, faͤrbte ſich endlich mehr blau, doch blieb die 
Farbe nur ſchwach. 

2) Mit kaltem nicht gekochtem Waſſer ver⸗ 
ih es ſich faſt auf dieſelbe Weiſe; die ſchwachen 


blauen 


und bender mit der Tinktur deffelben, er % 


; blauen Farben verloren ſich bald, und alles Waſſe er 
wurde weiß wie Milch. Das run 
Hard war gelb und durchſichtig. 1 


zwelfter verſuch. 


geh nahm etwas groͤblich zerſtoßenes Gate, 
gummi und uͤbergoß daſſelbe mit gemeinem verſuͤß⸗ 
tem Salpetergeiſt. Es wurde ſogleich eine vor 
treflich blaue Tinktur erhalten. Dieſe Farbe wur⸗ 
de geſchwind gruͤn und veränderte ſich eben ſo bald 
ins gelbe. Noch ſah ich die beſondere Erſcheinung, 
daß, (weil etwas unaufgelößtes Guaſaegummi 
am Boden des Glaſes lag) ſo wie ſich von dem 
Guajaegummi etwas auflöfete, unten im Glaſe 
ben dem Gummi eine blaue Farbe hervorgebracht / 
wurde. Wurde alsdenn das Glas geſchuͤttelt, fr 
war die vorher gelbe Tinktur wieder von Kornblu⸗ 
men blauer Farbe. Dieſe Farbe verlor ſich eben 
ſo geſchwind, und verhielt ſich uͤbrigens, wie vor⸗ 
her geſagt worden iſt. Es geſchahe die Wieder- 
herſtellung der blauen Farbe, ſo lange als noch un⸗ 
aufgelößtes Guajaegummi am Boden des Glaſes 
vorhanden war; doch wurde nach dftern Verſu⸗ 
chen die Tinktur nur gruͤnblau, durch die dunkel; 
gelbe Farbe/ welche ſie nachher annahm und wel⸗ 
che mit dem neu erzeugten Blau das Gruͤne bert 
Vurbrache⸗ 
Dieſe Tinktur nachdem fie bald wieder ach 
geworden und eine Nacht, mit einem Stöpfel wohl 
verwahret, geſtanden hatte, ſahe den andern Mor⸗ 
gen hochgelb, beynahe wie Safrantinktur, aus. 


15 that zu derſaben noch einige leine Stücken 
F 4 Guajac⸗ 


* 


88 VII. Fernere Verſuche mit dem Guajaegummi, 


Gumasgummi hinzu. Es loſete ſich dieſes in der 
gelten Tinktur nachgerade auf, fo wie dieſe Auf⸗ 


\ 


loſung auch vorher in der Kälte bewirket worden. 


Es entſtand nunmehro keine blaue Farbe, auch 
keine blaue Streifen an dem Gummi, die Tinktur 
wurde blos von dunkelgeber Farbe. Von dieſer 
Tinktur ) etwas in kaltes oder warmes Waſſer 
gegoſſen, auch etwas Waſſer auf einen Theil der 
Tinktur gegoſſen, wurde bendes weiß und blieb auch 
weiß. Die niebergefchlagene Reſine war gelb. 


2) Das Waſſer und auch das Harz war noch 


nach 8 Tagen gelblich, und wie ich zu demſelben 
nunmehro noch von der erwähnten Tinktur troͤ⸗ 
pfelte, ſo erhielt ich einen blauen Praͤcipitat. Je 
mehr Tinktur ich hinzuſchuͤttete, je himmelblauer 
wurde das Waſſer, ſo daß endlich vie praͤchtig⸗ 
ſte Farbe hervorgebracht wurde. Es iſt dieſes ſon⸗ 
derbar, da ich vorher keinen blauen Niederſchlag 
erhalten konnte. Die Farbe verlor ſich in einer 
Nacht wieder, und alles war alsdenn gelb. 

3) Es waren noch wenige Tropfen von der 
Tinktur übrig, nebſt einigen kleinen Stuͤcken uns 
aufgelößtes Öuajacgummi auf dem Boden des Gla⸗ 
ſes. Ich ſpuͤlte dieſes mit eben erwehnten, wieder 
gelb gewordenen Waſſer aus, (2) und alſobald das 
Waſſer hinzukam, wurde die Oberfläche mit einer 

choͤnen blauen Farbe bedeckt, und inwendig be⸗ 
ielt es die Farbe des Guajaegummi. Es erhielt 
ſich dieſe Farbe einige Stunden. Reines Ouajacs 


f mmi in dergleichen Waſſer gelegt, veraͤnderte | 


t Obe 
ch gar nicht auf fun flache. ar 


und beſonders mit der Tinktur beſſelben. 89 


Dieſe erzaͤhlten Proben! waren mit Gucſactuk 


tur gemacht, welche mit friſchem gemeinem ver⸗ 


ſuͤßtem Salpetergeiſt verfertiget worden war. Mit 


dergleichen altem Salpetergeiſt eine Guajactinktur 


bereitet, gab gar keine blaue, ſondern blos eine 
gelbgefaͤrbte Tinktur und die andern Erſcheinungen 
waren denen in dieſem 12ten Verſuche beſchriebenen 
(Nr. mund 2.) vollkommen aͤhnlich; außer daß 


durch das Stillſtehen von 2 Stunden das Waf 


ſer blaugruͤn wurde, und das Harz in demſelben 


wie Flocken herumſchwamm von weißlichblauer 
Farbe, und dieſe Flocken waren noch etwas blauer 
geworden, nachdem ſie eine Nacht i im Waſſer ge⸗ 
| ſtanden hatten. 

Ich habe die Guajactinktur noch einmal ge⸗ 
macht, ſo wie ſie im Anfange dieſes Verſuchs be⸗ 


ſchrieben worden. Sie wurde vortreflich blau = 


verhielt ſich wie vorige (12ter Verſuch). 
lange dieſe Tinktur noch blau war und alsdenn pi 


Waſſer gegoffen wurde, wurde dieſes gleich Him⸗ 


melblau und gab dergleichen fchön ausſehende Res 
fine; übrigens waren alle Erſcheinungen mit eben 
erzählten vollkommen gleich, auch alle Farbe vers 
lor ſich bald, ſowol von dem Waſſer als dem 


Harz. Wiederum, ſobald die mit verſuͤßtem Sal 


petergeift gemachte Guaſactinktur ihre blaue Far⸗ 


be verloren hatte; fo wurde der mit Waſſer ges 


machte Präcitat nicht blau, ſondern weiß wie 


Milch. Ich habe dieſen Verſuch mit gemeinem, 


wie auch mit deſtillirtem Waſſer gemacht, da ich 

ſonſt zu allen vorigen Verſuchen nur an; 

Brunnenwaſſer a habe. 5 
Die 


N 


90 Vll, Fernere Berſuche mit dem Guajacgummi, 


Die Farbe des Guajaegummi (ster und 1 2ter 
Verſuch) zeigt an, daß das Blaue in demſelben 
enthalten ſey und nur auf eine beſondere Art aus 
dem Gummi muͤſſe herausgezogen werden; nun⸗ 
mehro wollte ich auch gewiß ſeyn, ob blos die 
fluͤchtige Salpeterſaͤure (wie ich nach meinen ange 
ſtellten Verſuchen vermuthete) und vorzuͤglich das 
Brennbare deſſelben, nur faͤhig ſey, die blaue Far⸗ 
be mit dem Guajacgummi hervorzubringen; oder ob 


das Brennbare des Weingeiſtes mit dazu vonnoͤthen 


ſey. Ich machte deswegen noch folgende Ver⸗ 
ſuche. d 
Dreyzebnter Ver ſuch. 
Die ſo leicht verfliegende Salpeternaphthe vers 
aͤnderte einige Tropfen Guajactinktur blos durch 
ihren aufſteigenden Dampf; entweder einige Tro⸗ 
pfen Guajactinktur in die Hand genommen und 
über das geofnete Glas der Salpeternaphthe ges 
halten; oder daſſelbe in ein klein Weinglas gehal⸗ 
ten, worinn etwas Guajactinktur vorhanden war. 
Es entſtand gleich auf beyderley Art die fchonfte 
dunkelblaue Farbe, und noch weit beſſer, wenn eis 
nige Tropfen Salpeternaphthe der Guajactinktur 
zugemiſcht wurden. * 
vier zehnter Ver ſuch. 
Elben auf die Art (13ter Verſuch) verſuchte 
ich daſſelbe mit der ſtaͤrkſten Salpeterſaͤure (ſpi- 
ritus nitri fumans). Es entſtand durch deſſen 
Dampf eine noch herrlichere blaue Farbe, wenn die 
Guajactinktur in ein klein Weinglas gegoſſen wur: 
Bar Zu: 


7 


und PER mit, der Zinkturdeffeben, 9 
de. Einige Tropfen von dieſer Tinktur in die 
Hand gewiſchet und über den Dampf der rauchen; 
den Salpeterſaͤure gehalten, bildete zugleich ein 
Harz i in meiner Hand, welches hart wurde und 
N einige Stunden die blaue Farbe behielt. 
| Ich konnte aus dieſen Verſuchen (ts tem und 

4 Verſuch) wol einigermaßen ſchließen, daß 
die Salpeterſaure zur Bildung der blauen Farbe 
nöthig fen; allein ich machte mir den Einwurf, 
beſonders bey dem naten Verſüche, daß wol durch 
die aufſteigende Säure und den Weingeiſt, wel⸗ 
cher bey der Guajactinktur vorhanden, in groͤße⸗ 
ſter Geſchwindigkeit ein verfüßter Safpetergeiſt ent⸗ 
ſtehen könne, und deswegen das Brennbare des 
Weingeiſtes doch feinen: Antheil habe an der 

Ausziehung und Eneſtehung der blauen Farbe. 500 

ee Wen folgenden Dee n 


Funfzebnter verſuch. 


2 Ich. gerrieh etwas aufrichtiges Guajacgum⸗ 
mi, legte dieſes auf Papier und lies blos die aufs 
ſteigende Dämpfe des rauchenden Salpetergeiftes 

durch das Papier an das Gummi gehen. Es 

wurde gleich herrlich blau, und alles, was auf dem 

Papier vorhanden, wurde wie das ſchoͤnſte Ber⸗ 
linerblau an Farbe, wenn es lange über die Oef⸗ 
nung des Glaſes, worinn die rauchende Salpeter 

ſaͤure aufbewahret wurde, war gehalten worden. 

Beynahe eben ſo ſchoͤn erfolgte dieſe Farbe durch 
den uͤber das Guajacgummi heruͤber ſtreichenden | 


Dampf des Saſpetergeiſtes. 88 wurde wie 


m: | 
5 Ach 


92 VII. Fernere Verſuche mit dem Guajacgummi, 


1 Ich wiederholete dieſen Verſuch noch einmal 
und bemerkte das eben Erzählke wieder; auch daß 
das durch den Dampf blau gefärbte umml noch 
den andern Morgen blau war, und nach 8 Ta⸗ 
gen ſahe es noch gruͤnlich blau aus. 

Durch dieſen Verſuch (15ten‘ WVerſuch) wer⸗ 
den alle Einwuͤrfe gehoben, daß der verjüßte Sal⸗ 
petergeiſt nothwendig zur Eutſtehung der blauen 
Farbe ſey; ſo wie ich durch folgende Verſuche be⸗ 
weiſen werde, daß nur allein die Salpeterſaͤure 
(vorne lich die im Dampf auffteigende Säure) 
die Farbe aus dem ee wu, 
könne. 


äh Verſuch. f | 


15) Mit hereingetröpfeltem Vitriolöl wurde 
die Guajactinktur grasgruͤn, der Dampf deſſelben 
veraͤnderte die Tinktur nicht, auch nicht das 
Gummi. Durch hinzugefchütfetes Waſſer wur⸗ 
de alles weiß } und das Harz ſchlug ſich in ge 
Farbe heraus. 
29) Der ſehr ſtark rauchende Glauberſcbe 
Salzgeiſt ſchlug das Harz aus der Guaſactinktur 
gelb heraus. Der Dampf dieſer Salzſäure ver; 
aͤnderte ſo wenig die Tinktur, als das Guajaegum⸗ 
mi. Nach hinzugeſchuͤttetem Waſſer blieb das 
Harz gelb und das Waſſer wurde weiß. 
ö 3) Eben auf die Art verhielt es ſich mit der 
gemeinen Safpeterſaͤure (Scheidewaſſer); doch 
wurde durch folgenden Handgrif auch eine blaue 
Farbe mit dem Sunſehnen erhalten. | 


2 | | Sieben 


und beladen mit der Tinktur Aeffetben. „ 


Siebenzehnter Verſuch. EN 
n Ich nahm boſchpapier (Naculatu) und 
n auf daſſelbe etwas zerſtoßenes Guaj ſae⸗ 
gummi. Ich machte dieſes als eine Kraͤmerdute 
zuſammen/ und ſetzte dieſelbe auf das Gefäß, 
worinn das Scheidewaſſer vorhanden war, Mr 
daß keine Saͤure anders ausduͤnſten konnte, ohne 
durch das Fließpapier und Gummi herdurch zu zu 
ziehen. Ich bemerkte an dieſem Verſuche, 105 
je laͤnger das Papier auf dem Glaſe ſteckte, je 
mehr wurde das darinn enthaltene Gummi blau 


2 5 


und unten an dem Papiere war das Guaj „ 


gummi ziemlich blau gefaͤrbt. Nachdem es eini⸗ 
ge Tage auf dem Gefäße geſtecket e wt es 
duch ſchon blau gefärbt... | 


SE | Achtzehnter verſuch. | 
9 8590 10 Mit dem Sofmenniſchen merk 
lenden Spiritus (Liquor anodyn. min. Hoff- 
manni) entſtand keine blaue Farbe, wenn eben 
ſo viel mit Gucjactinktur vermiſcht wurde. Dieſe | 
Miſchung, wie ſchon oft beſchrieben iſt, mit 
Waſſer behandelt, wurde alles weiß. 2) Eben ſo 
ging es mit dem verſüßten Salzgeiſt und 3) auch 

| vo auf die Aet mit der Neeheee 


h 


Neunzehnter verſuch. 


i Der blaue trocken gemachte Niederſchlag 
(Ster Verſuch) glich noch nach 3 Wochen dem 


Bergblau, doch ſpielete derſelbe ins Gruͤne. Er 


wurde, in noch naſſem Zuftande, Y durch den 
e en Salpetergeift ſeht an Farbe erhoͤhet; 
05 auch 
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auch die darinn vorhandenen weißen Streifen 
irden dadurch himmelblau. 2) Durch den 
Hofmannſchen Liquor wurde dieſer Praͤcipitat 
ebenfalls an Farbe erhoͤhet, aber auch geſchwind 
aufgeldſet. 3) Der verfüßte Salzgeiſt verbeſſerte 
nichts. 4) Durch ſchl echtes Scheidewaſſer, wenn 
man ſolches hinzutroͤpfelte. 2 wurde eine 3 er 
be Kran ig 


Scwanszigfter Verſuch. 


Das blau niedergeſchlagene Harz (iter Ver⸗ 
ſuck) verlor geſchwind feine ſchöne Farbe, und 
eben auf die Art wurden die ſchoͤnen blauen Praͤ⸗ 
cipitate ſamt dem Waſſer „entweder bald weiß oder 
gelb; ſo wie ſich die ſchwachen blauen Farben ver⸗ 
loren (liter Verſuch). In dieſes weiß gewordene 
Waſſer, worinn ein Theil des Guajacharzes halb 
niedergeſchlagen enthalten, (nachdem es 2 oder 3 
Tage geſtanden) etwas gemeinen verſuͤßten Sal⸗ 
petergeiſt geſchuͤttet, wurde alles wieder vortreflich 
blau, doch erhielt ſich dieſe Farbe auch nicht 


lange. 

Allgemeine Anmerkungen: 1) 9 
habe einige Verſuche nochmal nac och auch 
mit deſtillirtem Waſſer, und fand wenig Veraͤn⸗ 
derung bey diefer letzten Probe; es fehlen uͤber⸗ 
haupt, als wenn mit deſtillirtem Waſſer keine ſo 

gute Farbe erzeuget wuͤrde. 

2) Wenn nach wenigen Wochen das Waſ⸗ 
ſer von dem praͤeipitirten Guajacharz verraucht 
war, (es geſchah bey dem weißen Praͤcipitat; auch 
wenn der Niederſchlag nur etwas blau gefaͤrbt 
wor⸗ 


* 


And beſondere mit der Tinktur sefeiben. a” 


worden . daß der Niederſchlag ganz trock wur⸗ 
de; ſo war die Reſine unten am Boden des Gla, 
ſes gelb und durchſichtig; oben am weißen Glaſe, 
was ſich daſelbſt trocken angeſetzt hatte, war 
ſchwachblaue Farbe, und eben ſolche blaue Farbe 
ſchien von außen durch ein anderes weißes Glas, da 
der Praͤcipitat inwendig an demſelben Glaſe die ganze 
Fläche herum nur gelbweiß war. 
en 3 weißen Streifen des bistro 
Guajacgummi können kein Zeichen von der Ver⸗ 
faͤlſchung deſſelben ſeyn; weil, wie beynahe aus 
allen meinen Verſuchen zu ſehen iſt, die Erſcheinung 
einer guten blauen Farbe von gar vielen, ſchwer 
zu beſtimmenden Kleinigkeiten abhaͤnget. Ich habe 
zwar zweyerley Gummi zu meinen Verſuchen ge⸗ 
braucht (7ter Verſuch); allein ich bemerkte an den⸗ 
ſelben keinen andern Unkerſchied „als daß das eine 
mehrere rothgelbe Stuͤcke in ſich hatte, da das 
andere dergleichen weniger, aber mehreres blaugruͤn 
ausſehendes Guajacgummi enthielt, und dieſes gab 
einen beſſer blau ausſehenden Niederſchlag. Die 
Zeichen eines guten Guajacgummi: ſind: 1) daß 
es durchſichtig und von blaugruͤner Farbe ſey; 2) 
daß es gröblich zerrieben, und da, wo es an den 
Gefaͤßen, in welchen es aufbewahret wird, an der 
Oberflaͤche ſich geſchabt, blaugruͤn ausſehe; 3) 
ſeinen eigenen Geruch auf Kohlen geworfen habe, 
und nicht nach zugeſetztem Geigenharz rieche. Die⸗ 
ſes moͤgte wol das einzige ſeyn, womit das Gua⸗ 
jacgummi verfälſcht werden kann, weil es nicht fo 
gar theuer iſt, und das Geigenharz ihm am mehr⸗ 
ſten gleich ſiehet. Die mehr oder weniger * 
| en 
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ben Stuͤcke, welche in dem Gummi enthalten 

waren wol kein Zuſatz, denn ich habe keinen Te 
pentingeruch entdecken konnen, ich wurde auch 
nicht glauben, daß man bey dergleichen Verfaͤl⸗ 
ſchung die dale Mac ſo unvollkommen durch 
einander ſchmelzen konnte, daß zweyerley verſchie⸗ 
den gefaͤrbtes Gummi zu entdecken waͤre. k 
Ich habe bey dem niedergeſchlagenen Harze ges 
ſehen, daß, wenn alle genommene Produkte auch 
recht gut waren, dennoch kein blauer Niederſchlag 
f wurde (aꝗter Verſuch und loter 
Verſuch); oder es wurde derſelbe nur wenig blau 
(iter Verſuch). Bey einigen Verſuchen wurde 
ein ſchoͤner blauer Niederſchlag, oder dergleichen 
Harz erhalten, welches bald ſeine Farbe verlor 
De Verſuch). Ein anders mal präcipirte fich das 
Harz in blauen Flocken, welche getrocknet die Farbe 
behielten wie Bergblau (nter und 7ter Verſuch), 
und wiederum erfolgte noch oͤfterer ein Harz, wel⸗ 
ches blos gruͤn etwas ins Blaue ſpielend, auch bald 
‚feine Farbe verlor (zter und gter Verſuch). Es 
iſt alſo beynahe jeder Verſuch anders ausgefallen, 
auch habe ich oft weiße Streifen im Niederſchlage 
bemerket, da doch das Guajaegummi gewiß auf⸗ 
5 Wa e ee 
4) Der verſuͤßte Salpetergeiſt muß recht 
gut ſeyn; je friſcher, je beſſer; noch beſſer iſt es, 
wenn er mit rauchendem Salpetergeiſt verfertiget 
worden. Es muß das Phlogiſton oder die fluͤchti⸗ 
ge Säure das mehreſte zu der Herausziehung der 
blauen Farbe beytragen. eee 
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5) Die blaue Farbe iſt gewiß im Guajac⸗ 
gummi, und iſt, wie ich oben ſchon bemerkt habe, 


aͤußerlich zu ſehen. Sie wird durch mehr brenn⸗ 


% 


bares, welches dem Gummi bengebracht wird, er⸗ \ 


höher. Mit der Tinktur des Galbangummi (Tin- 
ctura gummi galbani) auch mit Ammoniak⸗ 
gummitinktur (Tinctura gummi ammoniaci) 


iſt dergleichen Farbe nicht zu erhalten. 


6) Daß ein Phlogiſton oder eine fluͤchtige 
Saͤure die Urſach der blauen Farbe ſeyn muͤſſe, 
ſiehet man aus dem raten Verſuche. Mit fri⸗ 
ſcher Tinktur, mittelſt gemeinen verſuͤßten Salpe⸗ 
tergeiſts, erhielt ich, ſo lange die Tinktur noch 
blau war, alſobald einen vortreflich blauen Praͤ⸗ 


cipitat. 


7) Ueberhaupt habe ich bey meinen Verſuchen 
bemerkt, daß die Hervorbringung der blauen Farbe 
und eines ſchoͤnern Praͤcipitats von mehrerm vers 
ſuͤßtem Salpetergeiſt herruͤhre. Denn einen ſchwach⸗ 
blauen Miederſchlag verbeſſerte ich durch verſuͤßten 
Salpetergeiſt (liter Verſuch), und wenn die Farbe 
gänzlich vergangen war, wurde ſie durch verſuͤßten 
Salpetergeiſt wieder hergeſtellt (zoter Verſuch), 
ſo wie die ſchoͤnſte blaue Farbe durch die fluͤchtige 


Salpeterſaͤure entſtand. 


Endlich wollte ich gern wiffen, ob die blaue 
Farbe allein in den gummoͤſen, oder allein in dem 


harzigen Theile des Guajacgummi vorhanden, und 


deswegen machte ich folgende Verſuche mit dem | 
reinen Harze des Franzoſenholzes (Relina Lign. 


Guajaci). 


Chem. Journal. ater Th. S8 Das 
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Das Harz loͤſete ſich in altem gemeinem vers 


ſuͤßtem Salpetergeiſt vollkommen auf, und gab eine 
rothgelbe Tinktur, der Safrantinktur ähnlich, 
1) Etwas davon in Waſſer geſchuͤttet, oder Waf 


ſer auf die Tinktur geſchuͤttet, wurde gelbweiß, und 


3 


die Reſine ‚präcipitirte ſich gelb. Ich glaubte 


ſchon, weil ich auch durch mehreren hinzugeſchuͤt 


teten verſuͤßten Salpetergeiſt gar keine blaue Far⸗ 


ben bemerkte, es wuͤrde dieſe Farbe wol in dem mlt 


Waſſer aufloͤslichen (gummoͤſen) Theil des Gua⸗ 


jaegummi enthalten ſeyn, und der harzige alsdenn 


die weißen Streifen im Waſſer machen; allein 


nach einer Viertelſtunde wurde die Miſchung blau⸗ 
grün, und immer blauer, fo wie fie laͤnger in der 


Sonne ſtand. Wie ſie ganz ausgetrocknet war, 


wurde alles Harz ein blaues Pulver, wie Berg⸗ 


blau ausſehend; und dieſe blaue Farbe erhielt ſich 
acht Tage, doch wurde ſie immer heller und blieb 


endlich nur mehr aſchgrau. 2) Mit friſchem gemei⸗ 
nem verſuͤßtem Salpetergeiſt war die Tinktur von 


- 


u. 


eben folcher Farbe. Mit vielem dergleichen Salpe⸗ 
tergeiſt wurde ſie etwas gruͤnlich. Etwas davon in 
Waſſer gegoſſen, wurde es gelb. Waſſer darauf 
gegoſſen, bekam eine weiße Farbe. Noch ver⸗ 
ſuͤßten Salpetergeiſt hinzugegeben, machte die Mir 
ſchung blaulich im Waſſer. 3) Der beſte verſuͤßte 
Salpetergeiſt gab mit dem Harz des Franzoſen⸗ 


holzes eine vortreflich dunkelblaue Tinktur, wie 


— as 


Berlinerblau, fie wurde gleich gruͤn und dann wie⸗ 


der dunkelgelb. In Waſſer geſchuͤttet oder Waſſer 
darauf gegoſſen, wurde es blau, und ſehr ſchoͤn 


* 


blau, wenn noch mehr verſuͤßter Salpetergeiſt nach⸗ 


gege⸗ 


U 
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gegeben wurde. Wenn die Dinktur ins Waſſed 
getroͤpfelt wurde, wurde es anfaͤnglich weiß und 
es fiel auch bey allen dieſen Verſuchen ein Theil 
Präcipitat weiß zu Boden. Wie kann dieſes nun 
ein Zeichen der Verfälſchung des Suajasgumm 
ſeyn, da hier eine reine Reſine aus dem Franzoſen⸗ 
holze genommen iſt? 4) Mit dem Dampf des 
rauchenden Salpetergeiſtes wurde dieſes Harz 
dunkelblau, etwas gruͤnlich und nicht ſo ſchoͤn ge⸗ 
färbt, als das Gummi des Franzoſenholzes. Je 
mehr von dem Dampf des Salpetergeiſtes heran⸗ 
gieng je dunkelgruͤner wurde die zerriebene Reſine, 
und in einigen Tagen ſahe fie aus wie Berggrün, 
Einige Tropfen deſſelben Salpetergeijtes hinzuge⸗ 
ſchuͤttet, erzeugte eine hochgelbe Tinktur, und Waſ⸗ 
ſer dazu gegeben, gab ein geſbes Coagulum, wie 
Gummigutte gefaͤrbt. Ich nahm etwas Waſſer i in 
die Hand / und gab von dieſem gelbem Waſſer, worinn 
das Coagulum vorhanden, weniges zu demſelben. 
Es wurde noch ſehr gelb und war nicht gut wieder 
von der Hand zu bringen. Den andern Tag warn 
der Fleck noch vorhanden , und nunmehr von blauer 
und grasgruͤner durch einander gemiſchter Farbe. 
Da ich nun in dem reinen Harze des Franzoſen DV 
holzes ebenfalls die blaue Farbe fand; ſo wollte ich 
verſuchen, ob man vermögend ſey, dieſelbe mie 
Waſſer aus dem Öuajacı gummi herauszuziehen. 
(a) Ich zerrieb deswegen 2 Quentgen Guajaegun⸗ 
mi, und uͤbergoß daſſelbe mit 4 Loth kochenden Waſ⸗ * 
ſer. Ich ſetzte dieſes einige Stunden der Waͤrme 
aus, und a ein ziemlich blaugruͤn gefaͤrbtes 
G 2 Wa 3 5 
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Waſſer. Es ſetzte ſich oben auf demſelben eine 
Haut, welche ſchoͤn blau, (wie die Salzhaut beym 
Kryſtalliſiren); fie war aber kein Salz, ſondern hatte 
den Geſchmack des Guajaegummi. Wie ein Theil 
Waſſer verdunſtet war, ſetzte ſich dieſe Haut an 
die Seiten des Gefaͤßes, war feinen Salzkryſtal⸗ 
len ſehr aͤhnlich und wenig blau mehr. Das uͤber 
der Reſine befindliche Waſſer war gelb geworden, 
und das Harz ſelbſt ſah weißgelb aus und etwas 
durchſichtig. Das Salzaͤhnliche praͤcipitirte ſich 
beym Kaltwerden des Waſſers heraus, und war 

ebenfalls Harz. Ai 


b) Wiederum nahm ich 1 Quentgen zerrie⸗ 
benes Guajaegummi, kochte daſſelbe beynahe eine 
Stunde mit 4 koth gemeinen Waſſer, in einem 
Zuckerglaſe. Ich erhielt anfangs beym Kochen 
ebenfalls eine blaugruͤne Brühe (Dekokt); allein 
dieſe Farbe verlor ſich ſehr bald, und ſie war beym 
Erkalten braͤunlich gelb, nicht recht klar und 
durchſichtig. N 

1) Zu dieſer waͤßrigen Auflofung des Gua⸗ 
jaegummi vom beſten verfüßten Salpetergeiſt ge, 
tröͤpfelt, wurde fie nicht blau, auch nicht, wie 
beynahe eben fo viel verſuͤßter Salpetergeiſt hinzu⸗ 
kam. Es wurde dieſe Miſchung wie Seifenwafs 
ſer ſchmutzig, gelbgruͤnlicher Farbe, mit einigen 
blauen Punkten, welche ſich bald zu Boden ſetzten 
und eine blaue Reſine vorſtelleten. (it 

2) In 1 Duentgen des beiten verfüßten Sal: 
petergeiſtes vom erwähnten Dekokt hereingetröpfelt, 

wurde 


NER 3 
und beſonders mit der Tinktur ‚beffelben, ox 


wurde ſehr wenig blau, und biefe Farbe verlor ſich 
geſchwind, weil ein wen iges blaues Harz 3 r | 
den fiel. 5 
en! Das im Glaſe liegende Harz von" he 
mit Waſſer gekochten Guajacgummi betrug von 
1 Quentgen deſſelben go Gran. Es hatte die Far⸗ 
be des im vorigen Verſuch beſchriebenen Harzes. 
Beym Trocknen auf Papier erhielt es durch et⸗ 
was Anbrennen eine beftändige grasgruͤne Farbe. 


Ich nahm 12 Gran davon und uͤbergoß 
daſſelbe mit 1 Quentgen beſten verſuͤßten Salpeter⸗ 
geiſt. Es loſete ſich geſchwind auf, und machte 
eine vortreftiche blaue Tinktur, welche gleich wie⸗ 
der vergieng „und ſolche Farben hervorbrachte. 
wie im izten Verſuch. So lange dieſe Tinktur 
noch blau war, und alsdenn ins Waſſer geſchüt⸗ 
tet wurde, wurde das Waſſer himmelhlau mit wei⸗ 
ßen Streifen; je mehr Tinktur hinzugegeben wurde, 
je beſſere Farbe wurde erzeuget. Wurde Waſſer 
zu einem Theil Tinktur geſchuͤttet, fo entſtand eine 
noch beſſere Farbe, und wenn alsdenn verfüßter 
N Salpetergeiſt hinzugethan wurde, erhoͤhete ſich die 
Farbe. Der Präeipitae w war blau und die 5 
verloren ſich bald. | 
0) Auch das ſich an das Glas feftgefeßte 
Harz (refinofum) wurde blaugruͤn, nachdem 
das Glas einige Stunden in der Sonne geſtanden 


* hatte. | 

Diefes ſind die Verſuche u. ale ich mit dem 
‚ Ouojaegummt und dem Fu des Frarzoſengol es 
i G 3 1 vor⸗ 
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vorgenommen habe. Ein Verſuch erzeugte den 
andern. Ich haͤtte die Deſtillation des Guajacharzes 
och vornehmen koͤnnen; allein da ich das Guajae⸗ 
gummi ziemlich lange und zweymal auskochte in ei⸗ 
nem Glaſe, wo die fluͤchtigen Theile weggehen 
konnten, auch die blaue Farbe in den harzigen 
Theilen des Gummi fand, ſo war dieſe gar nicht 
in den flüchtigen Theilen des Gummis zu 
1 en. / j 
bi | Dr. Dehne. 
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Etwas vom Kampfer aus der Kuͤ. 
gaſchele. 


« 
„ 


* 
* 


Des viel Gewaͤchſe außer den eigentlichen Lom, 
pferpflanzen (Laurus Camphora, Campho- 
roſma & c.) Kampfer geben, iſt bekannt; denn 
der Majoran, Zimmer, Roſmarin, Peeerſilie 
und andere ſetzen mit der Zeit welchen in den wer 
ſentlichen Oelen ab. Daß aber die mehreſten 

Pflanzen Kampfer liefern, und jede Art ſich we⸗ 

entlich, ſowol im Geruch, Geſchmack und wahr⸗ 
ſcheinlich auch in der Wuͤrkung von allen andern 
unterſcheldet, (denn faſt alle behalten etwas 5 


\ 
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thuͤmliches von der Pflanze, (wie etwa die aͤtheri⸗ 
ſchen Oele) iſt von den Naturforſchern noch 
nicht hinlaͤnglich unterſucht: denn auch die Berei⸗ 
tung muß auf verſchiedene Weiſe angeſtellet wer⸗ 
den. Zum Beyſpiel mag die Küchenſchele 

dienen. 
„ beftilfiete vor 7 9 Jahren eine ziem⸗ 
liche Menge Aqu. Pulſatill. nigr. (Anemone 
Pulſat L.). Das Gefaͤs war ein gläferner Kolben 
mit Helm, wo die Fugen mit Blaſe verwahret 
waren. Dieſes Waſſer wurde d ſtark, daß die 
Kranken klagten, wenn fie des Morgens einen töf- 
fel voll davon genommen, ſie könnten den ſcharfen 
Geſchmack den ganzen Tag nicht los werden; es 
war die friſche Pflanze mit der Blume dazu ge⸗ 
nommen. Nachdem dieſes Waſſer etwa ein hal⸗ 
8 bes Jahr in einer gläſernen wohl verwahrten Fla⸗ 
ſche geſtanden hatte, ſahe ich am Boden einige 
kleine Kryſtallen, vom milchigten Anſehen; die 
Geſtalt war platt, und auf der Oberfläche etwas 
gereift; die Laͤnge der größten betrug z Zoll, die 
Breite halb ſo viel, und die Höhe‘ war eines Meſſer⸗ 
ruͤckens dick; das Gewicht war von 2 bis z Gran. Ich 
ſonderte ſie ab, um ſie zu unterſuchen, indem ich 
nicht g leich wuſte, was ich daraus machen ſollte; 
an dem Geſchmack merkte ich, daß es kein Salz 
ſeyn konnte; uͤberdem konnte eine ſo geringe Menge 
nicht in ſo vielem Waſſer unaufgelbſet bleiben, es 
fen denn, ö daß es ein ſelenitiſches ſey; wo ſollte die⸗ 
ſes aber in die Flaſche kommen? Ich ſpuͤrete bey 
dem Kauen derſel un etwas fettiges, welches der 
eine Kampfer auch hat, wenn man waͤhrenden 
G 4 Kauen 
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Kauen die Naſe zuhaͤlt; ich verfiel daher auf den 
Gedanken, daß es wol Kampfer ſeyn möchte, 
und ſahe zu meinem Vergnuͤgen, daß eine Kry⸗ 
ſtalle an einem Lichte angezündet ganz wegbrannte. 
Ich zweifelte nun nicht mehr daran, daß es Kam⸗ 
pfer fen, obgleich eine ganz eigene Art. Ich gab 
ihnen den Nomen Camphora Pulfätillae nigr. 
Dieſer Kampfer unterſcheidet ſich in den mehreſten 
Eigenſchaften von dem gemeinen, denn: 


| 1) riecht er faft gar nicht, und ſcheint in maͤ⸗ 
biger Witterung faſt gar nicht auszuduͤnſten. 

2) Laßt er ſich ſehr leicht in ein feines Puls 
ver zerreiben. 

3) Faͤllt er im Waſſer zu Boden „wenn die 

Kryſtalle ſtark genug if. 

J) $ofer ſich nur in ganz geringer Menge in 
kaltem Weingeiſte, deſtillirten und ausgepreßten Oe⸗ 
len auf. Doch 

5) loſet er ſich darin in der Wärme ganz auf, 
am geſchwindeſten im Weingeiſte. | 
Ä 6) Währender Aufloͤſung praſſelt er mit ei⸗ 
nem ziemlichen Geraͤuſche, welches mit demjeni⸗ 
gen uͤbereinkommt, wenn man gemein Salz auf 
gluͤhende Kohlen wirft; auch ſondern ſich 

7 dabey ziemlich große und viele kuftbla⸗ 
ſen ab 


89 Wird die Aufloͤſung deſſelben im Wein⸗ 
geifte und aͤtheriſchen Oelen ganz gelinde abges 
dampft, fo ſamlet ſich der Kampfer auf der Ober⸗ 
flache des fluͤſſigen, wie eine dünne Haut. 


Mit 
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| Mit dem gemeinen Kampfer hat er nach den 
ö Wonen Verſuchen, die ich bisher 2 
anſtellen koͤnnen, nichts gemein, als 
1) den fettigen Geſchmack. e 
| 2) Daß er ganz wegbrennt, wenn er an eis 
nem dichte angezuͤndet wird, und 
3) verdampft er ganz auf einem heißen 
Bleche. Hierbey muß ich noch anmerken, 
daß der Dampf davon die ſcharfe Empfin⸗ 
dung in der Naſe verurſacht, die das 
ſtarke Daſſer der Zungen und Gaumen 
mittheilt. ö 


Die Pflanze waͤchſet nahe um Braunſchweig 
nicht; aus der krocknen habe ich keine Kryſtallen 
erhalten, obgleich das Waſſer ſchon mit eben der 
Vorſicht nun beynahe 2 Jahre geſtanden hat, 
auch liefert eine große Menge nur wenigen Kam⸗ 
pfer. Die wenigen Quentin, die ich nach und 
2 nach geſamlet hatte, habe ich bis auf etwas we⸗ 

niges zu obigen Verſuchen verbraucht. Mehrere 

Verſuche anzuſtellen, habe ich alſo keine Gelegen 

heit: und fordre ich hiermit andere dazu auf, wo 

die Pflanze in der Nähe waͤchſt. Vielleicht ließe 
ſich der Kampfer in größerer Menge und kuͤrzerer 
Zeit bereiten, wenn man zur Deſtillation ſtatt 
des gemeinen Waſſers Kalchwaſſer nehme; auch 
die Cohobation kan vieles dazu beytragen. Einen 

5 after muß ich noch erwaͤhnen. ' 

Ich deſtillirte einſt die friſche Kucherſchel⸗ 
mit Blume und Wurzel; kaum wurde dieſes heiß, 
be feng es an zu BE es ſchaͤumete ſo ſchre 

EB, 5 daß 
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daß ich beſorgen muſte, die Gefäße würden zer⸗ 
ſprengen, und durfte es die erſten 2 Stunden 
kaum gelinde kochen laſſen. Da dieſes bey den 
Blaͤttern und Blumen nicht geſchieht, ſo iſt zu 
bermuthen, daß die Wurzel fehr ſeifenartig fey 
und alſo eine große auflöfende Kraft haben wird; 
auch die Wurzel würde folglich zu nuͤtzlichen Ver⸗ 


ſiuchen dienen konnen. | 
Eine Krankengeſchichte füge ich noch bey, 
ob ſie gleich nicht in dieſes Journal gehoͤrt; meine 
Abſicht iſt nur, zu zeigen, daß dieſe Kampferarten 
große Wirkungen in dem menſchlichen Körper her⸗ 
vorbringen können, und es daher der Muͤhe werth 
“fen, wenn ſich Naturforſcher und Chemiſten mehr 
auf die Entdeckung derſelben legen wollten; viel⸗ 
leicht entdecken ſich auf dieſe Art Produkte, die 
der menſchlichen Geſellſchaft von großen Nutzen 

ſeyn können; jedoch ich komme zur Geſchichte. E 

iſt bekannt, daß Hr. Storck ſowol das Waſſe 
als Extract der Kuͤchenſchelle unter andern auch 
im Staar ruͤhmet; ich gedachte, vielleicht leiſtet 
der Kampfer mehrere und geſchwindere Huͤlfe, als 
obige Mittel. Ich eroͤfnete dieſe Gedanken einem 
Arzt in Hamburg, ſelbiger ſtimmte mir bey und 

gab einer armen Frau von 46 Jahren, die feitı 
nigen Jahren an beyden Augen den ſchwarzen 
Staat hatte, alle Morgen und Abend einen hal⸗ 
ben Gran mit etwas Zucker vermiſcht ein; die Kranke 
klagte waͤhrenden Gebrauch dieſes Mittels, daß 
ſie ein erſtaunendes Reiſſen im Kopfe verſpuͤre, 
auch der Urin haufig und oft abglenge; fie nahm 
es etwa 3 Wochen: langer wollte fie * der 
| uk Kopf⸗ 


1 
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Kopfſchmerzen wegen, nicht nehmen; ſie hielt 14 
Tage i inne, in welcher Zeit ſie nichts von dem Reiſ⸗ 
‚fen verſpuͤrete. Sie ließ ſich doch noch bereden, 
es 8 Tage zu nehmen, weil aber die vorigen Zu⸗ 
fälle ſich wieder beten wurde ſie es ganz übers 
druͤſſig. | 
Daß das Neiſen im Kopfe davon herrühre, 
beweiſet noch eine andere juͤngere Perſon, die bey 
dem Gebrauch des Kampfers eben die Zufälle ver⸗ 
, SE 
Mein Beruf if es nicht, Uher e Erſchei⸗ 
nungen zu urtheilen, ich überlaſſe muss en der 
nen nr N. 


3e y e r. 
eee in Brain. 


om elaſtſchen Harze. 


Doasjſenige elaſtiſche Harz, er ich mir her | 
zu beſchreiben vorgenommen, wird zu uns aus 
China gebracht. Man hat davon 3 Sorten, wel; 
che der Farbe nach von einander unterſchieden 
ſind „ nemlich blaues, Pr und rothes. Die letz⸗ 
Zu * 
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tern beyde habe ich unterſucht, das erſte aber wir 
einmal geſehen. Das gelbe iſt hellgelb und ganz 
klar, wie der ſchoͤnſte Bernſtein, jedoch habe ich 
ein Stuͤck heller und dunkler geſehen; dahinge⸗ 
gen das dunkelrothe vollig undurchſichtig iſt. Die 
ee iſt gewöhnlich wie eine 3 Finger. dicke 

ugel. 
Man hat zwar noch eine ate Sorte, welche 
unter dem gewöhnlichen Namen des elaſtiſchen 
Gummi ſehr bekannt iſt, und eine ſchwarze Farbe 
hat; dieſes gehet aber in verſchiedenen Eigenſchaf⸗ 
ten von dieſen ab, vorzuͤglich, daß es weit elaftis 


er iſt. 
| Die Naturgeſchichte davon hat ſchon Hr. 
Condamine beſchrieben, und die chymiſchen Unter⸗ 
ſuchungen haben die Herrn Maquer und Achard 
unternommen. Des letztern ſeine gruͤndliche Ab⸗ 
handlung iſt unter die Beſchaͤftigungen der Natur⸗ 
forſchenden Freunde in Berlin eingeruͤckt, im gten 
Bande pag. 356. 

Das gelbe Harz beſitzt nur wenige Elaftieität, 
und zerreiſt bey einer nur geringen Ausdehnung. 
Auf die Erde ſtark geworfen ſpringt es wie ein 
Ball 4 Ellen hoch in die Höhe. Bey wiederholeten 
Verſuchen bekoͤmmt es Riſſe, und ſpringt von 
einander. 
| Nachdem ich folches eine Stunde recht fta 
in Waſſer hatt kochen laſſen, ſo war es nur 0 
wenig weicher geworden. 


Nr. 1. Ii von dieſem Harze nete, 
brannte mit einer ſolchen hellen Flamme, wie Kam⸗ 


pfer, 


IX. Dom elaſtiſchen atze. „ 


pfer ch ſogar auf dem Waſſer; 5 hinterblie⸗ 
nen Aſche war fo wenig, daß mir nicht moͤg⸗ 
lich war, das Gewicht davon zu beſtimmen. Der 
Geruch davon war empyrevmatiſch. URN 


Nr. 2. 3ß mit 3) Liquoris anodini 

24 Stunden gelinde digerirt, wurde im Anfange | 
der Digeſtion etwas dick, etwas weniges löferefih 

nachher auf. Die Solution wurde durch zuge⸗ 
miſchtes deſtillirtes Waſſer etwas truͤbe. Der 
Präcipitat feste ſich flocige zu Boden. | 
Nr. 3. 3ß dieſes Harzes mit Ziß Olei 
vini in gelinder Wärme dig gerirt, loſete fich vollig 

auf, mit einem Pinſel als ein Lackfirnis aufge⸗ 
ſtrichen, ließ ſich wieder abreiben. Die Solution 
völlig abgeraucht, gab eine Maſſe, welche der 
ſchwarzen Reſina aͤhnlich war, 15 Gran wog; 15 
und nur wenige Elaſticitaͤt beſaß. 


Nr. 4. 3j mit Zij wohl getrockneten Sand 
in eine Zß Spiritus vini redtificatiffimi gethan, 
24 Stunden damit digerirt, und oft umgeſchuͤttelt. 
Der Spiritus truͤbete ſich wenig mit Waſſer, das 
nicht aufgelöſete wog 51 Gran. Das ae 
war ganz weiß. ER 

Nr. 5. ie Gran mit 3j Naphthae 71 
gelinde digerirt, die Reſina quoll etwas auf, es 
wurde aber davon nichts aufgeldfet „die Farbe 
wurde zu einer roth braunen verändert, | 


Nr. 6. 3ij Spiritus nitri daleis mir 
Reſuae vermischt „ loſete in gelinder Digeſtion 
. nichts 
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nichts auf, die Farbe wurde in eine duntibtause 8 


veraͤndert. 

Nr. 7. ij 4 doscis mit zg. Re- 
ſinae digerirt, machte keine Solution, ſondern 
veränderte nur die gelbe Farbe in eine braune. 

Nr. 8. Zſ Reſinae zu 3ij X. O. Am- 
moniaci gethan und 24 Stunden Digeritt, truͤbete 


ſich etwas mit Waſſer, das nicht aufgelofete war 


fpröder und Härter geworden. 


Nr. 9. 3j Refinae fein geſchnitten mit 


Ziij Olei Anthos ver miſcht und 48 Stunden in 


gelinder Waͤrme digerirt, Töfete ſich vollig auf ** 


und gab auch eine durchſichtige Solution, von 
un auf ein fein gehobelt Bret geſtrichen, blieb 


klebrig, mit 3) Spiritus vini rectificatiſſimi, 


gab eine Art Firniß, welche ſchwer trocknete. 


Nr. 10. Ziij Ol. Therebinthinae mit 


Zf Refinae 24 Stunden digerirt, hatte 5 Gran | 


2 aufgelöfet. | 
Nr. 11. Ziij Olei Petrae und ZR Reſi- 
nae hatten nichts aufgelöfet, ſondern nur 1 gelbe N 


Farbe in eine röthliche veraͤndert. 


Nr. 12. 3ij Reſinae mit Zij 01. Ehe 
momillae valgari is 48 Stunden gelinde digerirt, 5 
hatten gr. xxij aufgelbſet, das nicht aufgelöſete ſahe 
dunkelblau aus, es war ſpröde, und lies ſich zwi⸗ 
ſchen den Fingern zerreiben, außer 2 kleine Stuͤcke, 
welche die Rinde ausgeracht hatten, waren er 


veraͤndert, und N zaͤhe, 00 Dil 
> Nr. Iz. 


N. 2 Vom elaſtiſchen ie unt 


it Nx. 13. Von Iß Reſinae mit 3ij Spiri- 
tus s flis Kein ee war an; BR 
selöfes.. 1 
Nr. ug‘ 36 Refinsemitä;. K Di: ci. 
. digeritt, batte ſich vollig aufgeloſet. 38 
Nr. 15. 3ij Aceti vini deſtillati auf 56 
Reſinae gegoſſen, digerirt und zuletzt gekocht N be 
wuͤrkten keine Auflöſung. 


Nr. 16. Zij Aquae regis veränderten die 
gelbe Farbe i in eine braune, loͤſten aber nichts auf. 


Nr. 17. zi Olei vitrioli albi mit einer 
35 Refinae digerirt, hatten nach 24 Stunden 
die Refina vollig aufgelofet. Die Solution war 
ſehr (wars, mit Waſſer vermiſcht, die Reſina 
präcipitivte ſich ſchwarz, und blieb zerbrechlich. 


Nr. 18. 3) Refinae nach und nach heiß 
gemacht, floß zu einer ſchwarzen bruͤchigen Maſſe. 


Nr. 19. Jij Reſinae mit Zij Liquoris 


Salis. Tartari vermiſcht, / 24 Stunden digerirt, 
loſte ſich , we und war einer 3 | 


. 


8 c 2 


Me. 92 5 it. im 
Dieſenigen Verſiche, „ Swe ich n mit dem 1 


toren unternommen 775 ſcheint mir "überflüfig: 1 
alt 
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anzufuͤhren, weil der Unterſchied nur allein in 
der Veraͤnderung der Farbe beſtehet. iur 0 
Nicht ohne Grund ſollte man daher vermu⸗ 
then, daß alle 3 Sorten von einer Art, und nur 
gefärbt waͤren. | 10 1 
An Thorey. 
Apotheker in Hamburg. 


| 


| 
| 


X. 


Fortſetzung der Verſuche mit der aus dem 8 
Rindertalge entwickelten Saͤure. 
(Chemiſch. Journal. I. Th. S. 60. ff.) 


C 
nn ne 


J hatte im 53. Verſuche durch die Aufgießung 
der Vitriolſaäͤure auf das Mittelſalz (welche ich 
durch Sättigung des vegetabiliſchen taugenfalzes mit 
der entwickelten Fettſaͤure verfertigt hatte) und durch 
die darauf angeſtellte Deſtillation eine concen⸗ 
trirte rauchende Saͤure erhalten. Ich entſchloß 
mich, theils um dem Verdachte, daß dieſer Saͤure 
Vitrioloͤl beygemiſcht ſeyn moͤgte, zu entgehen, 
theils auch, um das Verhaͤltniß dieſes Mittelſal⸗ 

zes fuͤr ſich im Feuer zu erſehen, eben das aus 
| Ä dem 


* 
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dem Weinſteinſalze und der Fettſaͤure umme, 
geſetzte Salz I; hierzu eee 9 0 


56. verſuch. 1 
Ich nahm 3 Unzen des eben benannten N I 
telſalzes, ich that es in eine gläferne beſchlagene 
Retorte, und ſetzte dieſe einem ofnen, langſam 
verſtaͤrkten Feuer aus, nachdem ich eine, mit 
Beaume s fetten Kuͤtte (Chym Exp, T. I. p. 
123) wohl verſchmierte Vorlage vorgelegt hatte. 
Anfaͤnglich zeigte ſich nur etwas weniges waͤſſriges 
(gewis das Cryſtalliſationswaſſer); wie die Retorte 
recht heiß wurde, und etwas anfing zu gluͤhen, ent⸗ 
ſtanden auf einmal eine große Menge ſichtbarer 
grauer Daͤmpfe, welche eine ganze Zeit fortdauer⸗ 
ten. Ich glaubte eine recht ſtarke, der im 53. 
Berſuche ahnlichen Saͤure zu bekommen; allein 
wie ich, nach gehöriger Abkuͤhlung, die Vorlage 
öfnete, fand ich nichts rauchendes, noch den ges 
wohnlichen Geruch der Säure, ſondern es kam 
mir gleich der Geruch des Weinſteinſpiritus ent⸗ 
gegen. Dieſem war auch die erhaltene Fluͤſſt geit 
in den uͤbrigen Eigenſchaften, wie ich ſie genauer 
unterſuchte, ganz gleich: ihre Farbe war goldgelb, 
und ſie brauſete nur ſchwach und langſam mit dem 
Weinſteinſalze; am Gewichte betrug fie 11 Quent.⸗ 
In der Retorte zeigte ſich das Ruͤckbleibſel „ als 
ein daugenſalz, das nur etwas ſchwaͤrzlich oder koh⸗ 
lig war: vom flüchtigen Laugenſalze verſpuͤrte ich 
nichts. Ich will mich nicht lange bey Bemerkun⸗ 
gen über die beſondere Veranderung aufhalten M 
welche die fonft ſo ſcharfe Säure (S. 53 Verſ.) 
Chem. ee ter Th. H ä durch 
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durch das Feuer erlitt. Dergleichen ähnliche Ver⸗ 
ſuche ſind ſchon bey mehrern angeſtellt; als bey 
der blaͤttrigen Weinſteinerde, dem Weinſteine, 
dem Sauerkleeſalze: alle zeigen, daß das brenn⸗ 
bare Weſen, in einiger Verbindung mit einer 
Saͤure, bey ſtarkem Feuer, eine anſcheinende Zer⸗ 
ſtoͤhrung erleide; wenn nicht etwa dieſe Säuren, 
(wie es Herr Prieſiley bey der Bereitung des 
Salpeterclyſſus behauptet) ſtatt zerſtöhrt zu wer: 
den, in eine Art der beſondern Luft uͤbergehen. 


Die Art, die rauchende Fettſaͤure zu erhalten, 
war allerdings fuͤr mich mit ſehr vielen Umſtaͤnden 
verknuͤpft geweſen. Ich hatte neun Deſtillationen 
gemacht (159. Verſ.), um alle Saͤure zu erhalten: 
darauf dieſe, um ſie zu reinigen, von neuem abge⸗ 
zogen (46 Verſ.), fie mit Laugenſalz geſaͤttigt: das 
Mittelſalz, (die Oeltheilchen zu zerftöhren, ) auf 
gewiſſe Weiſe verkalcht (46 Verſ.), aufgelößt und 
wieder abdampfen laſſen. Ich wuͤnſchte ſehr, dieſe 
vielen Arbeiten zu verkuͤrzen, und doch den vorge⸗ 
ſetzten Endzweck zu erreichen. Ich will hier einen 
Verſuch erzaͤhlen, der den Anſchein hatte, meinem 
Vorſatze zu entſprechen. | 


57. Verſuch. 

Ich that in eine kupferne Blaſe und Helm 

(der verzinnt war) gereinigtes Rindfett, und fing 
an zu deſtilliren. Bey geringem Feuer erhielt ich 
nichts, als etwas weniges Waſſer; bey verſtaͤrktem 
Feuer bekam ich eine Fluͤſſigkeit, die gruͤulich ges 
farbt war. Zugleich ſchmolz aber auch an ver⸗ 


ſchie⸗ 
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verſchiedenen Orten des Helms das Zinn, und 
drang, beſonders wo die Röhre an den Helm ge⸗ 
lotet war, auch an der Rohre ſelbſt, an verſchie⸗ 
denen Orten Außer] ich durch. Da ich die Arbeit 
endigte, fand 1 in der Vorlage, zu meiner Ver⸗ 
wunderung, die Säure und das Oel beyde ganz 
flüffig, ohne daß ein Theil derſelben, wie beym 
1:8 Verſuch, wieder geronnen wäre; und doch 
war das Ruͤckbleibſel beynahe bis zur Kohle abge⸗ 
trieben. Auf dieſe Seife war allerdings die Arbeit 
um vieles perkuͤrzt, weil man der Schmelzung und 
Wiederdeſtillirung des in der Vorlage geronnenen 
Fettes nicht bedurfte. Allein zu geſchweigen, daß die 
Säure nicht rein, ſondern mit aufgeloßtem Ku⸗ 

pfer verſehen war; ſo leiden die dabey zu brau⸗ 
chenden Gefaͤße ſehr ſtark, und ſind hernach faſt 
zu keiner Arbeit mehr, ohne vorhergehende große 
Reparatur, zu gebrauchen. 
Bey dem Nachdenken uͤber ein anderes Ver 
fahren, weil mir das letzte nicht gefiel, kam ich 
auf die Vermuthung, daß vielleicht die Auflöfung 
des Talgs im Laugenſalze, die Seife, hierzu dien⸗ 
lich ſeyn möchte. Es war ſehr wahrſcheinlich, daß 
das Alcali, beym d Auflöſen des Fetts, ſich beſon⸗ 
ders mit der im Fette enthaltenen Saͤure verbin⸗ 
den werde; (denn durch die Deſtillation konnte 
ſie nur entwickelt, nicht erzeugt werden) konnte 
man nun die Oeltheilchen in der Seife von dieſem 
Segnerſchen Mittelſalze (Chem. Journ. S. 67 
V. 18.) trennen, ſo waͤre der Proeeß gleich fo 
weit, als ich ihn erſt muͤhſam im 46 Varun 
hatte. Nichts ſchien mir aber leichter, als jene 

8 22 Teens 


„4, X. Zortfeßung der Verſuche mit der aus dem | 
nung „ weil die Seife durch jede Sim, 
lbſt durch Mittelſalze ſich zerlegt. Mein Plan 
war alſo, die aufgeloßte Seife durch zugeſegte 
Salz lze zu ſcheiden; das geronnene Oel durch Loſch 
pier von der Fluͤſſigkeit abzuſondern; dieſe abzu⸗ 
ae alsdenn Bitriolol aufzugießen, und dann -- 
den Erfolg abzuwarten. 
Ich uͤberlegte aber ſehr b ud, „daß ich die ge⸗ 
wößniche Seife hierzu nicht ohl anwenden konnte: 
denn theils wird die auge aus der Aſche oder Pott⸗ 
5 verfertigt, welche ſo mancherley fremde 
alze hat: theils wird ſo viel Kochſalz zur Schei⸗ 
dung der Seife aus dem Waſſer angewandt, von 
dem ein guter Theil ſich mit der Seife verbinden 


ch muſte mich alſo encfeießen y 225 
Sah iu verfertigen, | * 


Br 58. Verſuch. 


Ich bedeckte w friſchen ungelö ihn, no 
feften Kalk mit 1 ff Weinſteinſalze ui aller = 
ten, und lies beydes in einem Topfe, mit Leimen 
zugedeckt, ſo lange ſtehen, bis der Kalk zu zerfallen 
anfing. Darauf goß ich 3 Quartier heißes Waſ⸗ 
ſer darauf „und lies es bis auf ein Viertel einko⸗ 
chen, und ͤͤlsdenn durchſeyhen. Dieſe kauge war 

von der Staͤrke, daß ein 4858 Ey nicht unter⸗ 
ſank (die Mutterlauge der Seifenſieder). 2 hievon, 
mit noch etwas Waſſer verduͤnnt, kochte ich mit 
1 wh Rindstalg, bis faſt alle Feuchtigkeit abge⸗ 
dampft, und beydes ſchon ziemlich vereinigt war. 
Hier⸗ 
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PO 908 ich die 5 * RE nach, ö r lis . 


es unter oͤfterm Umruͤhren fo lange kochen, 


die ſeelchure durchſt iche und geichſam fehfeimiche © 
fie Ee alſo das völlige Anſehen er, gewb b | 


Seife, ehe Kochſalz hinzukommt. Bey der Lleber⸗ 


legung, welche Art wohl die zutraͤglichſte ſeyn 


moͤgte, um das Felt von dem ‚Saugenfülge wieder 
zu trennen, wählte ich den Alaun. Theils war 
es das wohlfeilſte Mittel; theils hatte ich auch 
nicht zu befuͤrchten, daß er im naſſen Wege das 
etwa vorhandene Segnerſche Mittelſalz zerlegen 
moͤgte, wie ich von der vitrioliſchen oder einer an⸗ 
dern mineraliſchen Säure vermuthen konnte; wor⸗ 
auf denn dieſe e Saͤure beym Abdampfen 


verflogen ſeyn wuͤrde. Der Alaun hingegen ver⸗ 


lies nur ſo viel von ſeiner mr hung er ern 
genſalz u ee e 5 


50 werſoch. ch breit 4 


Ich lies die erhalt tene G Gallerte i im wi, 


| Waſſer aufloſen, und that etwas klein geſtoſſenen 


Alaun hinein. In demfelben Augenblicke, wo er 
faſt nur ins Waſſer kam, ſtieg mit Heftigkeit d das 


geronnene Fett auf die Oberflache. Ich ſchöpfte 


dieſes mit einer ſogenannten Schgumkelle ab; 


hal wieder neuen Alaun hinzu, ſonderte das Fett 


von der Lauge, und fuhr ſo wechſelsweiſe fort, 
bis, auf friſchen hineinge 3. Alaun, nichts 


betraͤchtliches mehr auf die Oberflache ſtieg. Nun⸗ 


4 


5 hebt, lies‘ ic die i bitter ſchmeckende dauge 
| RR diurch⸗ 


1 
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durchſeyhen, um die niedergefallene Alaunerde, 
nebſt etwa einigen darauf ſchwebenden kleinen ge⸗ 

nenen Fetttheilchen, ganz abſondern. Die 
Ang e lies ich ganz bis zur Trockne abdampfen 3 


60 Verſuch. 


Um die Säure aus dem vermutheten Seg⸗ 
nerſchen Salze aus zutreiben, dachte ich zuerſt den 
Alaun zu gebrauchen, weil ich mich für ſicherer 
Bei, daß die zu erhaltende Saͤure nicht etwa mit 
Vitriolſaͤure verbunden waͤre. 
Ich nahm daher 2 Theile der Salzmaſſe und 
1 Thel gebrannten Alaun: ich gab ſtarkes Feuer 
in einem Sandbade, worauf ich graue ſichtbare 
Daͤmpfe übergehen ſahe. Nach geendigter Arbeit 
und abgekuͤhlten Gefäßen, fand ich bey Erofnung 
derſelben die rauchende Säure von gleichem Ges 
ſchmack und Eigenſchaften, wie die des 3 Ver⸗ 
ſuchs; nur war ſie etwas gelblich. Ich erkannte 
alſo mit Bergnuͤgen, daß meln Verkurzungsent⸗ 
wurf dieſer Arbeit mir nach meiner Abſicht gelun⸗ 
gen war. Unterdeſſen bemerkte ich doch, bey Er⸗ 


a der Gefäße, den Geruch der ei 


er. 

„) Menn man die Zeit und Geduld hat, kann man 
durch die Cryſtalliſation den etwa zu haͤufig genom⸗ 
menen Alaun und den vitrioliſirten Weinſtein, 
wenigſtens groͤſtentheils vorher abſcheiden, und 
dann erſt die Lauge ganz abdampfen. Man hat 
dadurch den Vortheil, daß ſich das Haufwerk 
vermindert. 


\ 


> 
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Schiffe, und e ; auch nach Beaus 8 
me, (Chym. Exp. T. 1. p. 335.) nur ſehr 
wenig Saͤure vom Alaun durch das Feuer fh 
losgiebt: fo mögen doch hier die von der Salz 
maſſe nicht wohl voͤllig zu trennenden brennbaren 


Theile die Scheidung erleichtert haben. Ich ent⸗ = 


ſchloß mich alſo, da ſich doch einige Vitri ioffäure 
der Fettſaͤure beygemiſcht hatte, lieber das Vitri⸗ 
olol zur Scheidung zu gebrauchen, „weil das Hauf⸗ 
werk nicht ſo groß, und das Feuer zum Untertrei⸗ 
ben nur ſehr gering zu ſenn Ye | 


61 Verſoch. 


„ Theilen meiner Salzmaſſe goß ich r 1 
Theil Vitriolol. Schon bey dem Aufgießen ſtieg 


ein ſichtbarer grauer Dampf empor, und der Ge 


ruch der Fettſaͤure verrieth die ſchon anfangende 


Trennung. Ich hatte nur geringes Feuer zur 


| völligen Austreibung der Saͤure noͤthig: denn als 
ich auch das heftigſte Feuer anwandte, erhielt ich 
nichts mehr, als ge rothbraune Oeltropfen I 
DA. Da 
2 Merkwürdig iſts, daß ich beyde male nach uͤber⸗ 
gegangener Säure etwas thieriſchen Salmiac 
(48 Verſ.) antraf; der Sublimat loͤßte ſich im 
Waſſer auf, erregte das Gefühl der Kälte, gab 


— 


„ 


mit ungeloͤſchtem Kalk den fluͤchtig alcaliſchen Ge⸗ 1 8 


ruch, und mit Vitriolöl denjenigen der Fettſaͤure. 

Da dies fluͤchtige Laugenſalz nicht im Fette vor⸗ 

en RR ift, fo muß es im eee geſteckt 
8 f haben, 


120 X. Fortſetzung der Berfuche mit ber aus dem 


Da ich fo wenig das eigentliche Verhaͤltniß 
des vitrioliſirten Weinſteins in meiner Salzmaſſe, 
als auch die Menge Vitriolol ganz genau wuſte, 
die zur Zerlegung des Segnerſchen Salzes erfor⸗ 
dert wurdes ſo befuͤrchtete ich, daß ich vielleicht 
zu viel von jenem genommen haben möchte. Ich 
goß daher auf etwas aufgeloßten Bleyzucker meine 
Saͤure; es entſtand ein Niederſchlag, und dieſer 
löſete ſich in der Salpeterſaͤure nicht wieder auf. 
Es war alſo entfchieden, daß in meiner Säure 
auch Vitriolſaure war. Ulm dieſe von jener zu 
trennen, hielt ich es fuͤr das vortheilhafteſte, 
dieſe gemiſchte Saͤure uͤber einen friſchen Teil der 
Salzmaſſe abzuziehen, weil alsdann die noch vor⸗ 
handene Vitriolſaͤure ſich mit dem Laugenſalze ver 
ne und zugleich neue Fettſaͤure losmachen 
wuͤrde. en 55 


62 Verſuch. | 
Ich zog alfo 4 Unzen der erhaltenen Säure 
über 1 Unzen noch ungebrauchter Salzmaſſe bey 
gelindem Feuer ab. Die Saͤure gieng auch unter 
Daͤmpfen uͤber, blieb aber waſſerhelle, und war 
doch rauchend. Auf Zugießen derſelben auf die 
Bleyzuckeraufloͤſung, erhielt ich keinen durch Sal 
peterſaͤure unaufloßlichen Niederſchlag. 


Ich 


haben, S. Hr. Wirgl-b Verſ über die alkalt⸗ 
ſche Salze) oder, (was jedoch unwahrſcheinli⸗ 


cher,) das fire Salz muͤſte durch das Fett fluͤch⸗ 
tig geworden ſeyn. 


so. 
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Ich konnte mir alſo nunmehr mit geringerer 
Wok und Koſten einen guten Vorrath der con⸗ 
centrirten Saͤure verfertigen. Denn da ich nun 
einmal von der Richtigkeit des Verſuchs überzeugt 
war; fo konnte ich die Seife mit gewöhnt icher 
Pottaſche verfertigen. Dieſe concentrirte Saͤure 
beſchloß ich nunmehr auf die enen der metal | 
| ee Körper ae AR st 


7 


5 63 Verſuch. 6 

Den Anfang machte ich mit dem elften 
Metalle, „dem Golde. So unwahrſcheinlich eini⸗ 
ge Aufloͤſung aus theoretiſchen Gruͤnden ſcheinet; 8 
ſo mache man doch in der Chemie jeden Verſuch. 
Die Erfahrung geht nur zu oft von der ſchluͤpfri⸗ 
Ri Theorie ab. Ich goß 1 Unze auf 4 Gran durch 
Eiſenvitriol niebergejehlagenes Gold: digerirte es 
tauf einem warmen Ofen, und fand nach einiger 


Digeſtion meine vorher waſſerhelle Säure goldgelb 


gefaͤrbt, obgleich noch viel auf dem Boden lag. 
Ich wunderte mich uͤber die anſcheinende Aufloſung. 
Ich ſchob die Faͤrbung auf irgend etwas, dem 
Goldniederſchlage vielleicht beygemiſchtes, und 
nahm ſtatt deſſen, in ein anders Glas Goldblaͤtt⸗ 
chen: allein nach vorgängiger Digeſtion erſchien 
die Farbe einer gefärtigten Goldſolution, obgleich 
die Goldblaͤttchen nicht verſchwunden waren. Ich 
b vermuthete alſo eine wahre Aufföſimg, und daa te 
ſie nur durch mehrere Hitze zu befoͤrdern. Ich 
goß alſo meine Säure mit den Goldb blattchen in 
eine kleine Retorte; zugleich in eine andere 4 
| | H 9 1 Gran | 


132 X, Fortſetzung der Verſuche mit der aus dem 


Gran Platina, weil, Bm die Säure Gold auf- 
loſete, ſie auch die Platina in fich nehmen wuͤrde. 
Ich zog die Saͤure unter Kochen uͤber; beyde 
Fluͤſſigkeiten in der Retorte waren hochgelb. Als 

nur noch ſehr wenig auf den Metallen war, goß 

ich das in der Vorlage enthaltene wieder zu: und 
beydes wurde ſtark goldgelb, obgleich beyde Me⸗ 
talle nicht ganz aufgelößt waren. Meine Gedan⸗ 
ken befchäftigten ſich ſchon mit der Beſondernheit 
der Auflofung beyder Metalle in dieſer einfachen 
Saure. Ich dachte zugleich auf die Aufloͤſung an⸗ 
derer Metalle, und waͤhlte dazu vorerſt Silber und 
Queckſilber. Das Blaͤttchen der erſten zergieng 
beym Kochen: aber wie beyde auch dieſelbe Gold⸗ 
farbe bekamen, welche ſonſt dieſe metalliſchen Auf⸗ 
loſungen nicht erhalten, fo ſahe ich die kaum ge⸗ 
borne Grille einer Art eines Univerſalmenſtruums 
wieder ſchwinden. Denn die Vermuthung war zu 
ſtark, daß dieſe Goldfarbe nicht von der bloßen 
Säure ſelbſt herruͤhren moͤchte. 


64,74 Verſuch. 

Ich nahm daher 1 Unze meiner waſſerhellen 
Saͤure, trieb ſie kochend uͤber, und ſahe, daß ſie 
zuletzt gelblicht wurde; zog man ſie ganz ab, ſo 
war die Saͤure in der Vorlage wieder eben ſo hell, 
als vorher; in der Retorte aber waren auf dem 
Boden braune concentriſche Ringe. 

Die klare Fluͤſſigkeit goß ich in eine neue glaͤ⸗ 
ſerne reine Retorte wieder, verfuhr auf eben die 
Art, und erhielt dieſelbe Portion brauner Materie 
in der Retorte. 

Daſſelbe 


12 


Sa rs 


| Mindertalge entwickelten Säure. 123 
2, Daffelbe Verfahren wiederhohlte ich noch 8 
mal unter denſelben Umſtaͤnden, und bekam das 
letzte mal eben fo viel Ruͤckbleibſel, als in den vor⸗ 
hergehenden Verſuchen — dieſes ließ ſich ganz tro⸗ 
cken, ſehr ſchwer und nur ſehr wenig im Waſſer 
aufloſen; auch nicht leicht in feiner eignen Saure; 
ſelbſt nicht von der Salpeterſaͤure im Kalten: aber 
in der Wärme lößte es dieſes vollig mit einer gold» 
gelben Farbe auf. Die Saͤure verlor ihr Rau⸗ 
chen: aber ihre Staͤrke von der einen Deſtillation 
zur andern minderte ſich nicht merklich; jedoch 
konnte man alsdann den Unterſchied verſpuͤren, 
wenn man eine einmal uͤbergetriebene mit der vier⸗ 
ten, oder dieſe mit der achten Deſtillation 
J%0%%% r 8 
Beſonders iſt es allerdings, daß dieſe waſ⸗ 
ſerhelle Saͤure durch die Deſtillation, ſelbſt ſtarke 
Digeſtion, ihre Farbe aͤnderte, und da ſie vorher 
ganz flüchtig geweſen, nun einen Satz zuruͤcklies, 
daß ſie immer ſchwaͤcher wurde, und vermuthlich, 
bey mehrerer Geduld und fortgeſetzter Arbeit, ganz 
zerſtort ſeyn würde; daß fie alſo gleichſam das 
Band war, das die mineralifchen Saͤuren und den 
Eſſig mit denjenigen Säuren, die ſich ohne gaͤnz⸗ 
lichen Verluſt ihrer Krafte gar nicht übertreiben 
laſſen, als dem Weinſtein und dem Sauerkleeſalze 
verkettete. e . 
Ich erkannte nunmehr auch wohl, daß ich 
von der Aufloͤßbarkeit des Goldes und der Ma; 
tina ſtaͤrkere Beweiſe als die Farbe haben mußte. 


75. 75. 


124 X. Fortſetzung der Verſuche mit der aus dem 


75: 76 Verſuch. 


b Ich goß auf einige Goldblaͤttchen und einige 

Gran Platina, die durch den Magnet von allen 
Theilchen, die er anziehen wollte, befreyet war, 
auf jedes z Unze Saͤure; ich zog fie faſt bis zur 
Trockne ab, und wiederholte dieſes noch 3 mal. 
Die Auflöſungen ſahen beyde goldgelb aus. Die 
Goldblaͤttchen waren zertheilt; doch blieb noch eine 
gute Menge davon, ſo wie auch von der Platina, 
‚übrig. Ich goß die Hälfte der erſten zu einer ver⸗ 
dünnten Zinnſolution; der Bodenſatz bekam eine 
etwas ins roͤthliche ſpielende Farbe; ſo ohngefaͤhr, 
als eben fo viel Zinnſolution von der Hälfte eines 
mit Waſſer verduͤnnten Tropfens der gewoͤhnlichen 
Goldaufloſungen gefaͤrbt wurde. 

Die Auflofung der Platina fällte ich mit zer⸗ 
flloſſenem Weinſteinſalze. Der wenige Niederſchlag 
war von derſelben Farbe,) als aus der gewohn⸗ 
lichen Aufloſung. Dieſes Präeipitat loßte ich in 
Köonigswaſſer auf, das goldgelb gefärbt wurde, 

und daraus ſchließe ich wahrſcheinlich, daß das auf⸗ 
geloßte nicht etwa noch Eiſen war, ſondern das 
Metall ſelbſt. 

Wollte man alſo, nach dieſen flüchtigen Ver⸗ 
ſuchen, auch die Wirkung dieſer Saͤure auf beyde 
Koͤrper Rache Kugnen; ; er wäre ſie doch aͤußerſt ges 

| ring. 


— — —-—ᷣꝝ — 


9 Beyläufig fete ich, daß der Niederſchlag * 
Platina aus dem Königswaſſer etwas weniger 
gelb iſt, wenn man zu viel Weinſteinſalz genom- 
men hat. 


menge avi Shure. 5 125 | 


ring. Uncerde märe auch dieß wenige Einwir⸗ 
kung ſehr merkwuͤrdig, und verdiente daher genauer 
re Unterſuchung „die ich wegen itzigen Mangels an 
der Saͤure bis auf die Benzin N . 
nals . muß. 


77 Verſuch. 


Die Wirkung unſerer Saͤure auf das durch 
Keek gepreßte Queckſilber war deſto entſcheidender. 
Kalt ſcheint ſie es nicht anzugreifen. Nach dem 
zweyten Uebertreiben bemerkte ich, daß das Queck⸗ 
ſilber in der wenigen Fluͤſſigkeit feine Beweglich⸗ 
keit und hellen Glanz verloren hatte; bewegte man 

das Glas hin und her, fo wurde es walzenförmig. 
Ich goß das uͤbergegangene hinzu, und doch verlor 
es dieſe Trägheit und matte Farbe nicht; ſobald 
es aber in die Deſtillationswarme kam, wurde 
es wieder rund und hellglaͤnzend. Als ich es ganz 
trocken abzog j ſo war die Flaͤche der Retorte ganz, 
wie mit Folie, uͤberzogen. Dies waren nicht bloße 
kleine Kuͤgelchen, ſondern mehrentheils platte Blaͤtt⸗ 
chen, wie Silber. Goß man das Uebergezogene 
wieder hinzu, ſo ſchwammen dieſe Blaͤttchen lange 
auf der Flache der Fluͤſſigkeit; endlich ſanken fie. 
unter und lößten ſich wieder auf. Dieſe Erſchei⸗ 
nungen habe ich mehrmals wiederhohlt. | | 
Die durchgeſeyhte Aufloͤſung verquickte her⸗ 
eingelegte Kupferbleche: allein ſie wurde durch 
Kochſalz faſt gar nicht niedergeſchlagen. Es iſt 
ſehr merkwürdig, daß, nachdem man dieſe mit 
An Kochſalze vermiſchte Fluͤſſigkeit durch das 

iltrum von den ſehr wenigen flockigen 5 ge⸗ 
03 


Y 7 


[ 


126 X. Fortſetzung der Verſuche mit der aus dem 


ſchieden hat, alsdann noch ein reines Kupferblaͤtt⸗ 

chen in derſelben, in nicht gar langer Zeit, verſil⸗ 

bert wird. 5 | 
78 Verſuch. 

Einige Sitberblärtehen wurden durch dieſe 
Säure ftärfer zerfreſſen, als das Gold: allein des 
aufgelößten war nur ſehr wenig; doch fielen mit, 
telſt des Kupfers einige Silbertheilchen nieder: 
auch machte die Kochſalzſaure einigen doch kaum 
merklichen Niederſchlag. 

79. 80 Verſuch. 
Dahergegen fehlug der thieriſche Sal niak 
(S. 61 Verſ.) ſogleich das in Scheidewaſſer auf⸗ 
gelößte Silber und Queckſilber weiß nieder; ach 
die bloße Saͤure allein that es ſchon; nur nicht ſo 
häufig. 

81 Verſuch. 


Das Kupfer wurde ohne Digeſt on ang grif⸗ 
fen, wie die grüne Farbe zeigte: doch beför erte 
die Wärme die Aufloͤſung ſehr. Abgedunſtet eig⸗ 
te fie eine Geneigtheit zu eryſtalliſiren; jedoch zog 
fie die Feuchtigkeit an der Luft wieder an ſich. 


82 Verſuch. 


Das Eiſen loͤſet ſich noch leichter auf. Die 
Aufloſung ſchmeckt zuſammenziehend. Sie cry⸗ 
ſtalliſirt ſich in nadelformige ee und zer fließt 
nicht in der 52 i 


ze — 
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83 Ver ſuch. 


Das Blen lböſet ſich ſchwerer auf, als dle bey⸗ 5 
den vorhergehenden Metalle. Die Säure zernagt 
es gleichſam nur, und wird trübe, Die Mennige 


lößt fich leichter darinn auf: und merkwuͤrdig iſts, 


daß, eher alle Mennige aufgeldßt werden kann, fie 
ihrer Farbe beraubt, und zu einem weißen Pulver 


wird. Die Auflöſung iſt von Geſchmack etwas | 


füglich, und Nas, Kochſalz EN kelnen Nie⸗ 
BB. | 


| 84 4 Verfuch. IE 

Auf den Spießglaskönig hat die Säure viele | 
Wirkungen: doch löſet fie ihn nicht im Kalten auf. 
Als ich auf das in der Retorte noch vorhandene 
5 Fluͤſſige das Abgezogene goß, wurde es milchigt 
und in der Kalte nicht wieder klar; ſobald es aber 
in die Waͤrme kam, wurde es durchſichtig, Die 
abgeduͤnſtete Auflöſung iſt eryſtalliniſch, und sieht die 
Beten aus ber Safe nicht an, 

85 Verſuch⸗ er 
Der Zink loſet ſich ziemlich lache in AR 
Säure auf; die Auflöfung hat einen beſondern me⸗ 
talliſchen Geſchmack. Das Weinſteinſalz fehl jagt 
aus ihm ein weißliches Pulver nieder, das wie die 
Zinkblumen im Feuer gelblich wird. 

Die noch uͤbrigen metalliſchen Körper behalte 
ich mir zu kuͤnftigen Unterſuchungen bevor. Doch 
ſey es mir noch erlaubt, einige Bemerkung uͤber 
die Aehnlichkeit unſerer Saͤure mit der arg \ 
gi N, 

Bede | 


138 X. Fortſetzung ber Verſuche mit der aus dem x. 


| Beyde machen mit dem flüchtigen kaugen⸗ 
ſalze ein fluͤchtiges trocknes Mittelſalz, und mit der 
Bitterſalzerde ein ſehr zerfließendes Salz; beyde 
ſchlagen das Silber und Queckſilber aus ihren Auf⸗ 
loſungsmitteln nieder; und ihre Solutionen des 
Spießglasköͤnigs werden durch etwas zugegoſſenes 
waͤſſrigeres truͤbe, und das Metall faͤllt nieder. 
Eben von dieſer Aehnlichkeit zeugt der Umſtand, 
daß das Kochſalz die Silber⸗ und Queckſilberauf⸗ 
loſungen in unſerer Säure nicht niederfchlägt. 
Zwar find auch manche Unaͤhnlichkeiten: als die 
genaue Verbindung mit den Oeltheilen; das cry: 
ſtalliſirte nicht zerfließende Kalchſalz (49 Verſuch); 
die leicht bereitete Naphtha; die Auflofung des 
Silbers und Queckſilbers auf dem einfachen 
naſſen Wege: doch behaupte ich auch nicht, daß 
beyde Säuren völlig gleich, ſondern nur aͤhnlich 
ſind; und jene Uebereinſtimmungen ſind doch cha⸗ 
racteriſtiſcher und ſtaͤrker, als ihre Abweichungen. 
112 D. E. Crell. RT 


| XI. 
Zerlegung des Wallrahts. 


D⸗ ich mich viel mit der Zerlegung des Rinds⸗ 


talgs beſchaͤftigt, und auch endlich dieſe 


ganz feſte Subſtanz in eine Saͤure und ein 
fluͤſſi⸗ 


x. Zerlegung des AREA 129 


eiffiges Oel, und ſehr wenig Erde aufloßt, / auch . 
auf ahnliche Weiſe das menſchliche Fett in gleiche 
Beſtandtheile geſchieden hatte; ſo beſchloß ich, an⸗ 
dere aͤhnliche fettige Subſtanzen nach derſelben 
Methode zu unterſuchen. Ich waͤhlte zum naͤch⸗ 
ſten Gegenſtande den Wallraht, weil dieſer, ſo 
wie er, ſeiner hiſtoriſchen Beſchaffenheit nach, noch 
nicht lange richtig bekannt, auch von Chemiſten noch 


nicht gehörig behandelt iſt, und ſelbſt von einigen 
feine völlige Zerlegung bezweifelt wird. Dieſer 


Wallraht iſt bekanntlich ein fettiges Weſen, das 
man in dem Kopfe des Pottfiſches, (Phyſeter 
macrocephalus Linn.) findet, woſelbſt es fid 
zwiſchen dem Cellengewebe der harten und der 
duͤnnen Haut des Gehirns und des Ruͤckgrads / in 8 
bis 20 beſondern Hoͤhlungen, in fi olcher Menge findet, 
daß man von einem Fiſche ganze Faͤſſer voll anfuͤl⸗ 
len kann. Man kocht es mit der kauge, um es 
von fremden Theilen zu befreyen, „ſchmelzt es bf⸗ 
ters, und ſeyhet es durch, um es ganz rein zu 
erhaltet | 

Neumann ſcheint der einzige, der den a 
Wallraht ſelbſt chemiſch urterfücht hat (Mediein. 
Chymie 2B. Zuͤllich. 17 56. S. 29.) Der Wallraht 
ſey völlig ohne Rüͤckbleibſel übergegangen, und habe | 
kein braunes ſtinkendes brenzliches Oel, ſondern ein 
butterhaftes/ das in der Kale te geroͤnne, gegeben. e 
| au⸗ 


& 7 ö 8 5 
0 Dieſe Art zicht am buffer den Walltaßt; doch 


findet man ihn auch im Phyfetere esto dene L. 
Micrope L. und Curfione L. | 
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Saugenfalze , ſelbſt die eauſtiſchen, griffen den Wall⸗ 
raht nicht an; und er habe vergeblich ihn zur Seife 
zu machen gefucht, Hr. Lewis fagt eben dies 
(Mater. medica; überlegt v. Fieser Zurich, 
1771. — und New Diſpenl Lond. 1770: 
p. 228.) und Herr Prof. Spielmann (Mater, 
med. p. 474) bezieht ſich in dieſen Stuͤcken auf 
Neumann: beyde führen aber den Umſtand aus⸗ 
druͤcklich an, daß man vom Walltahte keine Sei 

erhalten konne. — Herr Maquer (Diction, de 
Chym. P. I. p. 201.) bemerkt blos unter dem 

Artikel Butter, daß die Deſtillirung des Fetts, 
Cacao, Wallraht, völlig ähnliche Erſcheinungen 
als jene, gebe. r W 


ei 
14411 


f 48 
vVerſuch. 


9 


demſelben Feuersgrad nichts mehr übergehen wollte, 
war in der Retorte ein ſtarker Satz von der herr⸗ 
lichſten Weiße zu bemerken, uͤber dem nur ſehr 


, 1 vn 
2 „ 14 
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wenig gelbliches Fluͤſſige ſtand. Ich verſtärkte das 
Feuer fü heftig, daß der groͤſte Theil der Rever⸗ 
berirkapelle gluͤhete. Hiedurch gieng noch etwas 
dunkelgefaͤrbtes Oel uͤber, das ſogleich zu einem 
braͤunlichen Weſen gerann, und dadurch die ſchone 
Weiße an einigen Stellen verdarb: und als auch 

hievon nichts mehr uͤbergieng, fo endigte ich den 
ae der über 10 Stunden gedauert . 


Den andern Morgen fand ich 
Vorlage ganz geronnen. Bey Erdf 
faͤße bemerkte ich den durchdringem G 
den man beym Uebertreiben des Fettes Hewahe 
wird; nur war er nicht ſo heftig. Ich war nicht 


vermogend, irgend etwas Fluͤſſiges abzuſondern: 


denn alles hatte eine ‚beträchtliche y. obgleich nicht 
dieſelbe Feſtigkeit vor der Deſtillation erhalten. 
Die Retorte war unten, wie mit einer Kohlenfolie, 
von der Dicke des a RAR ange | 
e dee, ya 2 
Ich ſchmolz das geronnene Flͤſſtge uber den 
Feuer / und deſtillirte es zum ꝛten male: die Er⸗ 


ſcheinungen waren abermals dieselben: und auch | 


da BE, Pa niche ae all, 


3 Versuch. 


den Bei dritten ‚Deftillation fand fich war | 

auch etwas geronnenes Oel in der Vorlage; aber 
ich konnte doch etwas Fluͤſſiges abſcheiden. Dieſes r 
bestand wieder aus 2 7 Das Oel von frohe | 
a helber 


N 


** a 
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gelber Farbe wog 45 Unzen; die gelbliche Säure 
2 Quent sg Gran: die Kohle von den 3 Deftilla- 
tionen zuſammen 1 Quent 35 Gran. 


4. 5 Verſuch. 


Der vierte Verſuch gab mir ein braunrothes 
Oel an Gewicht 12 Unzen 22 Gran; und eine 
gelbliche Saͤure von 56 Gran. Die fünfte Deſtilla⸗ 
tion fiel eben ſo aus: das Oel wog 5 Quent 16 
Gran, die Saͤure 32 Gran: die Kohle beyder Ars 
beiten wog 56 Gran. Des wieder geronnenen Oels 
war nur ſehr wenig: der e nach 678 
run. 


6 Ver ſuch. 
Die Oele der drey letzten Verſuche unterſchie 
den ſich von dem aus dem Rindertalge erhaltenen 
darinn, daß fie, fo klar fie auch waren, nach 
46 Tagen nach der Deſtillation zum Theil anfien⸗ 
gen zu gerinnen. Beſonders war das fü belle 
Oel des 3 Verſuchs in 14 Tagen, mitten im 
Sommer, bis zur Haͤlfte zu einer ſehr weißen 
Subſtanz geronnen. Dieſes wieder geronnene ſon⸗ 
derte ich aus den 3 Glaͤſern von dem Fluͤſſigen ab, 
und deſtillirte es, nebſt dem vom Eten Verſuche 
noch uͤbrigen von neuem. Ich erhielt 32 Gran 
von der Säure: die Kohle wog 26 Gran. 


Da ich als bey dieſer Gelegenheit die Ael 
lichkeit des Wallraths mit andern Fetten 
fo kam der Ausſpruch Neumanns, daß es Feine 
Seife geben ſollte, mir noch befremdender vor. 
15 f 9 
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So gros daher auch ſein Anſehn ben (ai Che⸗ 


miſten ſeyn muß, (wenn uͤberhaupt Aueh in der 
Chemie gilt;) fo entſchloß ich mich doch, zu vers 
ſuchen, ob ich nicht den Wallrath mit dem Laugen⸗ 
ſalze au einer Seife vereinigen könnte. 


7 Verſuch. 


. Ich vermi ifhe 2 Unzen Weinſteinſalz mit 15 
Unzen ungelöfchten noch feit geweſenem, jetzt aber 


geſtoßenen Kalke, und goß ſo viel Waſſer darauf, >= 


daß es damit unter beſtaͤndigem Umruͤhren zu einer 
Art des 0 wurde. Dieſe Maſſe caleinirte ich: 
und gab zuletzt ſo ſtarkes Feuer, daß ſie in einigen 
Fluß kam. Hierauf goß ich 12 Unzen Waſſer, die 
ich ohngefähr bis zu 8 Unzen einkochen lies. Nach⸗ 
dem ſie durchgeſeyht war, that ich in 2 Unzen der⸗ 
ſelben 2 Quent des Wallrahts. Er ſchmolz auf 
der kochenden Lauge anfänglich, und ſchwamm oben 
auf; bey laͤngerem Kochen wurde die Lauge un⸗ 
durchſichtig und braungelolich: ein Beweis einer an⸗ 
fangenden Vereinigung. So wie man aber in der 
Lauge rührte, fo ſonderte ſich dieſer vom Waſſer 


wieder ab, und ſchwamm oben. Ich lies die Maſſe 


bis zur Trockne einkochen: und hier ſchien mir eine 


ſchon ziemlich genaue Vereinigung erfolgt zu ſeyn. 


Ich goß wieder 2 Unzen Lauge auf, und kochte, und 
fand nunmehr eine vollige Vereinigung: dies lies ich 


etwas abdampfen, und koſtete es, ſo hatte es den 


Geſchmack wie Seife; nur daß das kaugenſalz noch 


durchſchmeckte. Ich that nunmehr noch 2 Duent 


A . hinzu, nebſt frifcher Lauge, und kochte 
3 ‚TOIRDER : 


/ 
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wieder: und wie ich alle Lauge verbraucht hatte, 
1 war eine He Walkatt vollig aufgelößt. 


enn 
Dieſe erhaltene Subſtanz zeigte ſi ch, wie eine 


7 


völlige Seife in allen Stücken ; ſie ſchaͤumte, loßts 


andere Fetttheile auf, und lies ſich ſelbſt in gerei⸗ 


wie Seife; doch milder, als die Eke ve 
eo ale an der W 


9 Derfüch, 


Am die Säure von dem Oele, (dem gebe 
muthlich, ſo wie demjenigen vom Fette, anhaͤngen 


wuͤrde,) zu ſcheiden, vermiſchte ich es mit Waſ⸗ 


ſer, digerirte es, und goß es darauf ab. Ich wie⸗ 


nigtem Weingeiſte auflofen. Der Geſchmack war 


derholte das Zugießen friſchen Waſſers ſo lange, 
bis das Waſſer nach einiger Tagen Digeſtion 


nicht mehr ſauerlich ſchmeckte. Dieſes ſauerliche 
Waſſer erforderte ı Quent Laugenſalz, ehe das 
Räte Saure völlig artet nde, 


N 


10. 11 Verſuch. R 


309 PR die erhaltene gelbliche "Säure 


bey gelindem Feuer über; dadurch wurde fie faſt 
ganz waſſerhelle. — Eine aͤhnliche Erſcheinung gab 
das rothbraune Oel: denn bey gelindem Feuer legte 
es ſeine dunkle Farbe ab und wurde e 

elle, 
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helle, nur ganz wenig ins Gelbe ſpielend en Zog 
man beyde Fluͤſſigkeiten bis zur Trockne ab, fo blieb 
in der Retorte etwas kohligtes zuruck. Dies er⸗- 
haltene Oel hatte eine Art eines würzhaften 1 
8 ſcharffi a BE { 

4 


ya 23 m 12 verſuch. a 


Abele ſt, mit dieſem Sf ele en j und 
ſtark geſchuͤttelt, ſchien etwas davon in ſich zu 
nehmen. Deſtillirte man beydes, ſo föfete jener 
ehngefahr z von dieſem auf, und die Miſchung 
wurde milchig, ſobald man Waſſer darauf goß; 
das Oel ſchied ſich, und f f DDR ſelbſt 
10 AN als Weingeist. END 


Mad 13. verſuch. 35 . 
Dieſes Oel, mit dem cauſtt ſchen Salm 
geiſt vermiſcht, vereinigte fich augenblicklich in ein 
milchiges Weſen; eine Art der fluͤchtigen Seife: 
denn ſelbſt das zugegoſſene Waſſer wurde wie 
Seifenwaſſer, und das Salz verlies alſo ſein Oel 
nicht. Der gewohnliche Salmiakgelſt en init 
vn N keine dauer hafte ee | 


# nz 


N f MR ver ſuch. = 4 | 
er warf fo viel flͤchtiges Solmtſth d in 5 


we Saͤure, bis ſie davon e würde. 
e RT Hier; 


2 5 
246 


91 rn 


N En 8001 5 man voices weib gewyrbente Oel lange und 
ſtark, fo erhält es nach und 2 feine dunkle 
Farbe wieder, 
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Hierauf lies ich die Miſchung faſt ganz abrauchen; 
that fie alsdenn in ein Koͤlbgen, ſetzte es, nebſt 
dem Helme, in den Sand in einem Tiegel, und 
erhielt ben ſehr ſtarkem ofnem Feuer ein Sublimat, 
das in allen Eigenſchaften mit dem thierifchen Sal⸗ 
miake (Chem. Journ. 1B. S. 67. 88.) übereins 
kam, auch das Silber aus dem Scheidewaſſer 
niederſchlug. . 


15 Verſuch. 


Die reine Kalkerde wurde von dieſer Saͤure 
mit Brauſen aufgelößt. _ Mach völliger Sättigung 
und Abdampfung ſchoß das Salz in ſechsſeitige 
Cryſtallen mit einer platten Flaͤche an, deren Ge⸗ 
ſchmack dem fixen Salmiake am naͤchſten kam. 
Es zog die Feuchtigkeit aus der duft nicht 
R 


16 Verſuch. 


Durch öfteres Abziehen unſerer Säure uͤber 
den Spießglaskönig löſete fich etwas davon auf, 
wie der metallijche Geſchmack und der durch Lau⸗ 
genſalz bewüͤrkte Miederſchlag bewies. Dieſe Aufs 
loſung truͤbte ſich jedoch nicht auf die Zugieſſung 
des Uebergezogenen zu dem Nückbleibfel, wie bey 
der concentrirten Fettſaͤure geſchahe. 


Uebrigens iſt die Aehnlichkeit unſerer Saͤure 
mit der Fettſaure ſehr groß, wie ihre Gleichheit 
im Geſchmacke und Geruche, und die Pam 
8 l 
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as des 14. 17 Verſ. mit dem 48. 49 Verf. 
(Chem. Journ. B.. Sigg.) beweiſet. Auch ſchlagen 
beyde das Silber aus dem Scheidewaſſer nieder 
0 1b greifen den Spiesglaskönig an. 


D. K. Exel. 


. 5 


deen der Verſuche, Pbeclene 
Bu bereiten. 


een Journ. 1 Th. S. 20 


2 2 


ie befannte 1 des Herrn D.C Gahn, 

f das Phosphorusſalz aus den gebrannten 
Knochen zu entwickeln, verdient wegen des gluͤck⸗ 
lichen, durch die beſten chemiſchen Kenntniſſe ge⸗ 


leiteten Erfindungsgeiſtes „alsdann durch Umwege 


feinen Endzweck zu erhalten, wenn die Natur es 
nicht gerade zu erlaubt, den warmen Beyfall 
aller Chemiſten. Jedoch man geht nicht gern Um⸗ 
wege, wenn man nicht muß und uͤber dieſe 
Nothwendigkeit dachte ich nach. Um dieſe Saͤure 
aus dem erdigten Mittelſalze, den Knochen, zu 
ſcheiden, waͤre es überhaupt nöthig, jene mit eit 
ner Ruben, au vereinigen, mit der ef: fid) nicht 

J 5 nur 


— 
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nur lieber vereinigt als mit der Erde, ſondern wo ⸗ 
von fie ſich ee duch leicht wieder trennen laßt, 
Es wer natürlich, Hler auf die Laugenſalze zu fal⸗ 
len; an das feuerbeftändige trennt allerdings die 
Ka erde pon der Säure der Knochen: allein dieſe 
Saͤure 5 von ihrem Laugenſalze zu trennen, 
lies ſich weder durchs Feuer, noch durch andere 
21 ſetzte Aufloſungsmittel, ſejner genauen Ver⸗ 
ndſchaft und Feuerbeſtändigkeit wegen, bewerk— 
ftelligen: und dieſes unzerlegte Mittelſalz gab, nach 
Hr. Bahn (Edinb. medie. Commentar. 3 B. S. 
98.) auf Zuſetzung des Kohlenſtaubes, keinen Phos⸗ 
phorus. Es blieb alſo das fluͤcheige Laugenſalz uber, 
das ſich, wenn es ſich auch mit der Säure verei— 
nigt har, von ihr (wie Hr. Direktor Marggraf 
am natuͤrlichen Harnſalze gezeigt hat,) blos durchs 
Feuer trennen laßt. Es kam alſo nur auf den 
Weg an, wie man dies baugenſalz mit der, in 
den Knochen noch ſteckenden Saͤure vereini 
und dadurch ſeine n mit OR W 
Be: könne. a 1 
va a | any l mu 5 
era, ag verſuch. ur ee 


Be les die baten fein geſtoßenen Kno 

Mei mit deftillietem Waſſer viele Stunden ir 
kochen: fbndertedarauf das Ruͤckblelbſel vom Fluß 
ſigen durch das Filtrum, und dunſtete einen gu⸗ 
ten Theil des wieder ab; worauf es den⸗ 
noch keinen beträchtlichen von ſehr hartem Was 

fer viel unterſchiedenen Geſchmack bekam. 

ß hierauf Salmtakgeiſt hinzu; allein die M 
Kun wurde nicht merklich getruͤbt: ich digerirte 
beydes 
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beides einige Zeit, worauf er alsdenn freyſich 
ein ſichtbarerer Niederſchlag zeigte; allein n im 8 
zen war nur wenig erdigtes Salz im Waſſer 
aufgeloßt; es konnte daher nur wenig künfte 1 
Harnſalz ſic ERGEBEN? 15 und wenig ae nieder. | 
en a 


wi Ä 14 verſuch, 1 9 | 
Da ich aſſo das bloße Waſſer als ein wenig 1 | 
fiches Aufldſungsmittel fuͤr dies erdigte Salz, und 
dieſen Weg zu meinem Endzwecke nicht ſehr tau ⸗ 
lich fand; fo waͤhlte ich das mit fluͤchtigem augen- 
ſalze gefättigte Waſſer, oder den durch das feuer⸗ 
Peſtandigs kaugenſalz verfertigten Salmiakgeiſt. 
Ich erkannte aus dem vorhergehenden Verſuche, „ 
daß ich ohne Digeſtion nicht viel ausrichten wuͤr⸗ 
de: ich bemerkte auch, daß, wenn der Salmiak⸗ 
geiſt mit dem Knochenpulver in der Kälte ſtand, die 
feine uber jenes ſich ſetzende Erde ſich nicht zeigte. Ich 
ſahe aber voraus, daß, wenn ich dieſe Mischung 5 
digeriren wuͤrde, bey einer nur mäßigen Waͤrme, 
geſchweige denn beym Kochen (das hier doch ſche 
wuͤrkſam ſeyn moͤgte das fluͤchtige Salz in die 
Hoͤhe ſteigen wuͤrde: und ſo oft dies geſchehen, die 
Arbeit zu endigen, die Vorlage und Helm abzu⸗ 
nehmen, das aufgeſtiegene Salz wieder auf das 


Knochenpulver zu thun, ſehr umſtäͤndlich feyn 


würde, Ich nahm alſo die Arbeit in Cireulations⸗ 
gefaͤßen vor: ein ſogenannter Pelikan wuͤrde ſich bier: | 
zu auch ene ich aber nahm 2 Kolben, wovon 
der kleinſte mit einem weiten Bauche „ und age 
ſprengter We in deng größern paßte, Ich 


fegte 


ige Ml. Fortſezung ber Werne, 


ſegte eine Streife von beinwand, auf beyden Sei, 
ten mit dem Kuͤtte aus Eyweiß und ungelöfchten 
Kalke uͤberſtrichen, um die Stelle, wo der obere in 
den andern paßte, und druͤckte jenen wohl herein. 
Hieruͤber legte ich um die Fugen eine aͤhnliche 
Streife deinwand, und umband dieſelbe recht ge 
nau mit Bindfaden. Nach dieſer Vorbereitung 
lies ich die Miſchung in den Gefaͤßen im Sand⸗ 
bade kochen: der obere Kolben war bald mit dem 
fluͤchtigen Salze bedeckt; allein das nachkommen⸗ 
de Waſſer loͤſete es wieder auf, und brachte es 
nach und nach in den unteren Kolben; und ſo gieng 
es wechſelsweiſe. Nach 36 ſtuͤndiger Digeſtion 
(wobey doch durch die Fugen etwas fluͤchtiger Ge⸗ 
ruch zu verſpuͤren war) nahm ich den obern Kol⸗ 
ben ab: und weil noch ein fluͤchtiger Geruch 
von dem zu haͤufigen Salmiakſpiritus zu verſpuͤren 
war, ſetzte ich einen Helm auf, trieb das noch 
übrige fluͤchtige Salz in die Höhe, ſeyhete die im 
untern Kolben befindliche Miſchung durch, und 
dampfte ſie ab. Hier erhielt ich durch die Cry⸗ 
ſtalliſation eine gute Menge Salzeryſtallen, die 
dem Anſehn, dem Geſchmacke, u. ſ. w. dem na⸗ 
tuͤrlichen Harnſalze gleich waren. 


15 Verſuch. 

Der ſtaͤrkere Geruch, und die uͤbrigen kraͤftigern 
Wuͤrkungen, wodurch der cauſtiſche Salmiakgeiſt 
den mildern weit uͤbertrift, ſollten es, dem erſten 
Anſcheine nach, zwar vermuthen laſſen, daß er 
auch ſtaͤrker und ſchneller auf das Knochenpulver 
wuͤrken wuͤrde. Allein ob ich gleich meine Be⸗ 

| denk⸗ 
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denklichkeiten (die ich unten erwähnen werde) gegen 
den beſſern Erfolg dieſer Vermiſchung hatte; fo 
zog ich doch die Erfahrung ſelbſt, als die einzige 
wahre Schiedsrichterinn in 1 chemiſchen Angelegen⸗ 
rin zu Rathe. g 
Ich verfuhr, wie im zweyten Verſuche, mit 

dem cauſtiſchen Salmiakgeiſte. Bey Oefnung der 
Gefaͤße war der Geruch noch gleich bete: und 
durch die Deſtillation gieng der unveraͤnderte cau⸗ 
ſtiſche Geiſt uͤber. Ich kochte das Ruͤckbleibſe!l 
mit deſtillirtem Waſſer, ſeyhete es durch, dampfte 
es ab; allein ich erhielt kein Salz. f 
Dieſe Erfahrung beſtaͤtigt alſo den aus vers 
ſchiedenen Verſuchen ſchon bekannten Satz, daß 
das cauſtiſche fluͤchtige Salz die in Säuren ka 15 
a Erde nicht niederſchlage. 8 | 


16 Verſuch. 


J uͤberbachte, ob man der etwas muͤhſamen 
orlung mit den Circulirgefaͤßen nicht ent⸗ 
‚übrige ſeyn konne. Ich fiel auf die Vermuthung, daß 
man den vorgeſetzten Endzweck vielleicht ohne 
jene durch die doppelte Verwandſchaft erhalten 
könnte. Ich waͤhlte hierzu den Glauberſchen Sal⸗ 
miak, da, wenn man dieſen mit dem firen Sal⸗ 
miake vermiſcht, der gewöhnliche fluͤchtige Sal⸗ 
miak entſteht. Ich löͤſete alſo den verfertigten 
vitrioliſchen Salmiak in Waſſer auf, und kochte 
damit in einem offenen Gefäße das Knochenpul⸗ | 
ver 6 Stunden. Ich ſeyhete meine Miſchung | 
durch, dampfte fie ab, und. feßte darauf einen 
Helm a ‚um den etwa uͤberfluͤſſi igen Salmiak 

abzuſon⸗ 


1 


4% f. Seng gung ber, Bauche | 
abzuſondern. Ben ſtarkem Feuer zeigte ſich über 


dem Sande ein graulicher“) Sublimat, der in 


der Folge höher ſtieg, und alsdann weiß wurde, 
Er ſtieg bis an den Hals des Helms, und ſchlich 
ſich in einem Theile ſeiner Rohre herunter ; doch 
war er nicht cryſtalliniſch, ſondern blos pulver 


f 4 


thete, daß ſich kein Sublimat mehr datinn bes, 
faͤnde, lies ich das Feuer ausgehn. Ich fand, 
bis etwas über dem Sande, den Sublimat in ei⸗ 
ner, wie abgeſchnittenen Lule, und auf dem Bo 
den einen ſtarken zuſammengefloſſenen Kuchen b 
den ich das Phosphorus zu ſeyn vermuthete. Ich 
that es in einen Tiegel in offenem Feuer; allein, 
wie dieſer zu glühen gane zeigte ſich ein dicker 
graulicher Rauch. Sch. je } e das Feuer fort, und 8 
wie der Rauch aufhorte, fand ich km Tiegel — 


nichts. — Dieſe Verfahrungsart war alſo nicht 


brauchbar: es ſey, daß der Saen gar nocht auf 
das Knochenpulder gewürkt hatte **), oder, daß 


— — nnr e — 8 2 r 1 AB 
ER — 17 


) Dieſe Farbe rührt vermuthlich von einigen Kno. 
chentheilchen her, die vielleicht nicht bis zur 


voͤlligen Weiße verkalcht ſeyn moͤgten. 


4) Dieſer Verſuch brachte mich auf die Gedanken, 
ob vielleicht die Phosphorusſaͤure eine naͤhere 
Verwandſchaft mit der Kalkerde, als die Vi⸗ 
triolſaͤure, habe; und ich fand wuͤrklich, wenn 
man zu ſelenitiſchem Brunnenwaſſer, oder zu 
deſtillirtem, in dem man Selenlt aufgeloßt hat, 
das Waſſer, was lange Über Phosphorus ges 
1 Dan RU EN 


Ar | 1 %% re >> RR. : fanden, 


ur Phosphorus zu. bereiten. ur 443 


dieſer, noch mit etwas entwickeltem Phosphorus⸗ 


ſalz verbunden, 1 im arlkügs Se ae 5 


mit verfluͤchtigte 95 2555 Men 


| 7 17 versuch. 1 Er en) 
Hr. D. Gahn widerraht, dies Ku on h 


die Bitisfäure aus den Knochen zu bereiten zu 
ſuchen, weil die ſich bildende ſe lenitiſche Rinde jene 
überzieht; und die fernere Einwurkung hindert. 


Allein, ich fand, daß, wenn man die Vitriol⸗ 


ſaͤure mit ſehr vielem Waſſer vermiſcht, nebſt 
dem Knochenpulver kocht, es durchſeyht und ab⸗ 
dampft, man allerdings dies Salz auch ganz gu 
erhalte. Denn die verdunnte Säure, wuͤrkt nicht 


ſo heftig auf die Knochen: der langſam niederfal⸗ 


lende Selenit bindet ſich nicht feſt unter einander | 
zuſammen, und das Kochen bringt immer deue 


Theile i in unmittelbare Beruͤhrung m Vitr 
olſäͤure. Nur muß man beym fe, den 


Selenit, der im Waſſer aufgeloßt war, und nun 


in Blätgen erſcheint, durch fleißiges Abgießen des 


Fluͤſſigen in ein anders Gefaͤß dom Salze ſcheiden. 


Unterdeſſen, da 1 75 immer ene . ber damit . 
5 ver⸗ 


Fr 


Feldene und desen Geruch en hat, 


hinzugieſt, alsdenn ein Niederſchlag Fate 


en en alſo die naͤhere Werwaudſcha 


t erwie⸗ 


iſt 
ii » Ale vitriolſſche, bisher noch nicht gehörig uns 


terſuchte Salmiak hat einen bittern, zugleich 


etitvdas ſchäͤrfern und kaͤltenden Ma * Nan r 


zerfließt nicht an der Luft, 
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verbunden bleibt, und je mehr davon der Säure bey⸗ 
gemiſcht iſt, deſtoweniger Phosphorus, nach Hr. 
D. Gahn (Edinb. Comm. S. 100) erfolgt; fo 
ſcheint der nate Verſuch doch feine Vorzüge zu ha⸗ 
ben. Man wird dabey zwar immer einigen Bers 
luſt des flüchtigen kaugenfalzes haben“): (der ſich 
jedoch vielleicht auch durch den Kutt aus Mahler⸗ 
firnis und Thon noch mehr vermeiden laͤſt;) al⸗ 
— der Gahniſche Proceß iſt doch noch koſt⸗ 
arer. Ä 


18.28 Verſuch. f 


G— — * * EL. ee * 


h Nach Hr. Wenzel (von der Verwandſch. der Koͤr⸗ 
per S. 210.) giebt das Mittelſalz aus dem 
Phosphorusſalze, und dem feuerbeſtaͤndigen Als 
kali, durch zugeſetztes Brennbares doch Phos⸗ 
phorus. Sollte dieſe Erfahrung, (die ich noch 
nicht ſelbſt gemacht habe, die aber nach der Theo⸗ 
rie, und der Analogie des Wunderſalzes mit Kohlen⸗ 
ſtaube gegründet ſcheint) richtig ſeyn; obgleich Hr. 
Gahn das Gegentheil verſichert hat: ſo waͤre es 
freylich noch viel beſſer und bequemer, das Kno⸗ 
chenpulver mit dieſem Laugenſalze zu kochen, 
und alsdann weiter anzuwenden. ö 
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f chlagene Goldkalk gab eine ſchöne, hellrothe, faſt Ro⸗ 
ſenfarbe; nur etwas weniger dunkeler: ein ent⸗ 
ſcheidender Beweis, daß das bloße Gold roth faͤrbte. 
Bey einem andern Verſuche erſchien dieſelbe Farbez 
doch war das Glas nicht gleich gefloſſen: ich ſetzte 
den Tiegel alſo noch einmal einem heftigern Feuer 
aus; allein hier war meine ganze Farbe perſchwun⸗ 
den, und ich ſahe durch das durchſichtige Glas ei⸗ 
nige ganz feine Goldkörnchen zerſtreut. Sollte 
alſo bey dem ſtaͤrkeren Feuer das Phosphorusſalz 
ein unendlich feines Brennbares zur Reduction her⸗ 
gegeben haben? Denn daß es vorher wuͤrklicher 
Kalk war, ſcheint die rothe durch das Glas ver⸗ 
theilte Farbe zu beweiſen: Der Goldpurpur * | 


gab eine ſchmutzig fleiſchfarbene, aber ſchwache, 
en jedoch mee, e Als ich 
7 dies 


Se Sind die Gold und "lnnfalstion nicht concentrirtz 
fo wird auf die Zufammengießung beyder nach ges 
hoͤriger Verdünnung, die Miſchung trübe; und 
das Semipraͤclpitat iſt gelblich. Wirft man ein 
Stuͤckgen Zinn hinein, ſo wird jenes erſt auf 
dem Boden, und hernach durchaus Purpur. Be⸗ 

8 ſonders ſchien es mir, daß, als ich eine verduͤnnte 

klare Zinnſolution durch daſſelbe Loͤſchpapier lau⸗ 

fen lies, wodurch vorher die Goldſolution ge gegan⸗ 

gen war, es dicklich durchlief, und als ich fie oͤfters Ä 
durch daſſelbe Papier durchgehen lies, ſie endlich 

zu einer durchſichtigen Gallerte wurd, die durch⸗ 

aus völlig gleich, ſchoͤn fleiſchfarben gefaͤrbt war. 

Einige Wochen behielt ſie in einem ſchlecht be⸗ 

deckten Weinglaſe dieſelbe Farbe; darauf ver⸗ 


| lohr 
Chem. Journal ater Th. nt g K 1 
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dies Glas zum zwenten male bey heftigerm Feuer 
e e eee 


rig, und alle Spur einer Farbe wee vers 
h 

| Das Siber war blasgelb; erwas insehuns | 
liche ſchielend. 4 


Das Kupfer, aus der Sabeterſdure gefalle | 
muede meergruͤn. : 

Das 2 7 „aus der Salyjäure gefällt, war 
bräunlich gelb | 
Der Kupfernickel“) gab eine dunkle gelbsraune 5 
Farbe, „welche außerordentlich viel dunkler keine“ 
hätte „als eben fo viel Eifenfalf. 

Der gerbſtete Braunſtein gab eine fehöne lche⸗ 
gelbe arbe: eine beſondere Erſcheinung, weil 
+ bis Gran, und noch weniger eben ſo viel 
Saal gewis dunkelroth gefaͤrbt haben wuͤrde. 

ee Feuer ME ich den Platinakalk den 
5 . 


— —— 


* lahr ſie Pr: völlig; und die Gallerte wurde blau⸗ 
lich weiß. Noch nach einigen Wochen wurd fie 
von ſelbſt fluͤſſig, und auch hier fand man nicht 

etwa auf dem Boden etwas Purpurkalk. Fürbte alſo 
hier etwa vorher ein fluͤchtiges brennbares We⸗ 
fen, 1 u band die duͤnne Auflöfüng, zu einer 

5 ert 
» Aus b Saalfeldiſchen Kupfernickel hatte ich 
einen Koͤnig gemacht, ihn ein wenig geroͤſtet, mit 

Borax einigemal geſchinolzen (um das Eiſen abzu⸗ 
ſcheiden; M darauf wieder einige male mit Borax 
fließen laſſen, bis auch dadurch der blaufͤͤrbende Ko, 
bolt geſchieden war. Dieſen nun reinen König cal⸗ 
cinirte ich zu einem lichtgruͤnen Kalke, wovon 
ich 1 Gran mit dem Phosphorſalze vermiſchte. 
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Niederſchlag aus dem Brechweinſtein, „ nl die 
Bluͤhte eines Lauterbergiſchen Kobolds. Der letzte 
hatte zwar fehon blau gefärbt, war aber pi, recht 


zuſammengeſchmolzen. Die Platina war zu einem 


grauen aber undurchſichtigen Glaſe gefloſſen: beym 
Spießglas kalk war gar keine Berglaſung geſche hen. 


Dieſe 3 Tiegel ſetzte ich 4 Stunden dem, durch ei⸗ 


nen doppelten großen Blaſebalg angefachten hef⸗ 
tigſten Feuer aus, und fand, daß die Platina ſtatt 
der nam le eine A wie mit AR vielem eg 


bold war beſſr . | iR in Ben 1 . 
mit dem Spiesglaskalke war das Phosphorusſalz 
nicht einmal vollig zuſammengeſcl p molzen; und die 
Farbe war auch noch ganz weiß: ein Beweiß der 


gröften Serengftüff Sr dieſes und des Platina⸗ f 


kalkes. — | 

Da das Podaphorusſatz Pie Durchſichtig⸗ ö 
keit unveraͤndert erhält, „und keine Feuchtigkeit ans 
zieht, (wie das S. 32 des Chem. Journals be⸗ 
ſchriebene Glas bezeugt, welches ich, ſeit der Zeit, 


in etwas Papier eingeſchlagen, unverändert aufbe⸗ 


wahre) ſo könnte dieſes Salz zu einer ganz 


neuen Art der Porcellainfarben dienen. Al⸗ 


lein ich bin weit von der Hofnung entfernt, den 
Beyfall der Cameraliſten mir durch dieſe Bemer⸗ 


kung erwerben zu konnen: wenn fie nur dem Na⸗ 5 


turkündiger merkwuͤrdig ſchiene. 


Auf ſleißiges Durchleſen der 60 ö 


Dorgaranien a uber den n Ppospporne 1 
| ; und 


# 
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und meiner Arbeiten mit jenem Salze, fiel es 
mir ein zu verſuchen, ob man nicht durch ein an⸗ 
deres brennliches Weſen, als den Kohlenſtaub, 10 
Phosphorus aus dem Salze erhalten konnte. Ich 
verfiel auf die Metalle, und beſonders auf das 
iſen, (das ſo vieles Brennbares hat,) aus je⸗ 
ner Stelle des Heu. Director Marggrafs da 
Th. ©. 87.) daß nemlich Eiſenfeil, mit dem Salze 
geſchmolzen, beſtaͤndig kleine Blitze ausgeſtoßen 
hätte, welches nichts anders als ein wahrer 
Phosphorus waͤre. Dies brachte 95 zu folgen⸗ 
dem RIO: | She 00 


. 


29 verſuch, 
Ich nahm! Unze meines Satzes, und doppelt ſo 
viel reines Eiſenfeil, weil ich dachte, daß des brenn⸗ 
baren Weſens im Metalle, dem Gewichte nach, viele 
leicht ſehr wenig ſeyn mögte. Ich that es in eine irr⸗ 
dene beſchlagene Retorte, und gab uͤber 6 Stunden 
lang das ſtaͤrkſte Feuer; ſo daß die gluͤhende Re⸗ 
torte durch ihren Hals ſichtbar war, auch einen 
ſtarken Feuerſchein auf das Waſſer warf, und die 
Cuppel des Ofens (in welchem öfters Phosphorus 
gemacht war,) ganz gluͤhete. Allein es kamen keine 
Zeichen des heruͤbergehenden Phosphors zum Vor⸗ 
ſchein. Auch nach geendigter Arbeit fand ſich 
nichts vom Phosphor in der Vorlage. In der 
zerſchlagenen Retorte fand ſich die ganze Maſſe in 
ein Stuͤck vereinigt, einige wenige kleine neben⸗ 
ſitzende gleichartige Stuͤckgtn ausgenommen. Jene 
ließ ſich ganz leicht von der Retorte losmachen: 
ſie war an Farbe 1 wie A en außer ei⸗ 
nigen 
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| migen rothbraͤunlichen Stellen; oberwaͤrts zemic 
gleich zuſammengeffoſſen; doch koͤrnig: unterwaͤrts 
aber voll Höhlungen und dabey durchaus von der 
Textur, wie Bimſtein. Sie hatte einen metalli⸗ 
ſchen Klang, und am Gewicht 2 Unzen 7 Quent, 
welches 1 verlohrne Quent ich auf die, im Salze 
noch ſteckenden Waſſertheile (da ich es vorher nicht 
hatte im Tiegel fließen laſſ en,) rechne. 5 

Ich ſahe alſo wol, daß entweder von dem 
metalliſchen Brennbaren des Eiſens auf die ge⸗ 
wöhnliche Art gar kein Phosphorus erhalten 
werden konnte; oder, daß wenigſtens das gewöhnt: 
liche Fruer dazu nicht hinreichend waͤre; beſonders 
da das Eiſen ſehr ſchwer ſchmelzt (welches jedoch 
aber hier geſchehen war). Unterdeſſen entſchloß ich 
mich doch dieſer Bedenklichkeit halber zum Verſu⸗ 
che mit einem ee igern Metalle, dem Zinne. 


9. 6 en o verſuch. . 
r He Morggraf ſagt a. a. O. davon ö op 
fen man die Verbindung des Salzes mit dem 
Zinne auf glühende Kohſen legte; fo fange fie erſt an 
zu fließen, hernach entzuͤnde fie ſich, wie PNhospho⸗ 
rus oder Zink; daß alſo das brennliche Weſen des 
Zinnes ſich den Angenbfit mit den Säuren dieſes 
. Salzes verbunden, und einen Piosnhorns gemacht 
habe. Hiedurch veranlaßt, vermiſcht ich 5 Quent 
Salz und 1 Unze Fadenzinn, und verfuhr damit, 
wie mit dem Eiſen; allein ich erhielt gleichfalls 
am Ende keinen Phosphor. Um die Mitte der Ar⸗ 
beit, nachdem etwa 3 Stunden gefeuert war, 
W „ wurd 
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wurd das Waſſer nach und nach undurchſichtig, 
und weißlich; beſonders ſetzte ſich auf der Oberflache 


eine ganz feine weißliche Haut, die beym Fort⸗ 
gange der Asbeit etwas weniges ſtärker wurd; 


den naͤchſten Morgen aber niedergefallen war. In 


dem Halſe der Retorte vorwärts fand ſich auch et⸗ 


was ſublimirtes weißes, wie mehliges: weiter hin⸗ 
ten zu waren kleine weiße wolligte Kluͤmpgen, die 


aus Auferjt feinen weißen Nadeln, denen von 
| weißem Bleyerze ähnlichen, beſtanden. Im Bau⸗ 


che der Retorte fand man vorwaͤrts eine knoſpigt 


ausſtehende Subſtanz, die auch mit einem weißen 
Ueberzuge verſehen war, und worunter ſich das an 
die Retorte feſt angeſchmolzene Zinn befand, das 
fedoch, wie auch Herr Marggraf bemerkt, ganz 


verandert, fprode blättrig glaͤnzend, und im Bru⸗ 
che dem Zinke ganz ähnlich war, doch fanden ſich 
zwiſchen ihm auch einige hochgelbfaͤrbige, auch 
graubraunliche wie verglaßte Stellen. Hinter die⸗ 
ſem metalliſchen Kluͤmpgen befand ſich ganz abge⸗ 


ſondert, eine weißliche ins graulichgelbe ſpielende 
Maſſe; die ganz porbs wie Bimmſtein war, und 
dabey eine Art des knoſpichteryſtalliniſchen Anſchuſ⸗ 


ſes machte. — Der lockere Sublimat (den ich 
des Zinns wegen. für. Arſenik hielt) gab auf gluͤ⸗ 
henden Kohlen nicht den geringſten Geruch, wurd 
aber gelb, und, wie er erkaltete, wieder weiß. Ich 
legte zwiſchen 2 dünne Stuͤckgen Kupfer etwas 
vom Pulver, umband fie mit Draht, und ließ ſie 
wohl gluͤhen (wobey ſich lange, um dieſelbe, eine 
herrlich gruͤne Flamme zeigte); allein ſtatt einer 
weißen Farbe nahmen ſie an der Stelle, wo das 

2 » Pul⸗ 
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£ Juloer gelegen hatte, eine ſchöne Ge farbe. an. 

as übrige Pulver lies ich in einem Tiegel heftig 
und ſtark gluͤhen; allein es zeigte ſich nicht der ge⸗ 
ringſte Sublimat, (wie der Arſenik doch wuͤrde 
gethan haben) noch war es gefloſſen. Bey dieſer 
ſo auffallenden Aehnlichkeit mit dem Zinkkalke ver⸗ 
ſuchte ich noch die Reduktion, nach Marggrafi⸗ 
ſcher Art, in einer beſchlagenen gläſernen Retorte; 
10 Gran dieſes Sublimats vermiſchte ich mit der ge⸗ 
hoͤrigen Menge Kohlenſtaub: und ſetzte es dem 
heftigſten Feuer aus, woben, die Retorte innerhalb 
des Beſchlages zum Theil zu einem milchfarbenen 
Glas ſchmolz. Ich erhielt in dem Halſe der Re⸗ 


torte oſſenbar ein wuͤrkliches Sublimat von metal⸗ 
liſchem Anſehn; aber es war ſo fein zertheilt, und 


ſo ſehr wenig, daß ich keine beftimmte Ver uche 
damit anſtellen, und dieſen merfwürdigen © Ders 
ſuch zu weiterer Wiederholung ausſetzen muß. 
Aus dieſen beyden Verſuchen ſcheint zu er⸗ 
bellen, daß dieſe beyden Metalle die beſondere 
Eigenſchaft haben, nur alsdenn mit dem Phos⸗ 


phorſalz eine Art des Phospporus zu machen Es 


wenn die freye luft hinzutritt; daß dieſer aber kei⸗ 


nesweges im Stande ſey, ſich in verſchloſſenen 
Gefaͤßen zu erzeugen, oder uͤbertreiben zu 


len. | | 
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XIII. 
Zerlegung der Cacaobutter. 


BB 
2 


Di Cacaonuß (Theobroma Cacao L.) giebt, 
erwärmt durch die Auspreſſung ein häufiges Del *), 
welches aber, bey der gewoͤhnlichen Waͤrme der 
Atmoſphaͤre, ſogleich gerinnt, und die Feſtigkeit 
der Butter annimmt. Dieſe Beſchaffenheit ber 
ſtimmte mich, die Cacaobutter, ſo wie mehrere 
geronnene Oele, im Feuer zu unterſuchen, um 
ſie zu zerlegen, beſonders, da ſie, nach verſchie⸗ 
denen Schriftſtellern, unter andern, Hr. Lewis 
(a. a. O.) nicht ranzicht werden foll **), und al 
ſo mich hoffen ließ, vielleicht einen Grund ausfin⸗ 
dig zu machen, weshalb dieſes geronnene Oel ſi ſi ch 
ſo merklich von den andern auszeichnet. 


1. verſuch. 


) Man bekoͤmmt, nach Hrn. D. Debne's Erfahrun⸗ 
gen über 2 des genommenen Gewichts: und 
wenn Hr. gewis (Mater, med. p. 154.) gar 
über die Hälfte erhalten haben will; ſo kann 

dies Oel ſchwerlich völlig rein geweſen ſeyn. 
) Hr. D. Dehne (deſſen Aufſatz auch dieſem Jour⸗ 
nale beſtimmt) beſtaͤtigt dieſe Bemerkung, y 
2) 
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| a nahm & 0 dieſer ſehr reinen weißen 
8 und deftiffivte fie, nach gehörig verwahr⸗ 


ten Fugen, bey dem Feuersgrade, den ahnliche 


Körper erfordern. Sie floß bald, und die De⸗ 
ſtillation gieng ohne alles Schaͤumen vor ſich. 
Da ich zu gleicher Zeit den Wallraht deſtil lirte; fo 
bemerkte ich, daß ſie zwar, wie jener, ein etwas 
ftärferes Feuer als das Talg erforderte; doch 


etwas her uͤbergieng, „als der Wallraht. Die 
erſte Hälfte gieng ohne ſichtbare Daͤmpfe uͤber, 


und blieb fluͤſſig: hierauf kamen aber graue Daͤm⸗ 
pfe; und kurz hernach bemerkte ich, daß ein Theil des 


übergegangenen wieder gerann. Als bey dem ſtaͤrk⸗ 


ſten Feuer nichts mehr übergehen wollte; endigte 
ich den Verſuch „und fand, nach abgekuͤhlten Ge⸗ 
faͤßen, in der Vorlage, 3 Unzen 1 Quent 36 


Gran roͤthlich braunes flͤͤſſiges Del, und 2 Quent 
6 Gran gelbliche Saͤure: der Geruch war nicht 


fe. Leiten „ als der vom Bar: fam: ihm jedoch 


naͤher als der Wallraht. Die Retorte war inwen⸗ 
dig mit einer dußerſt dünnen, ’ faſt Neachhndec, 


Kohlenſchaale e | 


\ 


5 5 


bey einer 10 Jahre frey aufbewahrten Butter 


nicht die geringſte Veranderung bemerkt hat. 
Verſchiedene große Chemiſten aber, als Hr. Prof. 
Spielmann (Mat. med. 11 0 und Hr. Beaume 

(KElem. de Pharmwacie p. 171 behaupten das Ge⸗ 
gentheil. 


De © 2. verſuch. | 


154 n ae ber „Eacanbufter. 


2. Verſuch. 

n Nahe id das geronnene Oel des vorigen 
Verſuchs geſchmolzen hatte, und dieſelbe Arbeit 
wieder mit ihm vornahm, bekam ich unter denſel⸗ 
ben eherne, 2 Unzen 2 Quent Hel, und 50 
Gran — Säure, die ich von vr e | 
Dog abgießen W Pe 


3. “gi verſuch. . 
Als ich dieſelbe Arbeit das einem vor⸗ 
nahm, bekam ich 6 Quent 56 Gran Oel und 32 
Gran Saͤure. Und das viertemal erhielt ich 3 
Quent des erſten (ohne etwas geronnenes Oel zu 
bekommen), und 8 Gran des letzten. Die Kohle 

von dieſen 4 Verſuchen wog, A vn. 
b ene Gran. 6 | 


5. verſuch. ha 
Da ſich, nachdem das Del einige Wa d 
ſtanden hatte, „wieder etwas Geronnenes auf den 
Boden ſetzte, ſo goß ich das noch fluͤchtige nach 
Tagen ab, und das Geronnene deſtillirte ich aber⸗ 
mals; ich bekam davon noch 18 Gran Säure, 
und eine Kohle von 24 Gran. 


6. Verſuch. | 
Ich machte mit einer cauftifch alkalischen lauge 
auf die gewoͤhnliche Weiſe, und ohne viele Mühe, 
aus der Cacaobutter eine ſchoͤne weiße Seife, die 
alle gute Eigenſchaften beſaß, welche man nur ei⸗ 
ner Seife zuſchreiben kann. . 
7 „ bela, 


Das Pr Del bean eg öftere 


ne mit Waſſer, und oͤfteres Umſe Hütten 
von der ihm noch beygemiſchten Saͤure. Dieſes 


ſaure Waſſer brauchte hernach 22 Ser une ehe 
Laugenſalz zu feiner völligen ag 


| 8. 9. verſuch. „„ a 
Die gelbliche Säure , a bey gelindem 9 5 


abgezogen, wurde faſt waſſerhelle —; das braune. 


Oel wurd auch weiß, und roch gewürzhaft, beyde 
ließen etwas kohligtes zuruͤck: eben dieſes weißge⸗ 
wordene Oel, für fich ar . ; wurd wieder 
dunkel | | | 


ki en na daien „ Veeſuch. ö 1 7 

Der Wengeſt t ſchien auf b das üg Oel in - 
8000 Kälte nicht ſtark zu wuͤrken: deſtillirte man 
beydes über, und goß zu dem e 575 


NR do wurd es 1 milchig. 5 


a: 1743 1 „ verſuch. m „ 
Des Toni E Sani mit bedr Oele i 
engen wurd gleich milchig, und zu | 
einer Seife: der gewoͤhnliche En an feine 
Bee Pen. | | 


Ks 12. veeſich vorn 

Do die Fettſaure ſich bunch ichlick 
fie au den, A Sal Di, a enfcheidet; 10. 
e Wohte 
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wollte ich unterſuchen, zu welcher Gattung Säure 
ſich die unſere neigte. Ich fättigte das fluͤchtige 
Alkali damit gehörig: ſetzte das Kolbgen in einem 
mit Sand gefuͤllten Tiegel ins offene Feuer: und 
nur nach ſehr ſtarkem Feuer zeigte ſich erſt das 
ſalmiakartige Salz; das, mit der Silberſolution 
vermiſcht, ſie niederſchlug. 


nal 13. verſuch. | 2 

Die in dieſer Säure aufgeldſete Kalkerde bils 
dete, nach gehöriger Abdampfung, ein ſechsſeitiges 
Salz, das in der Luft nicht wieder zerftoß. | 


4 24. Verfü. Kite 
Ich goß auf den gepulverten Spiesglasköͤnig 
die Saͤure; ich digerirte ſie, und zog ſie einigemal 
darüber ab. Schon der beſondere metalliſche Ge⸗ 
ſchmack der Fluͤſſigkeit, noch mehr die Füllung 
durch das Weinſteinſalz bewieſen einige Aufloͤſung 
des Spiesglaskoͤnigs. Doch zeigte ſich nicht die 
milchigte Farbe der in der Retorte gebliebenen 
Säure auf die Zugießung des Uebergetriebenen, 
wie bey der Fettſaͤure (S. den 84 Verſuch) ge⸗ 
ſchahe, vermuhtlich, weil jene, im gegenwaͤrtigen 
Falle, nicht ſo concentrirt war, als die letzte bey 

ihrer Anwendung. Ren 
Ich glaube nicht zu voreilig zu ſchließen, 
wenn ich aus den angefuͤhrten Verſuchen, aus dem 
ähnlichen Geſchmacke und Geruche, und beſon⸗ 
ders aus dem trocken fluͤchtigen Salmiake und deſ⸗ 
en Niederſchlagung des Silbers aus dem Schei⸗ 
dewaſ⸗ 


Et 


dewaſſer; ferner / 58 dem eryſtallniſchen nicht 
zerfſießenden Kalchſalze, und der Auftöſ jung des 
Spiesglaskonigs die Folgerung ziehe, daß anıfere 
Säure der Fettſäure ſehr ahnlich ſey, und ſie, 
auch ſo wie dieſe, viele Aehnlichkeit mit der Säure: 
des Wallrahts habe. Bey dieſer Vorausſetzung 
ſey es mir erlaubt, einige Worte uͤber den Ur⸗ 
ſprung dieſer unſerer Säuren hinzuzufügen, Neh⸗ 
men wir an, daß in ihnen die Salzſaͤure der Grund⸗ 
ſtof ſey, und daß ſie nur geringe Veraͤnderungen 


erlitten habe; ſo iſt ihr Urſprung ben dem Hirn⸗ 


fette des Pottfiſches, der ſich immer in den geſal⸗ 


jenen Seen aufhält, ſehr leicht erklaͤrlich. Bey 


dem Talge des Rindviehes iſt es ſchon ſchwerer :! 
denn die Kräuter find deſſen ganze Nahrung: undd 
des Kochſalzes, das es zu Zeiten genießt; wie wer 
nig iſt deſſen! wie unbedeutend, um es als die 
Säure ) anzuſehn, welche die, zur Nahrung 


uͤberfluͤſſige Oeltheilchen gerinnen machen ſollte. 


Aber, wenn wir es denn auch zugeben wollten: 
wie kömmt die Salzſaͤure in den Cacaobaum, der 
nichtsweniger als auf einem geſalzenen Boden 
waͤchſt? Wollte man feine Zuflucht zu dem Die 


geſtivſalze nehmen, das man zu Zeiten in den Pflan⸗ 


zen antrift; ſo iſt doch deſſen (wenn wir es auch 
in allen Pflanzen arnehnſen wollten) ſo ſehr we⸗ 
nig; 


79 Vorher muſte alfo das Kochſalz, als in feine Ber 


ſtandtheile zerlegt, angenommen werden, und 
alsdenn bleibt noch die Frage über; kann dieſe 


Zerlegung des Mittelſalzes im thieriſchen K Wr 
geſchehen: und wie e fee 95 


7 


noch ſchwerer be 
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nig; und alle Müſſe des Baums ſollen doch die 
gerinnend machende ‚Säure enthalten!! Zu ge⸗ 
ſchweigen, daßkbier, die Zerlegung des Kochſalze 8 
| reiflich iſt, als bey dem wuͤrkſa⸗ 
men Umlaufe der thierischen Säfte. Wollen wir 
aus dieſen Gruͤnden es aufgeben, eee | 


unſerer Saͤute in dem Kochfalze'; 
hat der Gedankte, dem erſten An n 

viel auffallendes, daß ſie vegetabiliſchen Urſprungs 
ſey. Alsdenn wird uns ihre Gegenwart im Ca⸗ 
caobaume ſehr begreiflich: wir finden es auch leicht 
erklaͤrbar, wie die Thiere fie aus dem häufigen Ger 
miſſe der Pflanzen erhalten können, beſonders, 
da ihr Fett deſto feſter iſt, jemehr ſie ſich nur . 


die Nahrung halten. Allein der Pottfiſch! Er 


genießt keine Pflanzen, „und koͤnnte fie wahrſchein⸗ 
lich auch nicht bekommen: und feine Nahrung, 
andere Seethiere, leben auch von keinen vegetabi⸗ 
lichen Speiſen. Wollen wir uns alſo nicht aus 
einer Verlegenheit retten, um wieder in eine an⸗ 
dere zu verfallen; ſo ſcheinen wir annehmen zu 
muͤſſen, daß dieſe fettartigen Saͤuren in den orga⸗ 
niſchen Koͤrpern ſelbſt aus einem, beyden ger 
EN Heikoffe entſpringen wie 
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er der Tratnißfe unweit Delft 1 ich 
. nur 2 Abanzerüngen des de ente 
decken. er 
Mr. 1). war graugelblich, eres Lap 7 55 
im Bruce, wie gebrannter mit Sande vermengter 
Thon, worin Schörlernftallen, Spat und Quarz⸗ 
koͤrner ein geſprengt ſind. Seine vie len Hoͤhlungen 
ſind theils leer, theils mit Bimſteinähnlichen Druͤ⸗ 
ſen erfuͤllt die ſehr leicht . leicht und 
dagen A Paar mit 1 etwas 


e 


) Schwed. Akad. B. 32. S 51, enn 
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chaͤumen aber ſich nicht auflösen r. und vor dem 
Lohtroͤhrchen, ohne Borax, nicht fließen. 

Nr. 2) iſt von derſelben Grundmaterie und 
Anſehn, nur iſt ſie mehr gemiſcht, und enthält, 
außer den oben bemerkten Druͤſen, ſchwäͤrzliche 
Schiefertheile, weiße Quarzkörner, weiße klare 
Spacjtüdigen, Sporlförnier ‚, Guümmertheilchen, 
und eingefprengte schwarze roſenſchuſſtde Bergart. 

Den rohen Traß ehr der Magnet; er 
ſchaͤnmt etwas mit Saͤuren, wird beym Gluͤhen 
rochbraun und lockerer, und giebt mit Borax ein 
N er BEER Glas. ei 


ne . en e 

Nr. 1) gepulvert und hm, richt 
wie Thon, ſchaͤumet ein wenig, und giebt 24 pro 
Cent feinen graugelben Schlamm „der ſich hart 
und rauh anfuͤhlt mit Waſſer durchgeknetet, 
kaum die gegebene Form behält, nicht aufſpringt, 
aber doch geneigt iſt zu zerfallen. Durchs Bren⸗ 
nen wird er dunkelgrau, hart, und behält feine 
Form; aber ſchaͤumt nicht mehr; endlich fließt er 
wie Siegellack; mit Borax giebt er ein klares 
gruͤnliches Glas. Mit Brennbarem caleinirt, wird 
er ein wenig vom Magnete gezogen. — Der Bo⸗ 
denſatz war, wie feiner Sand, graugelb: einge⸗ 
miſcht war Spat, Quarz, Sporl der vom Ma⸗ 
gnete gezogen wurde. 

Nr. 2) gleichfalls gepuͤlvert und geſch klämt 
giebt 442 4 p. C. feinen Schlamm: der ſich, wie 
Nr. 1. verhielt. — Im Bodenſatze fand man licht⸗ 
graue vom Magnet angezogene Theilchen, (Eifer 

erz 
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erz oder Shin: lichtgraues Eiſenerz mit Glimmer a 
in lichtgrauen Quarz eingeſprengt, weißen und ro⸗ 
then Stiefel „eine ſchwarze ſchackendichte ſehr ſpröde 
Bergart, die der ſchwarzen Lava ahnlich; (ſie 
ſchmelzt fuͤr ſich vor dem Lohtroͤhrchen und ſchaͤu⸗ 
met, wie Zeolith:) eben ſolche, aber graue Berg⸗ 
art, blaugrauer Schiefer, Schörleryſtallen, 
ſchwarzes Eiſenerz, „Granatberg, weiße Quarzkoͤr⸗ 
ner, Spat, Glimmer, einige wenige celadonfar⸗ 
bene und dunkelblaue durchſichtige, zum Theil 
fechsfeitige Steine, (die in ſauren Geistern auch 
im Feuer ihre Farbe verlieren) ſehr wenige feuer⸗ 
gelbe durchf ſichtige, zum Theil vierſeitige Steine, 
(deren Farbe in Säuren rothgelb wird, im Feuer 

aber ganz verſchwindet) endlich lichtgraue Körner, 

wie die zuerſt beſchriebenen; nur daß fie vom Mag⸗ 
net nicht angezogen werden, und die den größten 

1 der Miſchung WEBER: 1 | 


Bi Mi A Sr 
| Roher Traß, b Bieriofgeit gekocht, u 
ſchaͤumte wenig, "ward aber ſtark damit erhitzt z 
wurde kreideweiß, die Schörleryſtalle ausgenom⸗ 
men, die aber doch aͤußerlich weißlich waren, und 
die feuergelben Koͤrner, die ſich gar nicht veraͤn⸗ 
derten. Im ausgeſüßten Ruͤckbleibſel wurden noch 
einige aͤußerlich weiße, inwendig dunkelgraue oder 
braͤunliche Theilchen vom Magnet gezogen. — 
Aus der farbenloſen Aufföſung wurde durch Wein⸗ 
ſteinſalz ein ſchwerer weißer Kalk or der cal⸗ 
cinirt etwas verhaͤrtete, ag von 

Chem. Journal, dt . r we dene 
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Magneten angezogen wurde, im Feuer durch den 
Borar zu einem klaren Glaſe von mattgruͤner Farbe 
floß. Dieſe Aufloͤſung gab, nach dem Abdunſten, 
weiße klare blaͤttrige Cryſtallen, die ſich, ſtuffen⸗ 
weiſe, eine auf die andere ſetzten, und ſo eine dre ⸗ 
eckigte Pyramide ausmachten, deren Ecken und 
Spitzen abgeſchnitten waren. Sie ſchmeckten ſuͤß⸗ 
lich und etwas zuſammenziehend, ſchwollen vom 
85 erſt auf, hernach phosphoreſeirten fies mit 
reunbarem calcinirt, gaben fie Schlacken, die et⸗ 
was vom Magnet gezogen wurden, fuͤr ſich gar 
nicht, mit Borax aber zu einem colophonienfar⸗ 
benen Glaſe ſchmelzten. Dieſe Cryſtallen loßten 
y ſchnell im Waſſer auf, ließen beym Durch⸗ 
aa eine braune anziehbare Erde zurück, wollten 
aber nicht wieder zu ordentlichen Cryſtallen an⸗ 
ſchleßen.ĩ;B m | | 
Ein andermal kochte man wieder rohen Traß 
in Vitriolſäure, verbuͤnnte fie mit reinem Waſſer, 
kochte noch einmal, ſeyhete durch und dunſtete ab. 
Nach einigen Tagen faͤllte ſich von ſelbſt in der dauge 
ein weißes feines Pulver. Rach dem Durchſey⸗ 
en ties man jene wieder eryſtalliſiren, wodurch 
an nach 8 bis 9 Tagen, weiße große achteckigte 
Eryſtallen bekam; zugleich ſetzte ſich von neuem ein 
eben ſolches Pulver, das getrocknet, aus unge 
mein feinen Eryſtallen beſtand, welche weiß glaͤn⸗ 
zend, haardünte, in Klumpen an einander gelegt 
waren; die Seffält war ſäulenartig, mit ſchief ab⸗ 
geſchnittenen Enden; fie waren geſchmacklos, und 
in ee def nur ee 


lv. Verſuche a wn 1 
auf; im Feuer ſchmolzen ſie nicht, doch p yospho⸗ 
reſcirten ſte, und gaben mit Borax ein braunes 

as. — Jene achrteckigten Cryſtallen waren füßs 
lich, zuſe ammenziehe nd, ſchaͤumeten anfänglich, doch 
wurden . nachgehends unbeweglich, phosphoreſcir⸗ 
ten aber. Mit Brennbarem verfalcht / „zog der 
Magnet etwas davon an: und mit Borar ent⸗ 
ſtand ein colophontenfarbenes Glas, das aber, 
durch Reiben, die Farbe bald verlor. Um dieſe 
Cryſtallen gros zu bekommen, muſte bie Saͤure 
mit dem Traß wohl geſaͤttigt ſeyn, und hernach 
mit Waſſer verdunnt werden. — Das Ruͤckbleibſel, 
nach ſolcher Behandlung, wurde mit kochendem 
Waſſer abgeſüßt, und eine gan; feine Erde davon 
geſchlemmt, die groͤbere beſonders gewaſchen, bis fie 
keinen Geſchmack mehr hatte, es war Traßerde. 
Nachdem jener feine Schlamm + bis 8 mal mit 
kochendem Waſſer gewaſchen war, blieb doch noch ein 
ziemſi ch ſtarker Geſchmack übrig: das abgegoſſene 
gab nach vielen Tagen wieder achteckigte Cryſtallen; 
aber keine ſaͤulenföbrmige. Dieſe Erde, die nicht 
rein genug von der Sa ie war, weil ſie ſich ſo 
langſam ſetzte, ſtund 42 Tage zugedeckt in gelinder 
Digeſtionshitze. Darauf fand man ihre oberſte 
Flaͤche mit erhobenen vierſtrahltgten Sternen ber 
deckt; in jeder dieſer Sternſpitzen lag ein achteckig⸗ 
ter Cryſtall Die ſonſt ſcharfe harte Erde war 


gelinde zwiſchen den Fingern, ſelbſt biegſam und 


= 


faſericht, wie ein zufaminettgetiackenes He r wor⸗ 
unter ſich, mittelſt des er oſcops einige wenige 
A uche ! 2.7 Pie, diarchſie tige, wie ge⸗ 

e f ſpon⸗ 
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ſponnene Glas faden unterſcheiden ließen. Dieſe 
Erde ſchmelzt nicht, verliert aber wieder ihre 
Biegſamkeit, und giebt mit Borax ein braͤunliches 
ins Gruͤne fallende Glas. Im verſchloſſenen Ger 
faße wird ſie dunkelblau; doch wuͤrde dieſe Farbe 
vermuthlich im gehörig ſtarken Feuer gaͤnzlich vers 
ſchwinden. Dieſe vegetirte Erde iſt dem Bergle— 
der, oder Bergpapier ſehr ahnlich). 
Kochte man Traßerde zum 2ten male. wie 
derum mit Vitriolgeiſt, ſo erhielt man von neuem 
achteckigte Cryſtallen; die 2 a Erde fuͤhlte 
ſich alsdenn ſcharf an, wie Sand, ſchmolz für 
ſich im Feuer, und mit Borax, zu einem gelb— 
grunen Glaſe. | 80 EU, 
Die Verſuche mit Kochſalz- und Salpeter⸗ 
ſaͤure zeigten nichts neues; beſtaͤtigten nur, daß 
wenig Kalk und Eiſen im Traß vorhanden ſey. 


tal Ins H. 4. 7 50 
Nr. 1. Feingemahlener Traß, mit ge⸗ 
loſchtem gepulvertem Kalke und dem noͤthigen Waſ⸗ 
fer vermengt, wurde zu 3 Zoll dicken Kuchen ge⸗ 
ſchlagen, und auf einer Seite mit einem naſſen 
Spaten glatt geſtrichen. Nach 100 Tagen zog 
die glattgeſtrichene Seite das Waſſer ſehr langſam, 

2 IH g die 


HR) Diefe | Berfade, beſitigen Hr. Beaume's Satz 
a ah heit 7 alu an K 
S. 69.) daß aus dem mit Alaunerde überſaͤttigte 
Alan Glimmer, As beſt x f Weemfihes 
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die andere Seite ſehr fen an ſch/ and war in 
wendig locke. 

7% > Derſelbe Traß Kcal Fönede in im 
Feuer braunlich und lockerer, nachher machte man 

auf dieſelbe Art einen Kuchen, der ſich nur durch eine 

etwas haͤrtere Haut, und etwas weniger kockeoheit 
amade. 535 

Nr. 3. Der Kuchen aus dem Sohle | 
von Traß hatte eine haͤrtere und dickere Haut, wie | 
die vorigen , war auch Härter. — | 

EHE 4. RE gebrannte Schlamm verffte 
tete he war haͤrter als der vorige; ſoag 
Waſſer ſehr langſam in ſich: und bey zweyſtuͤndi⸗ 
gem Kochen aͤnderte er feinen Zuſanumeuheng auf | 
keine Weiſe. 

r Bodenſatz von Nr. 3. 4. war 
weißer, aber viel weicher, als vorhergehende. 

Nr. 6. Aus eben dieſem Bodenſatze ſamm⸗ 
lete man alles durch den Magnet: der Kuchen da⸗ 
ot war lockerer, als Nr. F. 

Nr. 7. Gemeiner graulichter Thon, der 
wenig mit Scheidewaſſer ſchäurnte, und die Halfte 
aus, eiſenhaltigem Sande beſtand, ſich langſam im 
Waſſer aufloͤßte, heftig ſich anfuͤhlte, und vor 
dem Lohtröhrchen wie Siegellack floß, wurde 
geſchlemmt, ſtark gebrannt; und der daraus mit 
Kalk bereitete Kuchen war dem Nr. 4 völlg 
an - | 
| Nr. 8. Gebrannte Watkererbe⸗ G einen 
Mr, 7 ſehr ähnlichen Kuchen. — | 

Nr. 9. Geſchlemmte en RR: 

war as Nr. 7 Mentee — — 
a | Nr. 10 


166 NIV. Verſuche mit Traß. 


Nr. 10. Der Hoͤlleflint gebrannt, bahn 
mit Kalk keine befonderre Härte an. 

ei Nr. 11. Gebrannter Dachſchiefer war Nr. 
an Haͤrte ſehr ähnlich. — - 

Nr. 12, Armeniſcher Bolus gebrannt, gab 
einen verhaͤrteten Kuchen, der jedoch mit Nr. 4 
und 7 gar nicht zu vergleichen war, Das An⸗ 
ſehen, der Geruch, das Verhalten beym Schlem⸗ 
men, beym Feuer, (ein wenig zu verhaͤrten, und 
endlich fuͤr ſich zu ſchmelzen,) giebt Anwei⸗ 
ſung auf die Thonerde. Eben dies beweiſt der 
Alaun, mittelſt der Virrlolfäure, Der Selenit 
: zeigt die mit dem Traß vermiſchte Kalkerde.— 


Bergmann von der ee des Queck. 
f übers mit Koene 9 


Ades € Subtimat 


ie Satzſäure auf Aueckfilber gegoſſen, greift 

es nicht an. Aber faͤllt man dieſes mit 
Laugenſalze aus der Saheierjünre, jo kann jene, 
ſchon 


— 
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ſchon nach Stahls Bernerkling, „es auflösen; und 
man kann es wieder daraus faͤllen, obgleich jener 
Chemiſt es laͤugnet. — Die bisher gewöhnlichen 
Zubereitungsarten find folg „de viere: ̃ 


N 1) Durch Miſchung ſolcher Materien, die 
Queckſilber und Salzſäure enthalten. Temery 
(Mem. de PA. 1709) födtete mit 4 Unzen abge⸗ 
kniſtertes Kochſalz eben fo viel Queckſilber, und be⸗ 
kam 4 Unzen aͤtzendes recht gutes Sublimat. Al⸗ 


lein dies erfolgt nur denn, wenn unter dem Koch⸗ 


ſalze erdichte Salze aus Bitterſalzen und Kalkerde 
gemiſcht ſind; keinesweges aber, wenn jenes ganz 
rein iſt. Salmiak und Queckſilber giebt etwas 
Sublimat, da dieſes aus jenem das flüchtige 
zaugenſalz losmacht (nach dem Gr. de la Baraye 
beym Macquer Mem. de PA. 1752) — 
Stahl erhielt Sublimat aus Hornſilber und 
Zinnober. as 


2) Mit Beyhuͤl 0 drr @ivetefhue. Einige 
mengen etwas Scheidewaſſer beym Reiben mit dem 
Kochſalze ein. Cardilucius laͤſt in jedes Pfund 
der Aufiöfung des Queckſilbers einige Hände voll, 
D. Rohr z Salz werfen, abrauchen und übers 
freiben, Einige gießen (am unrahtſamſten) auf 
nitrum mercurii Salzſaure. Barchuſen 
laäſt die Aufloͤſung abdunſten, dann mit chen 
ſtertem Kochſalze reiben. 6 

3) Mit Beyhuͤlfe der Vitriolſaͤure. Man eelbt 
Vitriol, Kochſalz und Queckſil lber nebſt etwas tro⸗ 
ckenem . Lache we 5 

en 4 
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die Zubereitung im Großen *). Kunkel nimmt 
gleich viel e und Kochſalz, ir wie 
Bouldus. 


a) Mit Beyhuͤlfe ſowol der Salpeter än, 
als Vitriolſaͤure. Bald miſcht man Queckſilber, 
Vitriol, Kochſalz und Salpeter zuſammen: bald 
braucht man die Salpeterſaure nach Jungken, 
da man ein Gemiſch caleinirten Vitriols und Koch⸗ 
ſalzes, ſchichtweiſe, mit Queckſilber veranſtaltet, 
und dieſes mit Scheidewaſſel befeuchtet, die Feuch⸗ 
tigkeit abtreibt und ſublimirt. Auch kann man 

die Queckſilberaufloſung mit vitrioliſirtem Wein⸗ 
ſtein fällen, und das Gefällte mit Kochſalz, (nach 
* 8700 vermiſchen, weil die Salpeterſaͤure, nach 
eaume, die vitrioliſche vom Laugenſalze trennen 
kann). Auch kann man nitrum mere ,Kochr 
ſalz und Vitriol mit einander vermiſchen. — Die 
bequemſte Art iſt, die Queckſilberaufloſung durch 
vitrioliſche Salze zu fällen, oder einen Queckſüber⸗ 
vitriol mit e zu Ns | 
| Der 
*) Neuerer, und genauerer iſt die Nachricht von Hrn. 
Pr Ferber (neue Beptraͤge zur Mineralgeſch. 


I 3.) wie der Sublimat in Anmſterdam rl 
tigt werde (S. 348.) €, 


) Der Grund liegt wol nicht hierinn; ſondern in 
der großen Verwandſchaft der Vitriolſaͤure mit 
Queckſilber; dieſe allein ſchlaͤgt das Queckſilber 

aus der Salpeterſaͤure. C. 


wit Kachſaüſlue. 40565 


| Der aͤtzende Sublimat, im Waſſer aufge⸗ 
loßt, wenn er feine Cryſtallgeſtalt mit einiger Frey⸗ 
heit annimmt, ſetzt ſich wagerecht in Visraffigte 
Prismen an, von denen die entgeoengefeßten Has 
chen ſchmaͤler find, und von 2 keilfoͤrmig zuſam⸗ 
mengeßenden Ebenen geſchloſſen werden. — Das 
Waſſer lößt 25 — 1 feines Gewichts auf. Der 
Zuſatz von Salmiak befördert die Aufloſung des 
Sublimats i in Waſſer; doch laͤßt ſich jener hernach 
nicht wieder von dieſem trennen. Der Weingeiſt 
nimmt z feines Gewichts, kochend faſt Fin ſich, 
die ſich hernach aber wieder herauseryſtalliſiren. 


Der vorher mit Salmiak geſaͤttigte Weingeiſt loßte 


noch einmal ſo viel Sublimat auf. 5 
Unter den Mineralfäuren nimmt die Salz⸗ 
ſäure den Sublimat am geſchwindeſten auf. — 
Gießt man eine zulaͤngliche Menge Salpeterſäure 
darauf; ſo geſchieht es gleichfals: doch eryſtalliſirt 
ſich, nach dem Abdunſten, jenes Salz unver⸗ 
ändert. Die Vitriolſaͤure loͤßt den ſich erſt ereig⸗ 
nenden Niederſchlag in der Waͤrme auf. Jener be⸗ 
ſteht aber in keiner Verbindung der Vitriolſaͤure mit 
dem Queckſilber, vielmehr ſondert ſie blos zum Theil 
den Sublimat vom Waſſer ab, weil der Niederſchlag 
ſich (nicht wie der Turpeth) ganz aufloͤßt. Der 
deſtillirte Eſſig wird gelb durch den Sublimat, und 
giebt nach dem Abduͤnſten ein rothes Pulver. 
Nach Bechern ſoll der mit gaugenſalz niederge⸗ 
ſchlagene Sublimat, in Eſſig digerirt, abgedun⸗ 
ſtet, in Weingeiſt digerirt, nach der Deſtillation 
ein wohlriechendes Oel geben. Etwas ähnliches 
behauptet Pott (de N metall.) | 


25 Feuer- 
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Feuerfeſtes Laugenſalz fehlägt den Sublimat 
röͤthlich nieder; fluͤchtiges, weiß; zu Zeiten (beym 
Ueberfluß blichter Theile) gra oder ſchwaͤrzlich — 
Kalkwaſſer ſchlaͤgt es lichtgelb nieder; die Infu⸗ 
ſion der Gallaͤpfel braͤunlich. * 


Die mehrſten Metalle zerſtoͤhren dies Salz; 
als Zinn, Eiſen, Kupfer, Meſſing, Zink: in 
der Deſtillation erhaͤlt man verſchiedene Arten von 
Butter, als mit Bleyerz, Zinn, Bismuth, Zink, 
Spießglaskönig; aber Silber, Bley und Kupfer 
laſſen revifieirt Queckſilber. Nach Car dilucius 
erhaͤlt man aus dem Sublimat, mit Eiſen gekocht, 
abgedampft und ſublimirt, einen rothen Sublimat). 
— Wenn die 3 Mineralſaͤuren im Sublimat ver⸗ 
einigt find, fo iſt es eine aͤußerliche Verunreini⸗ 
gung; keinesweges in der Zuſammenſetzung noth⸗ 
wendig. — Man kann ihm nicht mehrere Saͤure 
mittheilen, als er gewoͤhnlich hat. — Er macht 
den Lacmusſaft merklich roth. — Die Säure ſcheint 
ſich zum Metalle zu verhalten, wie 2:7. 

Arſenik laͤßt ſich allerdings mit Sublimat zu⸗ 
gleich auftreiben. Ich ſetzte 3 Theile Sublimat, 
mit 2 Thellen Arſenik zuſammen gerieben, dem 
Feuer aus; der groͤſte Theil des Sublimats war, 
(ohne Butter erhalten zu haben) pulverartig, > 
70515 5 | lies 


* Hr. Pr. Hartmann zu Frf. a. d. Oder befchreibt. 
eine Verbindung des Sublimats mit dem Eiſen 
in Diſſ de mercurio dulei martiali ejus praepar, 
& alu. f 8 


: mit Kochſalzſaͤure, u 17 1 


| les ſich durch das äußere Anſehn nicht unterſchei⸗ 
den. Falſch iſts, daß das kaugenſalz den verfülſch⸗ 

ten Sublimat ſchwarz nlederſchlage. Nach Gme 
lin wird er durchs fluͤchtige Alealt ſchwarz: ich 
fand die Farbe grau: vom cauſtiſchen Salmiak⸗ 
geiſte wurde die Aufloͤſung flockicht, und Fleckweiſe 
gruͤn. Weit ſicherer und bequemer iſt die Pesbe | 
vom Khoblaucheßeruec auf Kohlen. 


Siber des dee Sublimats ohne 
ide von H. er 1 


* — 


8. Verfertigung des weißen Praͤcipitats bleibt 
15 allemal etwas in der Feuchtigkeit aufgelöͤßt. 
Je mehr die Queckſilber⸗oder Kochſalzaufföſung, oder 
deffen Säure verdünnt wird, deſto häufiger wird 
die Fallung; und umgekehrt; weil alsdenn die 
zugle lich losgemachte Salzſaͤure zu haufig fih an 
das Queckſilber ſetzt, und es dadurch aufgelößt erhält, 
Iſt die Salpeterſzure mit Queckſilber nicht ſo geſaͤt⸗ 
tigt/ 15 Leſchecgtf lein Nieder ſchl ag, weil das mit Salz⸗ 
füge | 


7 Schwed, Acad. B. 32. ©. 104 un 


17 XVI. Bubereitngbeßikgenben Gabi. ohne Feuer. 


ſäure ſchon vereinigte Metall von der uͤberfluͤſſigen 
Salpeterſäure (nicht aber blos von eee 
\ ee wird. 


Ye biefen Erscheinungen benſocht ib, aßen · 
den 168 ublimat auf naſſem Wege zu bereiten. 1 f 
Queckſüber lößte ich in zulänglicher Salpeterſaͤure 
auf; zu der noch warmen Aufloͤſung goß ich auf 
einmal ı FR aufgelößtes Kochſalz: es ſtiegen ſo— 
gleich rothe Daͤmpfe auf, und ereignete ſich ein 
haufiger Niederſchlag, der aber ſogleich wieder 
aufgeloßt wurde. Nach einiger Ruhe feste ſich 
eine große Menge kleiner, wie dreyſeitige Dolche 
geſtalteter Cryſtallen an, ſahen alſo denen vom 
aufgeloßten Sub mat voͤllig gleich. In einem 
Sondbade ſublimirten fie ſich ſehr geſchwind, bey 
geringer Hitze. Die andere Haͤlfte jener Cryſtal⸗ 
len, mit Queckſilber gerieben, tödteten eben fo 
viel davon, als der Sublimat bey Verfertigung 
des verſüßlen Queckſilbers “). Ich verſuchte es 
mit noch mehr Säure zu beladen, und that zu 2 fh 
aufgeloßtes Queckſilber 3 th Kochſalz: 1 
tigkeit war kaum einen Augenblick weislich, gleich 
wieder klar, und hatte eine ſchoͤne lichtblaue Farbe 
bekommen. Nicht lange darauf ſchoß eine 9 7 
Menge den vorigen ähnliche Cryſtalle an, wel 


0 


—— —— —ẽ!ů ꝓ—b mn nn m — — — . (— 


*) Deſaive behauptet (Eſprit des Journaux 1774. 
M. Janvier) der weiße gewaſchene Queckſilber⸗ 
niederſchlag gebe durch die Sublimation verſuͤßtes 
Queckſilber, welche Verſchiedenheit ſich aus den 
folgenden Verſuchen erklaͤren laßt. 


— 
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auch eben ſoviel Queckſilber zu der Verſuͤßung an⸗ 
nahmen: nur haben die letzten Cryſtalle mehr Cry⸗ 
ſtalliſationswaſſer; weshalb man beym Anfange 
der Sublimation ſehr vorſichtig ſeyn muß. Der 
eubifche Salpeter zieht die Feuchtigkeit aus dern 
zuft an ſich; daher darf man nicht befuͤrchten, 
daß er ſich mit dem Metalſalze beym Anſchießen, 
vermenge; hingegen ſondert er ſich von ihm mit⸗ 
telſt des Loſchpapiers ab. — Die von jenen Cry⸗ 
ſtallen abgegoſſene Feuchtigkeit wurde abgedampft, 
und bey ganz gelinder Wärme ſublimirte ſich etwas 
Queckſilberſalz an den Rändern. Von der trock⸗ 
nen Salzmaſſe den Sublimat abzuſondern, that 
man das gepulverte Salz in 6 Kolben in ein 
Sandbad. Im Kurzen ward ihr oberes Gewölbe 
von Sublimat uͤberzogen. Auf einmal bemerkte 
ich einen dicken weißen Rauch; der vierſeitige Sal⸗ 
peter kochte mit Heftigkeit, und enrzuͤndete ſich 
auch hier und da. Ich riß einige Kolben aus dem 
Sande; aber das Laboratorium wurde mit Rauch 
vom Sublimat erfuͤllt, und halb erſtickt mußte ich 
mich eiligſt herausbegeben. Ich zog ſogleich ffuͤch⸗ 
tiges Laugenſalz durch den Athem in mich, (wel⸗ 
ches in ſolchen Faͤllen das ſicherſte iſt) und ſchluck⸗ 
te ſelbſt etwas davon hinunter, wodurch ich 
bald hergeſtellt war. Die im Sande ſtehen⸗ 
den Kolben hatten allen Sublimat verloren; 
an dem Boden ſaß der Salpeter in feſten Maſſen. 
In den herausgenommenen Kolben war ſchöner, 
doch etwas lockerer Sublimat. Die Dünſte des 
Cryſtalliſationswaſſers hatten alſo das Merollſalz 
weggefuͤhrt. — Jene Unbequemlichkeit zu. ve hu⸗ 


| | ken, 


10 
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ten, ſetzte man Sand zu, und gab Anfangs ger 
linde Hitze, wodurch n man den Sublimat bone 
| Schwiehigfeir arc, 0 ik 
In eine At von 8 {lid Queckſilber 
ward ua viel Salzgeiſt gegoſſen, wodurch wir 
der mein Vermuthen ein ſehr ſtarker Niederſchlag 
aus der erwaͤrmten Auflöſung fiel, der a 
dem gewohnlichen weißen Präcipirat glich. Ich 
ſchloß daraus, wenn das Queckſilber nicht aufe ein⸗ 
mal hinlängliche Sänve bekomme, ägender Sur 
blimat zu werden: ſo nehme es ſolche nachdem 
nicht ohne große Schwierigkeit an. Im gegen 
waͤrtigen Falle, ſobald die erſten Theile des Aueck— 
ſilbers und der Salzſaure vereinigt find, bekom— 
men ſie eine ganz andere Lage, als zuvor, in der ſie 
| ſich nicht mit neuer Saͤure vereinigen. — Die 
Feuchtigkeit, von welcher der Riederſchlag abge⸗ 
ſondert war, gab nach dem Abbdünſten ſchoͤne 
Cryſtallen, die alle Ege des a Su⸗ 
blimats hatten. | 


Ich goß auf eine Unze Nieberfehlig pes Sal 
peterqueckſilbers mittelſt der Laugenſalze 4 Unzen 
ſchwachen Salzgeiſt, wodurch ſich alles bald 
in der Waͤrme aufloͤßte. Nach dem Abduͤnſten 
erhielt ich wegen der überpiüffigen Saure keine Ery— 
ſtalle, die aber auf Zufas mehreren Nie⸗ 
derſchlags erfolgten, und den le 95 
ahnlich waren. ne e Mahl Re: 
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Dieſenigen irren ſich daher, die eine uͤber⸗ 


flüffige Saure im aͤtzenden Sublimate annehmen; 


denn ſo groß auch jene ſeyn mag, ſo entſteht doch 


Säure mit einander geſaͤttigt find. 
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Nedtzius Anmerkung uͤber vorhergehende 


8 Abhandlung ). e 


Mops , (alſo mit Kochſalz verunreinigtes) 


Scheidewaſſer wurde auf reines Queckſilber 
gegoſſen. Rach 78 Minuten fand ich darinn 
kleine Salzklumpen, welche die Queckſilberkugeln 


umgaben ) ‚fie vermehrten ſich ‚während der 
ganzen Auflöſung. Hierauf wurde die Feuchtig⸗ 


keit abgegeben, das Salz auf grauem Papier ge⸗ 


trocknet. Es war ſtrahlig und biegſam, mit allen 
„ | Eigen⸗ 


x f 


air 5 8 2 5 . 
— — an Borna — — 
1 


r 


) Schwed. Acad. B. 32. S. 113. 
) Dieſe Erſcheinung habe ich auch ein Paar mal 
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nie ein anders Salz; daß alſo hier Metall und 
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Eigenſchaften des Sublimats verſehen nur aufe 
loßbarer. 
5 Mit eben ſolchen Scheidewaſſer bemert⸗ 
te ich daſſelbe zu einer andern Zeit. Ich loͤſete das 
Salz auf „dunſtete es ab, worauf es in unordent⸗ 

lichen Figuren an den Seiten des Gefaͤßes vegetirte, 
i auf dem Boden aber eine ſtrahbent compacte und 
ſprbde Maſſe gab. 

Dieſe Erſcheinung bemerkte ic blos mit die⸗ 
ſem Scheidewaſſer. Vermuthlich habe ich es nies 
mals, in eben dem Verhaͤltniſſe mit Kochſalzſaͤure 
verſetzt, bekommen: doch habe ich jedesmal, wenn 

Queckſilber i in ungereinigtem Scheidewaſſer auf⸗ 
loßte, einen Niederſchlag gefunden. Bey zu die 
lem Queckſilber gegen das Scheidewaſſer, wuchs es 
einſtens corallartig, mit Aueckſülberkugeln, an der 
Corallenaͤſte Erden . 


f Anderſſon a EN überdas Welt. | 
auge S. 174. uͤbergehe ich, da Hrn d A. Brück 
manns neue Entdeckung (in der Abhandl. vom 
Weltauge) ein ganz anders licht über. 125 Ge⸗ 

genſtand verbreitet SR; 
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mit bengemifchter ; doch nicht zu uͤberfluͤſſiger Fet⸗ 


tigkeit. — Beymiſchung von Theer, ſeifenartigem 


Weſen, und den verſchiedenen Säuren hindern 


des Eements Stärfe, — Man muß den Kalk 
erſt bey der Zubereitung des Mörtels loſchen. 
Aus Thon, ein wenig Aſche und Oel wird ein gu⸗ 
tes Cement. Miſcht man, ſtatt der Aſche, Eiſen⸗ 


erde mit haͤufigem zugeſetzten Oele unter den Moͤr⸗ 
tel; fo verhaͤrtet er auch in Waſſer. — Je eiſen⸗ 


haltiger der Sand, je fetter das Waſſer, baer 
F beſſer 


*) 
zugs fähig: ich will daher nur die Refultate ans 
führen. Die wenigen Cpemiſten, die etwa bie 

Proportionen dieſer Miſchung genau wiſſen 
mußten, verweiſe ich auf das Buch ſelbſt. 
Chem. Journal. ater Th. M 


1 


Verſuche mit dem Mörtel und den Cement⸗ 
8 arten v. P. A. Gadd (S. 92.) * = 


Jie feſteſten Cemente und Mörtel entſtehen 
aus Kalk, Eiſen oder eiſenhaltiger Erde, 


Dieſe häͤuflgen Verſuche mit kalkartigen, thonar⸗ 
tigen und gipsartigen Cementen ſind keines Aus⸗ 


— 


278 XVII. Verſuche mit dem Mörtel und Cementarten. 


er iſts. Waſſer mit Salz, beſonders Vitriol 
geſchwaͤngert, taugt nicht — Sapeterſaͤure 
mit Kalk bleibt locker; als Mittelſalz aber bindet 
der Salpeter den Kalk gut. — Heißes Waſſer 
gibt feſtern Moͤrtel, als kaltes. — Mergelthon 
taugt nicht: beſſer iſt es, Sand und Thon, oder 
auch nur Sand und Kalk zu vermiſchen. — Wenn 
die Materialien wohl gemengt find, oder der et⸗ 
was getrocknete Thonmoͤrtel von neuem mit Waſ⸗ 
fer durchgearbeitet wird, giebt er deſto feſtern Mör⸗ 
tel. — Verſchluckte oder kalkartige Eiſenerde bin⸗ 
det nicht ſo gut, als das Metall. Braucht man 
is erſte; fo muß man Brennbares hinzuſetzen. — 
Slant ohne zugemiſchte Fettigkeit, Ka 
Je reiner der Thon, deſto beſſer haͤlt er; daher 
ſchadet die beygemiſchte Gartenerde, oder zu viele 
* a — Eiſenhaltiger, nicht thonigter Stein⸗ 
ohlenſtaub, mit Waſſer, und etwas dligtem an⸗ 
gefeuchtet, und ein Paar Wochen darnach mit 
Kalke zu Mörtel vermengt, bindet ſo ſtark, als 
Pozzolane. — Da die Kuͤnſtler, bey ihren Kütten, 
Bley mit Zuſatz von Oele brauchen, auch uͤber⸗ 
haupt Bleykalke mit Zuſatz eines Brennbaren alle— 
zeit ſteinhart werden; ſollte ſich da nicht aus ar⸗ 
men, ſonſt nicht nutzbarem Bleyerze eine gute 
Pozzolane machen laſſen? Man brauchte dazu 
nur die Bleyerze zu roͤſten und zu pochen. 


XIX. 


Verſuche mit Weinſtein, und beffen Sau. 8 
re v. A. J Retzius 9. 


Na wollte unterſuchen, ob die Kae 
„I fäure wuͤrklich den Weinſtein aus ofnen 
Auflöſungen fälte: aber es erfolgte nie, außer 
wenn er mit Alcalien verbunden war. Um dieſe 
Materie genauer zu erforſchen y. löfete ich die ſchup⸗ 
pichten, in einem geſaͤttigten Tamarinden Decoete 
niedergefallenen Cryſtallen in Waſſer auf, und 
ſättigte ſie vollkommen mit Weinſteinſalz. Unter 
dieſe Miſchung gab ich einen klaren Tamarinden⸗ 
aufguß, worauf ein ſaures, deim Cremor Tartari 
(die Farbe ausgenommen). ſehr ähnliches: © Salz zu 
Boden fiel. Eben dies erfolgte mit dem Eiteonene 
ſaft, Weineſſig, oder einer mineraliſchen Säure, 
— ch) erzählte dieſe Verſuche Hrn. Scheelen, 
der mir berichtete, daß er die mit Weinſteinſaure. 
Kar t mit Fe e ha⸗ 

e 119 Bee | 
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190 XIX. Verſuche mit Weinſtein, und deſſen Säure, 
be, wotauf er eine vollkommen reine und fluͤſſige 
Weinſteinſaͤure bekommen hätte, die in ihren 
Eigenſchaften von allen andern Säuren unterſchie— 
den waͤre. Ich wiederhohlte dieſe Verſuche, und 
verfolgte ſie nicht weiter, 77 


n 1 Verſuch. u, 
Ein ß Weinſteineryſtallen wurden mit Waf 
ſer in einem zinnernen Keſſel ſo lange gekocht, bis 
ſie aufgeloßt waren. Hierauf wurde reine geſchabte 
Kreide ſo lange beygemiſcht, bis ſie nicht mehr 
aufwallte, und die Feuchtigkeit ihren Geſchmack 
gänzlich verlor. Die im Seigepapier bleibende 
Male wurde mit kaltem Woſſer wohl ab⸗ 
A BR er; 
Weine 
ie | 2 Verſuch. N 
Die abgeſeigte Feuchtigkeit gab einen guten 
zartarifirten Weinſtein. — Die Kreide wurde alſo 
durch die Säure aufgelößt, welche zur Sättigung, 
des im Weinſtein befindlichen taugenfalzes uͤber⸗ 
fluͤſſig war. Das erdigte, ſchwer auflößliche Mit⸗ 
telſalz fiel auf den Boden. — Die Vermuthung 
des Du Hamel und Große, das Salz aus dem 
Weinſtein und Kreide ſey alkaliſch, iſt irrig, und 
die gruͤne Farbe des damit gemiſchten Veilchenſaf⸗ 
tes ruͤhrt vom tartariſchen Selenit her. — Aus 
obigen Verſuchen erhellet, daß Huxhams Spieß⸗ 
glas ſchwefel, der mit Kalkwaſſer verfertigt, und 
durch aufgeloßten Weinſtein niedergeſchlagen wird, 
unrein iſt, da der Weinſteinſelenit ſich damit 
vermengt. N ERW; 
Tr 26, 


— 
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3 verſuch. en 


Ein Theil des Weinſteinſelenits He 1 9 0 | 
getrocknet; auf den andern goß ich Vitriolgeiſt, 
und digerirte ihn. Die Mifchung ſchwoll auf; und 
nach einigen Stunden ſeigete 5 die klare Feuch⸗ 
tigkeit 99 5 ich goß auf das Ruͤckſtaͤndige wieder 
Vitriolgeiſt, bis keine Kreide mit der Weinſaͤure 
mehr . war. Dieſes pruͤfte ich dadurch, 
daß ich etwas von der Kreidenmaſſe trocknete, und 
aufs Feuer warf, da es denn rauchte % und wie ge 
brannter Weinſtein roch. | 


Die Bitriolſaͤure ſchickt ſich bos z au ; biefem | 
Berfische, da nur mit ihr und der Kreide der faſt 
unauflößliche Gips entſteht; doch muß man zum 
Auslaugen nur wenig und kaltes Waſſer gebrau⸗ 
chen, damit ſich doch nicht etwas, vun e 
auffoſe. | 


4 


| 4 Verſuch. 
Eur Die Weinſteinſaͤure, die ich nach den 3 er⸗ 
ſten Aufgießungen des Vitriolgeiſtes bekommen 
hatte, zin unterſuchen vermiſchte ich etwas davon 
mit dem aufgelößten Bleyzucker, wodurch, dieſer 
geronn: hierzu goß ich reinen Salpetergeiſt, wo⸗ 
von wieder Alles aufgeloßt war; zum Beweiſe, 
daß in jener Säure: keine vitribliſche beygemiſcht 
ſeyn konnte. — Man kann auch zu dieſen Ver⸗ 
ſuchen Salzgeiſt, Königswaſſer und Weineſſig ges 
brauchen, wenn ſie von aller Vitriolſaͤure ep 
find: und dies Verfahren als die gewiſſeſte und 
e Art, die letzte Saͤure du entdecken, ge⸗ 
Rz 7: 


182 XIX. Verſuche mit Weinſtein, und deſſen Säure. 


brauchen: am ſicherſten loßt man das Coagulum 
in ſtarkem Weineſſig auf. 


5 Verſuch. 


Eben dieſer Verſuch gluͤckte nicht bey der 
Saͤure aus den beyden letzten Aufgießungen des 
Witriolgeiſts: ein Theil des Niederſchlages wollte 
bh im Salpetergeiſte nicht aufloͤſen laſſen. Zu 

ſer unreinen Weinſteinſaͤure mengte man etwas 
trockenen Weinſteinſelenit, digerirte fie ra Stun: 
den, und fand ſie hernach, bey der angefuͤhrten 
Probe von Vitriolſäure frey. Alles wurde nun 
ganz gelinde abgedunſtet, bis ohngefaͤhr auf 10 
Unzen. Dies nenne ich reine Weinſteinſäure. 
Die Abduͤnſtung concentrirt die Säure nicht blos: 
ſondern fie trennt ſich auch vom aufgelößten Wein⸗ 
ſteinſelenit und Gips durch deren Anſchleßung. — 
Die unreine Weinſteinſaͤure gab bey dem Abduͤn⸗ 
ſten ſaure Cryſtallen, die zum Theil verwitterten, 
wie Spat im Feuer praſſelten, und zum Theil fort 
flogen, aufſchwollen, wie Weinſtein rauchten, u und 
rochen. Dieſe Cryſtallen waren alſo Gips, reine 
Vieriolſaure und Weinſteinſelenit. | 


6 Verſuch. 


30 Gran Weinſteinſelenit kochte man mit X 
Unze deſtillirtes Waſſer, ſeigete die Aufloͤſung 
ganz heiß durch: 13 Gran loͤßten ſich nicht auf. 
Jener Selenit ſieht wie Sand aus: feine aͤußerſt 
feine Cryſtallen kann man nur durchs Mittener 
wahrnehmen; ſie m Saft an 


7 ders 
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| N 1 9 
Weinſteinſelenit caleinirte matt im. offt ten 
Feuer: er ſchwoll bis zu einem 4-5 mal größeren 
Naume auf, und roch wie Weinſtein. Die weiße 
calcinirte Maſſe war ein leichter ungelöͤſchter Kalk, 
ohne die geringſte Spur eines Laugenſalzes. — 
Durch dieſen Verſuch wollte ich erforſchen, ob ei⸗ 
ne, von allem urſpruͤnglichen Laugenſalze befreyete, 
Weinſteinſaure durch die Verkalkung mit Kreide⸗ 
erde ein Laugenſalz hervorbringen koͤnnte: aber es 
fand ſich keine Spur davon, obgleich hier Brenn 
bares, Erde und Feuer war. — Auch Hr. Beau⸗ 
me's Verſuch, aus Kalk und Ochſenblute Lau⸗ 
genſalz zu bekommen, iſt ſowol He. adac 
als auch mir e N 


9 Verſuch. 


| Reine Weinſteinfaͤure ward aus einer gläſer⸗ 
nen Retorte in offenem Feuer, und zuletzt ſo ſtark 
getrieben, daß der Boden der Retorte gleichte. 
Man bekam in der Vorlage den Geiſt und Oel 


vom Weinſteine: die leichte ſchwarze Kohle zeigte 


gar kein Salz. — Die leichte Zerſtoͤhrung dieſer 
Saͤure, die ihrer Schärfe wegen kaum auf der 
Zunge erträglich, zu einem kaum ſauerſchmeckenden 
Waſſer, iſt ſehr merkwuͤrdig. Nach der Analogie 
iſts nicht glaublich, daß das Oel mit den im 
Weinſteingeiſte noch befindlichen Theilen die Saͤure 
ausmacht. Oder wird, durch die Berührung des 
entzuͤndeten Brennbaren, dieſe Saͤure, (ſo wie bey 
n ee mit dem Salzer durch eine a 
M 4 | genblick⸗ 


7 
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genblickliche Verſchwefelung zerſtöhrt? — Die 


Kohle in der Retorte iſt eine wirklich glasartige 


Erde, und doch konnte die darauf wuͤrkende Säu⸗ 
re mit dem Brennbaren kein daugenſalz ers 
aßen er. | 
U 85 f 9 Ver ſuch. f N 
Reine Weinfteinfäure abgedunſtet, gab am 


Ende haargleiche, ſich kreuzende Cryſtalle, die ſehr 


7 7 waren, und ſich im Waſſer leicht auflofen 
leßen. Binnen 5 Tagen zerfloſſen fie nicht: 
vielleicht werden die Cryſtalle, wenn mehrere 
Maſſe abgedunſtet wird, größer. — Dieſer Er⸗ 
ſcheinung ohnerachtet, folgt doch nicht, daß eine 
reine Saͤure in Cryſtallen anſchießen koͤnnen: denn 
enthaͤlt nicht die unſrige Oel und Kohlen? — Daß 
aber das Oel nicht Urſach an der ſchweren Auflds 
fung des Weinſteins ſey, folgt daraus, well + U, 
dieser cryſtalliſirten Weinſteinſaͤure vielmal mehr 
Oel hat, als eben ſo viel Cremor Tartarl. — 
Will man eine reine Weinfteinfaure lange verwah⸗ 


ren; fo muß fie cryſtalliſirt, oder ganz abgedampft 


werden, ſonſt ſchimmelt fie leicht. 


10. 11 verſuch. 
Dieſe Säure mit Queckſilberſublimat vers 
miſcht, blieb unveraͤndert. — Auch mit 
Kalkole. ; - W 


5 12 Verfüch, | | 
Gleiche Theile reiner Weinſteinſaͤure und aufge 
loßter Eiſenvitriol zeigten ben der Micha leine 
MR 4 ende⸗ 
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Aenderung. In der halbabgedünſteten Miſchung 
ſchoſſen ſchuppiehte, ſchwimmende Cryſtallen an. 


die, abgeſondert, ſechnell abgeſpuͤhlt und getrocknet ER 


wurden. Sie ſchmeckten etwas eiſenhaft, loſeten 
ſich im Waſſer ſchwer auf, und wurden mit der 
Blutlauge nicht blau, bis etwas Salpetergeiſt 
hinzu kam. Auf Kohlen geworfen, rochen ſie wie 
Weinſtein. — Dies Salz, welches durch die Ab⸗ 
duͤnſtung mittelſt unſerer Säure entſtand, iſt 
allerdings ſehr merkmuͤrdig, denn es war weiß, 
ſchwer im Waſſer aufzuldſen, ohne ſauren Ge 
ſchmack, und unzerleglich durch die Blutlallge, bis 
auf Zumiſchungen mineraliſcher Sauren: daß es 
gleichwol unſere Saͤure enthielt, zeigte der Geruch 
75 Nauches auf Kohlen; jene kann alſo mit me⸗ 

talllſchen Erden ſich vereinigen, und damit ein 
15 0 oder weniger unaufloͤßliches Salz machen. 
Vermuthlich macht das Oel und RE die Säure 1 
aumerfogn, 


13 verſuch 


Auf 1 Quent reines trocknes Weinſteinſalz 
wurde unſre Saͤure gegoſſen. So lange das Auf⸗ 
wallen dauerte, blieb die Feuchtigkelt klar: nach 
der Sättigung zeigten ſich Flocken in dem Meng⸗ 
fel: jo wie die Saure die Oberhand bekam, zeig⸗ 
ten ſich immer mehr Flocken „und ein wahrer 
Cremor Tartari fiel zu Boden, an Gewicht 3 
Quent. — Sehr merkwuͤrdig iſts, daß die leicht 
aufloßbare Saure, und ein Laugenſalz, das an 
der Luft zerfließt, in gewiſſem Berhäleniffe ein ſo 
M 5 ſchwer | 
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ſchwer aufloßbares Salz ausmachen. — Die hier 
erhaltenen Weinſteineryſtallen unterſcheiden ſich in 

nichts von den gewöhnlichen, als daß dieſe nach 
Hrn. Scheele ein wenig Kalkerde haben ſollen. — 
Iſt Sales Erfahrung richtig; ſo beſteht der 
Weinſtein aus 1 luft, 3 Laugenſalz und $ Säure, 
Oel und Waſſer. Durch die Analyſis, wird man 
ſchwerlich das Verhaͤltniß finden koͤnnen, da et- 
was im Tiegel, etwas in den Gefäßen, etwas im 
Seigepapier bleibt, das Laugenſalz hat ohngefaͤhr 
dieſes Verhaͤltniß. — Dieſer Verſuch zeigt auch 
Beaume’s irrige Angabe, daß kein Mittelſalz, 
das ein feuerbeſtaͤndiges taugenfalz zum Grunde 
hat, weder mit überflüffiger Säure, noch mit 
Laugenſalz, in der Cryſtalliſation vereinigt werden 
könne; und wenn es ſich in ſolchen Feuchtigkeiten ery⸗ 
ſtalliſire, koͤnne man es durch graues Papier davon 
trennen. Das Gegentheil erhellt aus dem Wein— 
ſteine; auch aus dem Boraxe. — Aus den ange 
führten Verſuchen folgt auch, daß das Seignette 
Salz und der aufloßbare Weinſtein aus 2 Laugen⸗ 
ſalzen beſtehe, weil die überflüffige Säure im Cremor 

artari nur geſaͤttigt wird. Auf die Zugieſſung 
einer mineraliſchen Saͤure, oder Eſſig, Citronen⸗ 
ſaft u. ſ. w. zu dem tartariſirten Weinſteine 
fälle der Cr. T., wie ein Pulver zu Boden. 
Man glaubte deshalb, die Weinſteinſaure habe un: 
ter allen Saͤuren die ſchwaͤchſte Anziehung gegen 
gaugenſalz: allein vielmehr rührt es daher, daß die 
hinzukommende uͤberfluͤſſige Saure mit dem Mit⸗ 


€ 


telſalze einen Weinſtein macht. f 


14 Ver · 


Sa Werfide mit Beinfein, und seen Str. 17 


ii an 14 ver ſuch. eee eee 
Cauſtiſcher Salmiakgeiſt und 1 8 


würden ſo vermiſcht, daß die Säure die Oberhand 
behielt. Das Mengſel ward flockigt von kleinen 

unordentlichen Cryſtallen, welche abgeſondert und 
getrocknet wurden. Dieſes Salz nenne ich fluͤchtigen 


Cr. T., es ſchmeckt viel faurer als der gewoͤhnli⸗ 
che und faſt eben fo ſchwer aufloͤßlich, es zerfließt 
nicht an der muft. — Dieſe ganze Erſcheinung iſt 
ſehr beſonders; und ſtimmet mit keiner ee 
von der Beſchaffenheit des eauſtiſchen flüchtigen 

Lugenſalzes uͤberein. — Dieſe Erfahrung giebt 


* 


Anlaß zu unterſuchen, ob es kein fluͤchtiges, ur 


ſpruͤngliches mit der Säure verhuͤlltes Laugenſalz 


unter oe, Salibus eſſential. tartar, gebe * 


det ; ar; ta ; : 15 verſuch. 


She, gefättigte Salpeterauflöfung ward, mit 
‚reiner Weinstein vermengt: man merkte 
nichts flockigtes. Sobald aber das Waſſer bey 
gelinder Waͤrme abdunſtete, zeigten ſich auf der 

Oberflache und am Boden, reine und ſchoͤne Cry⸗ 
ſtallen, wie vollkommener Cr. T, ohne das ge⸗ 
ringſte Zeichen von Salpeter. — Hier 1 eine 


der | 


ng — — — „JJ 


) Hr. Wiegleb hat dies bereits geleiſtet, indem er 


(chemiſche Verf. über die alcal. Salze S. 227. ff.) 
ſehr ſinnreich zeigt, daß ſowol der Eſſig als 
auch der Weinſtein ein fluͤchtiges . ent⸗ 


halten. 


* 
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ver fo vielen gegenſeitigen Wüͤrkungen; denn ſo 
wie man durch die Auflöfung des Cr. T. in der 
Salpeterſaure deutliche S Salpetererhftallen ber 
kömmt; ſo benimmt hier eine N dem 
Habe ſein Laugenſalz. f 


I) 
’ TE 14 
* 


16 Verſuch. ! 


Der aufgelößte Bleyzucker ward mit reiner 
Weinſteinſaure vermengt; die Miſchung geron; 
‚fie wurde verdünnt und durchgeſeiht. Die durch» 
laufende Feuchtigkeit ſchmeckte und roch wie Wein⸗ 
eſſig. Das in Seigepapier zurückgebliebene n rde 
trocken auf Kohlen geſtreut, und roch Wein⸗ 
‚ Meingeif, Ein Theil davon ward mit Ad 

Waſſer s:6 Minuten gekocht und abge acht; und 
dieſe Fluͤſſigkeit mit Weinſteinſalz geprüft, aber fie 
änderte ſich nicht. Der gekochte Bleykalk gab, 
getrocknet 8 Kohlen, ‚ einen eben fo ſtarken Wein⸗ 
ſteingeruch als vorher — Wieder eine unerwar⸗ 
tete Erſcheinung, daß unſte Säure einen 
concentrirten Eſſig vom Bleykalke losmacht, ſich 
mit ihm verbindet, und alsdenn im Waffer nicht 
aufloßlich ft | 


wege due Arten "Sun, | 


v. P. 1 7 


las einer waſſerſüchtigen Frau abgezapfte | 
De Waſſer, senne ich J. das, was von ſonſt 
gutem Blute, welches eine Entzuͤndungshaut hatte, 
genommen war, II. endlich wurde das III. von an⸗ 
derm Blute geſammlet, nachdem es ſich geſetzt 
hatte: es wurde 12 Stunden nach der Abendmahl⸗ 
zeit gelaſſen: beym Ausfließen war es hochroth: 
gleich darauf zeigte ſich an den Waͤnden in allen 
zuftblaſen wie weiße Milch; endlich als das rothe 
Blut ſich zu Boden geſetzt harte, ſah alles Blur⸗ 
waſſer weiß wie Milch aus. 

Die Farbe des uͤber dem rothen Bitte ſte⸗ 
henden Waſſers von III. war zuerſt lichtgrau, ins 
rothe fallend, und ſetzte erſt nach ztägigem Still⸗ 
ſtande in einem kuͤhlen Zimmer die rothen Blut⸗ 
theile ab, die von der Bewegung beym Leberbvin, 
gen darunter gekommen waren. Einen Theil der 
e e W 25 mit 8 7 


4 Scho. Arab, S. 33: „ 238, 


* 


190 XX. Unterſuchung dreyer Arten Blutwaſſer 


len Waſſer, worauf eine weiße Milch entſtand, 

welche, als noch 8 Theile Waſſer dazu gegoſſen 
wurden, blau ward, wie die mit Waſſer vermeng⸗ 
te Milch. 


Die Reſultate, der mit dieſen drey Arten 
Stüffigfeiten angeſtellten Verſuche find folgende: 
I. iſt nichts weniger als gemeines Waſſer, weil 
es 1) beym 1 255 zu einer Art von feſtem Eyweiße 
gerinnt, und verbrannt, wie Horn riecht. 2) 
Durch Beymiſchung der Salpeterſäure in deren 
Verbindung mit Silber und Queckſilber, wie auch 
durch aͤtzenden Sublümat in eine kaͤſeartige 
e 3) Durch Beymiſchung weißen? 
ols und rectificirten Weingeiſtes, wie Rohm 
gerinnt. 4) Mit Alaun ein talgartiges Geronnenes 
giebt, auch ſich mit Queckſilber durch Reiben, ob⸗ 
wohl unvollkommen vereinigt. 


Aber 1. ſtimmt mit II. darinn überein. daß 
1 beydes ins Gelbe fällt, 2) einen eigenen ſalzi⸗ 
gen Geſchmack hat, 3) mit Saͤuren aufwallt } 
mit Laugenſalz ſich 4005 verändert, 4) mit Sale 
peterſaͤure und Sublimat kaͤſigt, mit Vitriol und 
Weeingeiſte Rohmaͤhnlich, mit Alaun zu einem fe⸗ 
fen. Körper wird. 5) Bey dem Siedepunkt ge⸗ 
rinnt. Die gallertartige Subſtanz von J war ge⸗ 
gen das wäßrige, wie 1: 15. alſo an ſolchen Theis 
len reicher als ſonſt Blutwaſſer, daß ſich wie ti: 1 ver⸗ 
hält. Jene abgedunſtet, ſieht einem Gummi aͤhn⸗ 
lich, doch iſt fie bruͤchig, und in Waſſer, ſelbſt 
in Salmiak⸗ und Salpeterwaͤſſer, mittelſt Rei⸗ 
bens, unaufloͤßlich. Das Waſſerſuchtwaſſer a | 


aN e 
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alſo dem Sero Sanguinis aͤhnlich: doch iſt jenes 
geſalzener, und gerinnt von Mineralſäuren nicht 
ſo ſtark. | 


III. Man hat ſchon lange beym Aderlaſſen 
eine weiße Feuchtigkeit auf dem Blute geſehen, 
hat ſie aber fuͤr Milchſaft gehalten: daß ſie keine 
gewöhnliche Mich iſt, erhellt, weil fie mit Eſig 
keinen Kaͤſe giebt; daß ihr herrſchender Theil aber 
Serum iſt, zeigt ſein Gerinnen durchs Feuer, 
und das hornartige Weſen nach dem Abduͤn⸗ 
ſten, und der Kaͤſe durch Salpeterſaͤure: am deut⸗ 
lichſten aber erhellt es, weil es das Queckſilber 
durch Reiben toͤdtet, welches das Serum, aber 


4 1 1 


nicht die Milch thut. 


Vom Serum unterſcheidet ſich Il durch die 
Farbe, die nach 2 Tagen entſtehende weißere 
Haut, durch die milchfarbene Fluͤſſigkeit, die der 


mit Waſſer verduͤnnte aſchgraue Brey erhielt; 


durch den weniger geſalzenen Geſchmack. Der 
flüffige Theil, welcher wegdunſtete, verhielt ſich 
zum feſten, wie 6:1. der abgedunſtete Theil 
weichte im Waſſer auf. Das unterſuchte Serum 
Chyloſum beſtand aus 335 Phlegma, Sus gelati⸗ 
noͤſem Weſen, und einer Miſchung aus hornig⸗ 
tem, ſchleimigten und blichten Weſen von 


25 Theilen. Mit einem Worte, wie das 


nun beſchriebene weiße Serum iſt befunden 
worden; ſo iſt vermuthlich aller unſer Nah⸗ 
ö VVVVÄâůÜ Ar 8 rungs⸗ 
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rungsſaft, wenn er zu der Blutmaſſe in die 


Adern kommt). 
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729 ER 1051. wir au hit lan 
Unterſuchung des Flußſoats und deſſen 
Saͤure von C. W. Scheele). 
n wa ee * er 85 wi 
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um * 
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1) De. ber einmal vollkommnen durchgeglühte 
Flußſpaht nicht weiter phosphoreſeirt; fo unterſuchte 
ich, ob er, fo, einige feiner Beſtandtheile verlore! Er 
praſſelte in einem wohl bedeckten Tiegel * wie 


n f 


— —— 


* Kup ok — 


Dieſer Meynung kann ich nicht betreten s erſtlich, 
iſt es noch unausgemacht, ob dies weißliche We⸗ 
ſen wirklich Milchſaft war; 2) iſt das zuverlaͤſſig, 
daß die Schlußfolge nicht richtig iſt, daß alle 
die Eigenſchaften, die III hier hat, auch der 
Milchſaft haben werde; denn es ſtand 3 Tage; 
und alles Serum, was ſo lange ſteht, fuͤngt 
ſchon an, einen Bodenſatz zu geben, und viele 
der hier angegebenen Eigenſchaften zu erlangen. 
S. Hrn. Gaber (Aci. Taurin, Vol. 2. Spec. 2. 
In quo de fedimento feri putulento, ac mem- 
brana pleuritica agitur). , hen 

6 Schwed, Acad. B. 33. S. 123. 
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Kochfal, ſo bald er heiß ward. Nach dem Ab⸗ 
kuͤhlen hatten 3 Unzen nichts merkliches am Ge 
wichte verloren; waren auch ganz unverändert: | 
nur praſſelte, noch phosphoreſeirte er nie wieder, * 
war muͤrbe; der weiße war wu chfichrig 1. der 
gruͤne roͤthlich geworden. 

2) Ein durch die Wärme leuchtendes Stück 
Flußſpath ward in kalt Waſſer geworfen; es vers 
lor ſogleich einen großen Theil dicht; behielt aber, 
1 Stunde lang, einen dunkeln Schein. In 
Saͤuren erfolgte daſſelbe; aber aufgelößt leuchtete 
er ſelbſt kochend nicht. Ein Stück leuchtender 
Flußſpath behielt i im meiſt luftleeren Naume einen 
Schein ohngefähr eine Stunde. 5 
J) Ich dachte dem durchgegluͤhten Flu 1 177 
ſein Phosphoreſciren wiederzugeben, da ich ihn 
mit Kohlgeſtuͤbe in einem vermachten Tiegel ig: | 
tificirte, und in aſtuͤndige Hitze brachte; aber er 
gab, nachdem ich ihn erkaltet wieder erwaͤrmte, % 
keinen Schein, ſo wenig als wenn ich ihn einen 
ganzen Su ae in nene A 


Verbalten mit Säuren. . en 

I: sr Zu 2 Unzen gepulverten Flußſpath goß 
| ich eben fo viel Vitriolöl: ich brachte an die Retor⸗ 
te eine Vorlage, und über ſchwachem Feller ſchwoll 
jener und ſchaͤnmte. Unſichtbare elaſtiſche Daͤm⸗ > 
pfe drangen durch die mit töfchpapier verſtopften 
Fugen. Beym Ende der Arbeit giengen weiße 
Duͤnſte uͤber: die Verlutirung konnte mit den 
Fingern zerrieben werden. 1 a, war 
ſteinbarke | a SL. einen 

Chem. Journal. ater Th. 5 N e . 50 
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5) Dieſe Arbeit ward bey demſelben gelinden 
Feuer wiederholt, nur daß deſtillirtes Waſſer vor 
gefchlagen wurde. Die Dünfte der warmgewor⸗ 
denen Maſſe legten ſich auf die Flaͤche des Waſſers 
unter der Geſtalt eines runden Flecks: dieſer nahm 
immer zu, bis er die ganze Oberflaͤche eingenom⸗ 
men hatte; wenn die Rinde durch Schuͤtteln borſt 
und niederfiel, bildete ſich bald wieder eine aͤhnli⸗ 
che Rinde: endlich wurde zuerſt die Vorlage, dar⸗ 
nach nach die Retorte inwendig weiß. Ihre Flaͤ⸗ 
che war ziemlich angegriffen. Die Feuchtigkeit 
war eine Miſchung von Waſſer und der durch 
das Vitriolöl ausgetriebenen Säure, die von der 
2 8 weißen Materie durchs Durchſeyhen abge⸗ 
ondert wurde. | e 

6) Das gepulverte Ruͤckbleibſel wurde mit 
deſtiklirtem Waſſer von aller Säure ganz abgeſuͤßt: 
die Lauge ward durchgeſeyht und etwas eingekocht. 
Innerhalb wenig Tagen fand ſich ein Selenit und 
etwas Alaun. | I e 
7) Die durch Abdunſten verdickte kauge ward 

von der zugegoſſenen Lauge des Rindesblutes blau. 
Die zu 5. 6 Verſuch gebrachten Flußſpathe waren 
gruͤn: weißer gab mit jener Lauge kein Blau; 
daher ruͤhrt alſo die gruͤne Farbe vom Eiſen⸗ 
gehalte. [USE ER. 
8) Das Nückbleibfel wurde öfter mit Waſſer 
gekocht, fo, daß das Laugenſalz aus dem letzten 
nichts mehr faͤllte. Das unaufgeloͤßte betrug 2 
der ganzen Maſſe: es wurde gepülvert, und mit 
Vitriolöl calcinirt; im Anfange ſtiegen eine Menge 
eorrofiver Duͤnſte von der Maſſe, die zugleich 
5 „ Mn eie ene ee 
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merklich aufſchwollen. Hierauf loßte ſich de Mafle 

im kochenden Waſſer ganz auf, und das Wein⸗ 
ſteinſalz fällte eine wahre Kalkerde daraus. Das 
unauflosliche z war alſo ein unzerlegtes Saß wah 
pulver. 


9). Der Fußſpach beſehc ald aus Kalkerbe, : 
mit einer eigenen Säure geſättigt: die Alaunerde 
und der Eifengehalt ſcheinen zufallig. Wenn man 
Flußſpathsſäure mit Kalkwaſſer vermengt, ſetzt ſich 
len ein weißes Praͤcipitat, das nicht eryſtalli⸗ 
niſch ausſah, ſich aber doch ‚fo ; wie Flußſpath vers 
hielt. Es phosphoreſcirte auf einem beißen Steine, 
ſchmolz mit dem Lohtroͤhrchen, noch leichter mit 
Zuſatz von Gips. Durch Zuſatz der 50 
wurde es auf dieſelbe Art zerlegt. 


100. Die weiße Materie, die fich in pie Vor⸗ 
lagen geſetzt hatte, war leicht, muͤrbe und weiß „ 
unmerklich auflogbar i in Saͤuren, klebte mit Waſ⸗ 
fer nicht zuſammen. Weinſteinſa ei löfte fie durch 
Kochen auf, und wurde in der Kaͤlte gallerartig. 
Nur bloß Durch Zuſatz, ſelbſt von wenigem Wein⸗ 
Fuat gab ſie mit Schaͤumen ein Glas: mit 3 

Theilen von jenem gab es eine blauliche Maſſe, 
die im Keller zerfloß, gallerartig ward, und durch 
Saͤuren ein Pulver fallen les: alſo ſich als Kir 
felerde zeigte. | 

11). Dieſe Kieſelerde entſtand erſt während | 
der Arbeit; und ſonderte ſich nicht blos von dem 
Glaſe, (ob es gleich ſtark angegriffen ward,) ab. 
Denn. unternahm man die Arbeit in einem meſſin⸗ | 


er / mit einem Deckel verſehenen Cylinder, in 
Ker N 2 dem 
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dem man zugleich einen eiſernen Nagel und eine 
Holzkohle uͤber dem Mengſel aufgehangen hatte; ſo 
fand man zwar nach 2 Stunden beydes unver⸗ 
aͤndert: aber nachdem man ſie befeuchtet hatte, ſo 
wurden ſie noch in 2 Stunden mit einem weißen Pul⸗ 
ver, einer völligen Kieſelerde, überzogen. — Der 
kuͤnſtliche Fußſpath (9) wie 5 behandelt, mit Kalk 
waſſer wieder gefällt, und dieſes fünfmal nach ein⸗ 
ander wiederholt, gab dieſelben Produkte; nur 
verminderte ſich jedesmal augenſcheinlich die Kieſel— 
erde und uͤbergehende Saͤure, ſo daß, nach der 
letzten Arbeit, das Waſſer in der Vorlage kaum 
eine merkliche Spur von Saͤure gab. — Alſo ver⸗ 
einigte ſich alle Flußſpathſaͤure nach und nach mit 
Waſſerduͤnſten, und machte das Kieſelpulver aus. 
unde Saͤure kann, von Natur, mit keinem 
feinen Kieſelmehl vereinigt ſeyn, welches fie mit 
fh, verfluͤchtige, und endlich verlaſſe, wenn fie Ger 
legenheit hat, ſich mit Waſſer zu vereinigen; ſonſt 
müſte die Flußſpathſaure bey der erſten Deſtillation 
ee e e eee „alſo für die folgenden Der 
ſtillationen nichts übrig behalten. — Schlug man 
5 Waſſers den ſtaͤrkſten Weingeiſt vor, ſo ent, 
ſtand keine Kieſelerde; jener aber wurde fauer. — 
Nahm man, ſtatt deſſen, ein ſettes Oel; ſo draͤngte 
ſich alle Flußſpathſaure durch die Zuſammenfuͤgung, 
vermengte ſich nicht mit dem Oele, erzeugte auch keine 
Kieſelerde. — Eben dies geſchah mit dem Vitriolöle. 
Wenn das Kieſelpulver nicht bey jeder Deftillation 
erzeugt, ſondern nur ausgeschieden wurde 
wuͤrde ſich daſſelbe ja auch wol im Weinaleohs 
eee ee e 


12). 
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12). Ein Theil Flußſpath wur de mit 2 Theilen 
rauchenden Sadpetergeiſt vermiſcht; die der die⸗ 
ſes mit jenes Saͤure gieng vereinigt ins Waſſer 
uͤber, und es erzeugte ſich 1 A, dem letzten eine 
Rinde. 


13). Die eauchende Sasse gab mit den 5 
Flusſpath dieſelben Erſcheinungen (12). 0 


14) Die Vermuthung, „daß die Kiſcetde . 
etwa aus der Vieriolſaure (die nach Becher und 
Stahl dergleichen enthalten ſoll) in die Flußſpath⸗ 
fäure übergegangen ſeyn moͤgte, ke falk 98 die 
Verſuche (12. 13.) weg. i 
15). Flußſpath wird, 15 bey Wärme, „in der 
Salpeter ⸗ und Kochſalzſaͤure aufgelöst: das eryſtal⸗ 
liniſche kaugenſalz fällt eine Kalkerde daraus: das 
cauſtiſche aber, ſo wie das fluͤchtige, ſchlaͤgt einen 
feinen Flußſpath nieder. Durch Zumiſchung von 
Vitriolſaͤure, oder vitrioliſche Sal be fallt man 4 
gleich Gips. 

1 16 Die Phosphorſcure würde mit Flüßſpaeh 
digerirt, aus welchem ſie ſeine Saͤure austrieb: 
das Ruͤckbleibſel verhielt ſich wie Knochenaſche. - 
Weineſſig und Weinſtelnſcuke konnten den . 
fath nicht zerlegen. | 


822 5 1 


05 . mit Laugenſalzen. 8 
17). Man ſchmolz den Flußſpath mit 4 Theilen 


cauſtiſchen Salzes, aber nach der PR De 
man denſelben unverändert. 4 
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18). Vier Theile cryſtalliniſches Laugenſalz, 
aber mit dem Flußſpathe geſchmolzen, ließen beym 
miner eine Kalkerde fallen. 


Mit Mittelſalzen. 


1). Bey der Deftillation des Flußſpaths r mit 
Salmiak gieng anfänglich cauſtiſches fluͤchtiges Als 
cali über, dann Salmiak, endlich gelbe Blumen. 
| iR Ruͤckbleibſel war unveränderter Spath. — 
as in dieſem vorhandene Eiſen mögte wol der Grund 
der anfänglichen Zerlegung des Salmiaks ſeyn. 


20). Der Flußſpath gab, mit Glaubers Sal, 
miak vermiſcht, zuerſt fluͤchtiges Aleali, dann eine 
Art Salmiak: das Ruͤckbleibſel war Selenit. Der 
erhaltene Salmiak ward aufgeloͤſt, und mit Kalk⸗ 
waſſer vermengt, worauf ſich regenerirter Fluß⸗ 
ſpath fällte. Thut man etwas davon unter die Auf⸗ 
loſung vom Bitterſalze ſo geſchieht auch eine 
Faͤllung. 

21). Aus der Vermiſchung des Sublimats 
und Spaths ſtieg jener unverändert in die Höhe; 
doch ſammlete ſich zuletzt etwas Salzſaͤure in der 
Vorlage. Hier mogte das Eiſen des Spachs die 
Saͤure an ſich gezogen haben, welche es aber bey 
ſtaͤrkerer Hitze nicht bey ſich erhalten konnte. 


22). Die Vermiſchung von Flußſpath und 
Queckſilbervitriol gab beym Gluͤhen der Retorte 
etwas Flußſpathſaͤure, und einige Queckſilberkugeln. 
Die geringe Zerlegung mogte von eben dem Ei 
| fengehalte herruͤhren, da a erſt NN ent⸗ 

7 


ı Koch: ö ) \ 
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ſtand, der aber bey ſtärkerem Feuer bie Säure ' 
fahren lies, welche dann den Fluß path zerlegte. 


23). Der Schwefel und Arſenik gene 
in Serfelaflenen Gefäßen, den Flußſpath wehe 


von der Flußſpatbhſaure. ch W 


24). Durch den Geruch unterſcheidet man e ie 
nicht von der Kochſalzſaͤure, aber der 1 3te Verſuch 
zeigte ihre Verſchiedenheit: auch der Flußſpath ſel bſt, | 
(da die Salzſaͤure mit der Kalkerde eine ſtets zer⸗ 
fließende Maſſe giebt) beweiſt daſſelbe. Unſere 
Saͤure iſt bey einigen Verſuchen der Salz, bey 
andern der Weinſteinſaͤure ähnlich: noch ben an⸗ 
dern zeigt ſie ein ganz eigenes Verhalten. BR 


. Unſere Saͤure (5) wurde filtrirt, um ſie 
zu rectifteiren. Von Anfang an waren die Tropfen 
ſäuerlich: die zuletzt kommende concentrirte Saͤure 
bildete eine Rinde über die verdunnte. — Die Ne 
torte war ſehr angegriffen; auf t dem Boden derſel⸗ 8 
ben fand man etwas Kieſelerde. — Nach Abſey⸗ ö 
hung der Kieſelerde von der rectifieirten Säure 

wiederholte man dieſelbe Arbeit, bey der ſich! wie⸗ 
der, in der Retorte ſowol als der Vorlage, Kie⸗ 
ſelerde 9 Die ne EN, as ; 
eben das. Bi 


verbelle mit Altatien. N 
2686). Die Auſlöſung von Weinſteinſalh u in 
Flußſpathſaͤure gelatinirte ſogleich; ſie war faſt oh⸗ 2 
ne Geſchmack. Sie lies ſich nicht ergftaltificen, ; 
Die EN ſalzige Maſſe e nur 3 Wein⸗ 
| N 4 ftein⸗ 
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ſteinſalz; Anderte aber doch den Veilchenſaft nicht, 
faͤllte aber Kalkwaſſer. Die über dem Gefaͤllten 
ſtehende Feuchtigkeit war aufgeloͤßtes reines Lau⸗ 
genſalz. Eben jenes Salz faͤllte auch die Auflo⸗ 
fung des fixen Salmiaks und Bitterſalzes, und 
gab mit den 2 erſten Flußſpath. — Die Miſchung 
aus unſerer Saͤure und dem Alcali wurde im Tie⸗ 
gel, ohne Aufwallen, geſchmolzen. Hierauf 
ſchmeckte ſie cauſtiſch, und zerfloß im Keller zu 
der Kieſelfeuchtigkeit. i 
27). Die Producte mit dem mineraliſchen Lau⸗ 
genſalze waren dieſelben. | 


28). Mit dem flüchtigen Alcali zeigte ſich auch 
eine Gallerte, die ausgeſuͤßt wie eine wahre Kies 
elerde war. Daß über jener ſtehende Fluͤſſige 
ſchmeckte wie Glaubers Salmiak und gab ſehr 
kleine Cryſtallen. Die ſublimirt, gab etwas fluͤch⸗ 
tiges Alcali, worauf Salmiak folgte, der ein we⸗ 
nig ſaͤuerlich ſchmeckte: mit gepulverter Kreide ver⸗ 
miſcht, gieng alles fluͤchtige Acali gleich über, 
In Kalkwaſſer gethan, erzeugte ſich ein Flußſpath, 
der auch auf die Beymiſchung des fixen Salmiaks 
und der in Salpeterſaͤure aufgeloßten Kreiden ers 
folgte. — Aus der Silberſolution ward viel gefällt, 
welches vor dem kohtroͤhrchen zu Silber reducirt. 
war, wobey die Saͤure theils in Duͤnſten weg⸗ 
gieng, theils um das Silber auf der Kohle einen 
runden weißen Fleck machte. — Aus dem, in Sal⸗ 
peterſäuren aufgelößten Queckſilber füllte ſich eine, 
in der Hitze ganz und gar fluͤchtige Maſſe, aber 
der aͤtzende Sublimat aͤnderte ſich nicht. — ap 


und beſſen Sire. 


Ben fel aus der Salpeter fäure ales 1 es 
"Biererfaljaufffing ward wolficht. — Vitriolſa 8 


mit jenem Salmiak vermengt, gab die Flusſpath⸗ ö 


ar 


ſaͤure, die auf dem Waſſer eine Rinde bildete. — 
Regenerirter Fluß path wurde durch die Digeſtion 
mit Weinſteinſalz zerlegt, und es fiel roher Kalk 
nieder; doch bewuͤrkt! das s Rhchfige cryſtalliſ irte A 


call keine S cheidung. 


mit abſorbirenden Erdarten. ee 


20). Die Kalkſolution in Fele blieb 


bis zum Saͤttigungspuncte klar: darauf fiel aber 
die aufgelöfte Erde theils als Flußſpath nieder; 
theils wurde fie zu einer Gallerte. — Die Bitter⸗ 
ſelzerde verhielt ſich auf eine ahnliche Art. — Die 
e wurde zu einer e Gallerte. 9 


Ar ö en mit Metallen. 4 1 


a Man digerir te mit unſrer Sa äure 6 Stun⸗ 
den, nebſt einigem Kochen am Ende, folgende Me 
kalle. a) Gold ward nicht E angegriffen ; auch nicht, 


‚wenn bie Säure mit der S Salpeterſaure verbunden 


wurde. b) Silber blieb auch unveraͤndert; doch 


fein Kalk, durch Laugenſalze gefallt, ward zum 


Theil aufgelöst „zum Theil fiel es, mit der Säure 


vereinigt, auf den Boden. Als Bitriolfäure dazu 
gegoſſen wurde, ward die Flußſpathſaure ausgetrier 


ben. — c) Das Queckſilber zeigte dieſelben Er⸗ 


ſcheinungen. Die niedergefallene Maſſe gieng, vor 
dem Lohtroͤhrchen, in ein gelbliches Glas, das 
ie Da und nach 0 abrauchte aber 


N 5 eile 
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eine feuerbeſtaͤndige Glasperle zuruͤcklies, d) Vom 
Bley gab nur fein Kalk eine füße Auffoſung, die 
ſich mit Vitriol⸗ und Kochſalzſaͤure und Sal⸗ 
miak fallen lies. Jene ſehr concentrirte Auflofu 
lies von ſelbſt einen Niederſchlag fallen, aus bent 
die Vitriolſäure unſere Säure austrieb; er ſchmol 
leicht vor dem Lohtröͤhrchen, die Saͤure verrauchte 
der Kalk wurde redueirt: doch war ein Theil des 
Glaſes feuerbeſtaͤndig. e) Kupfer ward zum 
Theil aufgelöft ; fein Kalk noch viel leichter. Die 
Aufloſung ward gallerartig, gab aber doch theils 
tubiſche, theils lange blaue Cryſtalle. f) Eifen 
ward heftig angegriffen, und die Duͤnſte davon 
ließen ſich anzuͤnden. Die  Auffofung ſchmeckte 
wie Eiſenvitriol, lies ſich aber nicht eryſtalliſiren, 
ſondern gab eine harte Maſſe. Die Vitriolſaͤure trieb 
unfere Säure heraus; auch die Hitze ſchon allein; 
worauf eine rothe Ocher zurückblieb. — Die Aufloͤ⸗ 
ſung des Eiſenochers ſchmeckte, wie Alaun. g) Zinn 
ward nicht angegriffen; aber Zinnkalk ſehr leicht: 
die Aufloͤſung ſchmeckte eckelhaft, und gelatinirte. 
h) Wismuht ward nicht angegriffen. Mit = 
Kalke vereinigte ſich die Säure, und verhielt fich, 
wie mit dem Bleye. i) Zink verhielt ſich, wie das 
Eiſen. k) Koboldkoͤnig ward nicht aufgelöͤſt; aber 
N Kalk; die Solution war gelb und gelatinirte. 
J) Spießglaskoͤnig ward nicht angegriffen, 1 das 
Spießglas nicht. | | 


“ 9 u \ 


mi 


und deſſen Säure, 5 


Wit Salzſolutionen. 


915 a) Unſere Saͤure faͤllte wenig aus 95 
Silberſolution, dieſes ſchmelzte und rauchte nicht 
vor dem Lohtroͤhrchen. b) Queckſilber in Salpe⸗ 
terſaͤure wurde etwas gefällt und verhielt ſich wie 
c. 30). c) Bleyſolution in Salpeterſaͤure ward 
nicht geändert ; aber aus dem Bleyeſſig wurde alles 
gefaͤllt: noch mehr hinzugegoſſene Säure loͤßte den 
Niederſchlag wieder auf. d) Solutionen von Eis 
ſen⸗Kupfer⸗ und Zinkvitriol, Alaun und Bitter⸗ 
ſalz wurden wenig von unſerer Siure geändert. 5 


32). Die Flußſpachſäure loßt alſo a) die Ke 


ſelerde auf; doch laͤſt fie fie b) wieder fahren, ſo⸗ 


bald ſie mitzaugenſalz, abſorbirenden Erden, Metallen, 
ſich vereinigt; c) der 9). hervorgebrachte Flußſpath 
iſt 1 70 ganzlich rein, ſondern mit Kieſelerde ver⸗ 
mengt. d) Dieſe Saͤure, die ſchwerlich ohne 
Kie elerde erhalten wird, laſt ſich davon durch 
flüchtiges Saugenfalz trennen: daher man denn €) 
die Saͤure am reinſten erhält, wenn man einen 
Salmiak daraus macht. f) Eine Verbindung 
von firem Alcali und dieſer Säure laͤſt ſich im naſ⸗ 
ſen Wege mit einer feltzertheilten 2 775 
einigen. 5 i 1 65 


2 m XI, 
Sing, Onuerhaft Ziegel au Grenheit ‚von 


T. Bergmann 9. e 


D ſie zu lockeren » Dali faugen das Waste 
wie ein Filtrirſtein em, und dies zer⸗ 
ſprengt ſie bald durch den Froſt. — Reiner Thon 
ſchmelzt für ſich nicht: auch nicht reiner Thon 
und Kalk; es erfolgt aber auf Beymiſchung weni⸗ 
ger Kieſelerde, und iſt am ſtaͤrkſten, wenn zu ı 
Theil Thon 1 Theil Kalk und 2 bis 3 Theile Kie⸗ 
ſel kommen: mit 5 Theilen Kieſel iſt ſie 
kaum in den Fluß zu bringen. Mit Quarz 
allein ſchmelzt der Thon nicht, wol aber mit Fluß⸗ 
arten. Feldſpath kann den Thon auch zum ſchmel⸗ 
zen bringen. — Faſt gar kein Thon iſt von Sande 
frey, welcher ſich zwar großentheils abſchlemmen 
lat; aber doch bleibt das feinſte Pulver. zuruͤck: 
daher muß man das Schmelzen des Mergels dem 
Kalle nicht allein zuſchreiben. — Unſere gemeinen 
Thone ſchmelzen auch ohne Kalk: nicht ſowol des 
Eiſengehalts wegen; als wegen des dem Sande 
beygemiſchten Feld und Flußſpath, auch etwas 
Gips und der Vitriolſaͤure. Findet ſich bey der 
| legten 


) Schwed. Abh. B. 33. ©, 211. 
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lezten auch E fen, fo: wird der Thon vom gelblichen | 
bis zum ſchwarzblauen verändert; iſt die Sätre 
nicht durch Brennen hinlänglich ausgetrieben; "fo 
ſaugt ſie . ein, 5 und wittert Hi iu 


Alann aus. 


Mehrentheil ils bel uns die Mathe e ein gates a f 


Mengſel N on Thon und Sand: denn von biefen muß 


nicht mehr ſeyn/ als beym Brennen und Trocknen das 


Aufſpringen zu vermeiden: auch hält eine gleiche 


Vertheilung eines Zuſatzes durch die Kunſt ſehr 


ſeyn. 185 
| Behm Brelttell muͤſſen die Steine Buße ber 5 


ſchwer: in ſolchem Fall e muß ber Sand fe Ee De 


Oberfläche zu ſchmelzen anfangen, „wodurch das ; 


Einſaugen des Waſſers wegfälle: burch groß ere 
Hitze wuͤrde ein Theil ſchmelzen oder zuſammenba⸗ | 
cken. — Gemeiniglich verwirft man die magern 
Thone, (die Sand, Heldeerde, oder Kalk in gro⸗ 
ßer Menge enthalten). Sie geben auch ſchlechte 
Ziegel, wegen unrechter Behandlung: denn das 
Feuer wird nicht bis zur anfangenden V erglaſung 
getrieben: dieſes kann aber leicht geſchehen: denn 


bbgleich die gemeinen Thone auch ſchmelzen; ſo 1 


wird dies doch merklich durch Kalk befördert: 


man muß alſo den Mergel beſonders zu Ziegelbren⸗ 5 


nereyen anwenden. Enttielte dieſer zu viel Kalk, 
ſo ſetze man Thon zu: wäre er zu leicht fluͤſſig; 
ſo verbinde man ihn mit Sand. — Ich habe aus 
kalkfreyem Thone und zweyerley Mergel Ziegel 
ſtreichen laſſen; ſowol ohne r 0 den mu un⸗ 
9 Zuſatze 2 270 von 4 bis 3 Raume 
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nach gerechnet, der nicht mit Sande verſetzt war, 
ſprang doch nicht unter dem Trocknen. Sie wur⸗ 
den bis zu einer dichten Oberfläche gebrannt, die 
gleichwol nur bey denen zu erhalten war, die nicht 
über 4 Zuſatz bekommen hatten. Bey ſtaͤrkerer 
Hitze verloren ſie ihre Geſtalt, und wurden zu 
runzlichten Schlacken. Man lies alle Ziegel fich 
voll Waſſer ſaugen, und ſetzte ſie dem Froſt, und 
aller Witterung 3 Jahre aus. Die am wenigſten 
gebrannten wurden faſt gaͤnzlich zerſtoͤrt: und 
nach dem Feuersgrade litten ſie immer weniger: 
beſonders blieben die ganz unveraͤndert, die aus 
unvermengtem Thone geſtrichen wurden. — Je 
mehr der Thon unter dem Trocknen zuſammen 
kriecht, deſto mehr Sand muß man beymiſchen, 
Riſſe zu vermeiden. — Unterſchiedene Grade der 
Hitze weiſen das Verhalten des Mengſels im Feuer; 
und lehren das beſte Verfahren. Wer feuerfeſten 
Thon bekoͤmmt (welches aber ſelten ift,) kann ihn 
durch Brennen nie auf der Oberflaͤche zum Ver⸗ 
glaſen bringen; oft iſt die Dichtigkeit demohnge⸗ 
achtet gut genug; verlangt man aber doch eine 
Verglaſung, ſo werfe man etwas Kochſalz in den 
Ofen, wenn derſelbe endlich verſchloſſen wird: je⸗ 
nes Menge muß durch Verſuche ausgemacht wers 
den. — Die Beftandrheile des Thons zu unterfur 
chen, ſondere man erſt den Thon vom Sande 
durch Schlemmen ab; alsdenn gieße man Schei⸗ 
dewaſſer darauf, wodurch ſich der Kalk durch Auf⸗ 
wallen zeigt: das uͤberſtehende Fluͤſſige gieße man 
auf den Sand, der zu Zeiten wann, iſt. 

ar⸗ 
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Darauf fü ſußt man Thon und Sand aus ). Den 
Kalk ſchlaͤgt man aus der Auflöſung durch fluͤchti⸗ 
ges Alcali nieder, worauf der Miederſchlag abge 
ſuͤßt, getrocknet, und nebſt dem Sande und dem 
Thone gewogen wird. Das Vergrößerungsglas 
zeigt, ob der ge quarz if, oder ae 
tig u. . w. 


XXIII. 


| Eine Fh Art, Häufer a aus Sofa 
‚den zu bauen von Carl eee ade 


RER: SR Sa Re 


2 ie von e gebauten Häuſer find von 
—Feoeuchtigkeiten freyer und geſunder, als 
die ſteinernen. Man gießt entweder 1) Haͤuſer, 
indem man die ſo klein als Kieſel e 
Schlacken in Mortel legt, und zwiſchen aufge⸗ 
Wales BR von der Dicke der b feſt zu⸗ 
5 “nr, lan 


. S. et Andrä ee einer z benictlchen 
Anzahl Erdarten. Ob der Thon Gips enthalte, 
entdeckt man, wenn man ihn mit Laugenſalzen 
kocht, und nach völliger Ausſuͤßung Acht si, 
A Lob er mit Säuren noch einmal brauſet. C. 
50 Schwed. Acad. B. 33. ©, 233. 
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ſammen geſtampft. Oder nachdem 2) das Zum 
dament wie gewöhnlich gemacht iſt, legt man 
große Schlackenſtucke in Mörtel, und fuhrt ſo 
die Mauer nach der Schnur auf. Endlich, nach 
aufgefuͤhrtem Fundamente, bekleidet man die aͤu⸗ 
ßere Seite des Hauſes, mit guten Mauerziegeln 
(Backſteinen) indem man 2 bis 3 auf die Kante 
ſtellt, und den dritten, oder vierten ſeiner ganzen 
Lnge nach in die Mauer legen laͤſt: alsdenn wird 
mit Schlacken an der innern Seite gemauert. 
Von den Backſteinen gehen hier nur ır Steine 
auf eine Quadratelle. Auf dieſe Art habe ich ein 
Haus von 2 Stockwerken erbaut. Man erleich⸗ 
ſich durch dieſe Bekleidung die Arbeit: inwen⸗ 
dig kann man auch die Mauer mit blauem Thone 
berappen. Die Schlacken verbinden ſich mit dem 
Kalle ſo feſte, daß es ſchwerer iſt, in eine ſolche 
Mauer eine Oefnung zu hauen, als in eine Zie⸗ 
gelmauer: auch trocknet jene eher. Im Winter 
zeigt ſich keine Feuchtigkeit an den Wänden. Zum 
Grunde kann man Schlacken mit vielem Vork 
brauchen, weil ſie zuſammengehackt ſich wolben. -- 
Von den Schlacken kann man auch ſtatt der Ziegel 
beym Forſte des Dachs a machen, nur 
muß man eine Schicht Ziegel zu ußerſt Enn 
legen. Zu Kuͤchen, Brauhäuſern, Schornſtei⸗ 
nen, laͤſt ſich ein betraͤchtlicher Theil Schlacken 
nehmen. Zu Fablun hat man uber 16 3 5 
Yen ER! 


| i nn ne 


xxlv. | 
anmerkung über vorhergehende aaheuin ; 


von S. nn 19. 


| ee — 


. netenhäufer ef Pele zu Fuer 0 | 
— Backſteinmauern, trocknen eher leiden 
nicht ſo viel von der abwechſelnden Witterung, 
befördern die Schonung der Waͤlder wegen des 
verminderten Ziegelbrennens, und vermindern die 
Schlackenhalden. 158 
Das Verhältniß des Preiſes def ver ie 
denen Mauern iſt dieſes: 5 
1 Cubikelle gewoͤhnliche | 
Backſteinmauer 7 Dal. Surfen. 28100 
1 Cubikelle gegoſſeneSchla⸗ i | 
ckenmauer, wo man in | 
den Ecken die Ziegelpfe⸗ a 1 8770 
ler e kann — 
1 Cubikelle EEE 5 , 
mauer | 4— — 24 — 
1 Cubikelle mit Schla⸗ | 1 
cken gemauert, außen | it, 
mit Ziegeln „4 5 — 8 — 
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Meiner Meynung nach iſt es beym Gießen 
beſchwerlich, 1) die Stellung der Bretter bey meh- 
reren Ellen Lohtrecht vorzurichten; 2) möchte man 
auf die Art nur ein Haus von einem Stockwerke 
gießen koͤnnen; 3) moͤchten gegoſſene Haͤuſer nicht 
im Feuer ſo beſtaͤndig ſeyn, als aus Schlacken ge⸗ 
mauerte. Alſo kann man gemauerten Schlacken⸗ 
haͤuſern am mehrſten trauen. Kupferſchlacken 
find zwar, ihrer unebenen Oberflache wegen, die 
beſten; doch ſind die Eiſenſchlacken auch mit gu⸗ 
tem Vortheile zum Bauen zu gebrauchen. 
Bey mehreren Stockwerken muß man im 
erſten keinen Thon unter den Moͤrtel miſchen: im 
aten kann es geſchehen, wie die Erfahrung zeigt. 
Hr. Haldins Bekleidung kann nuͤtzlich ſeyn, wo 
Kalk zu erſparen iſt: aber zur Staͤrke der Schla⸗ 
ckenmauer ſcheint ‚fie nichts hauptſächliches beyzu⸗ 
tragen, auch die kuft und Feuchtigkeit nicht mehr 
abzuhalten. N ol 
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8 XXv. ub Ne 
Fortſetzung der Geſchichte von Vereinigung 
des Queckſilbers mit Salzſaͤure von T. 
N Bergmann *). | 
AA rr 0 — — 
Vom weißen Niederſchlage. 


Walken Niederſchlag (Merc. praec. alb., M. 
coſmel., Lac. Merc., calcinatum majus 
. 2 — Po- 


— 


6) Schwed. Acad. 33 B. S. 290. 
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Poterii) verfertigt man, indem man zu einer ge⸗ 


ſaͤttigten Queckſil berauflöſung Salzlake gießt, bis 


nichts mehr niederfällt. Nach Abgießung des 
klaren wird der Niederſchlag mit reinem War 
abgeſpuͤlt, und endlich getrocknet, in frener Luft, 
oder zwiſchen Löſchpapier uber gelindem Feuer, 
damit es nicht gelb werde. Bey der doppelten Zer⸗ 
legung geht die Salzſaͤure mit dem Queckſilber in 
ein Salz zuſammen, das ſich im Waſſer ſchwer 


auflofen laͤſt, und das daher, bey mangelndem 
zulaͤnglichem Auflöfungsmittel, „ſogleich unordent⸗ 


lich, unter einem ſchleimichten Anſehn, ſich ery⸗ 


ſtalliſirt. Zur Faͤllung kann man alle Salzſaͤure 


enthaltende Salze und den = Salzgeiſt ſelbſt anwen⸗ 
den; mit dem letzten ſoll der erfolgte Niederſchlag 
fi, leichter aufloſen laſſen (Diet. de Chym.). 
Durch friſchen Urin entſteht der M. praecip. 
incarnatus: die Roͤhte erfolgt von einer fremden 
Materie, und ſoll der Niederſchlag, nach ne 
mery, milder ſeyn, als der weiße. 
Wenn viele, und ſtarke Salzſaͤure auf ein⸗ 
mal zum M. nitratus kommt; ſo entſteht wuͤrk⸗ 
lich ein ägendes Sublimat, das leichter aufzuloſen 


iſt, und man bekommt keinen weißen Nieder⸗ 


ſchlag. Denſelben muß man nur mit ſo viel Waſ⸗ 
ſer abſpuͤlen, als des e vierſeitigen 
Salpeters wegen noͤthig iſt, weil bey zu vielem 
Waſſer, beſonders „wenn es lange darauf ſteht, 


ſich alles auflöfen kann. Braucht man warmes 


Waſſer, ſo nennt C. Mayen: den ether 


Meeutmanng. hen ja) a ein Mae, 


7 


Bin e ee ee e 2a 
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Weißer gehörig getrockneter Miederſchlag 
wiegt, nach Plummer, ein wenig mehr, als 
das dazu angewandte Queckſilber. — Wenn ſich 
durch die Kochſalzſolution nichts mehr fällen laͤſt, 
bleibt das abgeſeyhte Klare doch noch aͤtzend; da 
her kann es Flecke im Geſichte wegnehmen. Mit 
Waſſer von Roſen, weißen Lilien ꝛc. vermiſcht, 
wird es weiß, wie Milch. Dieſe Schaͤrfe ruͤhrt 
vom aufgelößten Queckſilber her: denn ein Laugen⸗ 
ſalz bewuͤrkt eine haͤufige Faͤllung; und wenn man 
gleich halb ſo viel Kochſalz, als Queckſilber braucht; 
fo fälle ſich, nach Junker, doch kaum 2; da 
her man auf den Apotheken, wenn das Kochfalz 

s mehr fallt, das übrige mit Salmiakgeiſte 

zuſchlagen pflegt. Nach der Edinburger Phar⸗ 
ment loßt man den aͤtzenden Sublimat auf, 
und ſchlaͤgt ihn mit Salmiakgeiſt nieder. Die 
kondner loßt einen Theil Sublimat, und eben fü viel 
Salpeter in 4 Theilen Waſſer auf (welches ſich aber 
ohne Salmiak nicht thun laͤſt) ſeyht es durch, und 
fällt es mit feuerbeſtändigem Aleali. Hiedurch be⸗ 
koͤmmt man 3 weißes Pulver gegen das Subli⸗ 
mat, nach Doßie. Der Salmiak macht f daß 
das Gefaͤlte weiß wird, ja daß, nach Siaͤrne, 
nur 1 Theil flüchtiges Alcali gegen 10 Theile feu⸗ 
erfeſtes noͤthig iſt. Wenn nach geſchehener Faͤllung 
mit Harn, Salmiakgeiſt zugegoſſen wird; fü ent⸗ 
ſteht der M. praecip. niger. 

Solchergeſtalt Wer man mit einerley Na⸗ 
men ziemlich unterſchiedene Materien; da es bald 
Kalk, bald Salz, oder eine Miſchung aus beyden 
iſt, die zwar einerley Anſehn haben, aber = 

A hr. 
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ſehr verſchieden find. Durch Salzſäure bekömmt | 
man ein wuͤrkliches Salz, durch Aleali einen blor 
ßen Kalk, welchen man daher Surpethum al- 
bum, M. praecip. dulc. genannt hat. Die 
gende mit Laugenſalz gefaͤllte Sublimatsſolu⸗ 
tion zeigt ſich weiß; aber nur dann, wenn das 
Laugenſalz alt, und gewiſſermaßen mit fixer Luft 
geſaͤttigt iſt. — Im M. coſmeticus iſt zwar et 
was Salzſaͤure, aber das mehrſte iſt Salpeter⸗ 
ſaͤure: denn tröpfelt man zur Aufloͤſung von ara⸗ 
biſchen Gummi einige Tropfen des M. nitrat. 
zu; fo wird es milchicht, aber wieder klar, wenn 
man mehr zugießt: mit Sublimat erfolgt daſſelbe 
nicht. Da nun M. coſmet. mit deſtillirten Waſ⸗ 
ſern, die etwas mucilagindſes enthalten, weiß 
wird; ſo muß dieſe Veraͤnderung vom XI. nitrat. 
herruͤhren. — Auch ſoll man endlich, im trocknen 


Wege, vom aͤtzenden Sublimate, mit einer ge⸗ 


wiſſen Menge Queckſilber ein Salz ſublimiren 
können, das an Schaͤrfe dem weißen Nie⸗ 
derſchlage gleicht. (Eſſay for the Reform. f 
the Lond. Pharm.). — Die Aufloͤsbarkeit dies 

ſes Niederſchlags in Waſſer laͤſt ſich ſchwerlich 
genau beſtinmnen, weil die Menge jenem anhaͤn | 
gender Säure einen Unterſchied macht; auch ſich in 
dem Augenblicke, wo ſich dieſe mit dem Metalle 
verbindet „leichter aufloͤſen laͤſt, als wenn es zus 


ſammen kluͤmpert. Salmiak befördert auch die 


Auflosung in Waſſer ſowol, als Weingeiſt. 
Man hat bisher, wegen der Kleinheit der Eryſ tale 
0 ihre eigentlehe N nicht e oͤn⸗ 

0 en. 
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nen. — Der Miederſchlag enthält weniger Säure, 
als aͤtzendes Sublimat. Man verfaͤlſcht jenen mit 
Bleyweiß, oder weißer Erde. Dies zu entdecken, halte 
man es im Feuer, bis Rauch aufſteigt, worauf 
man denn einen Bleykönig finden wird: im andern 
Falle loſe man alsdenn das Digeſtivſalz auf: und 
bleibt etwas zuruͤck, ſo iſt dies die weiße Erde. 
Die weiße Staͤrke entdeckt man durch das kohligt 
Ueberbleibſel auf einem glühenden Eiſen. 


Anzeige chemiſcher Schriften. f 
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Carl Friedrich Wenzel, Lehre von 
der Verwandſchaft der Koͤrper, 
Dresden 1777. 484 Seiten, in 8. 


. — —— — 


* vr. 
Ve. der Wichtigkeit dieſer Lehre, worauf 
C Scheidung und Verbindung der Korper, 
beruhen, haben wir nicht nöthig etwas anzufuͤh⸗ 
ren, um jeden auf dieſe Schrift aufmerkſam zu 
machen. Ihr Verfaſſer hat ſich auch ohne dies 
ſchon ein guͤnſtiges Vorurtheil erworben, daß wir 
daher nur den Innhalt kurzlich beſchreiben dürfen, 

In dem ıften Abſchnitt handelt der Verf. von der 

| Ur⸗ 


af 


RU zeige) ee Seife, 


PAR 


rſache der Verbindung der Körper, und Bi, | 


glaubt er, weder in der Gleichartigkeit der Theile, 


G. 


noch in der Neutonianiſchen Anziehungskraft zu 


finden, ſondern haͤlt dafür, daß ſolche blos auf der 
gur der Körper beruße. Ob wir gleich dieſer 
keynung nicht vollkommen beypflichten können, 


fo iſt doch hier der Ort nicht, noch. Abſicht, uns 
in umſtaͤndliche Erörterungen einzulaſſen. Im ꝛten 


Abſchnitt ſucht der Verf. das Geſetz der Verwand⸗ 8 
ſchaft zu beſtimmen, und dabey iſt er glücklicher 7 


geweſen, weil er bloß die Erfahrung zu Rahte ge⸗ 


zogen hat. Daraus, daß je ſchneller ſich ein ge⸗ 
meinſchaftliches Aufloſungsmittel mit einem Koͤr⸗ 
per vereiniget, deſto großer auch der Grad der 
Verbindung ſeyn muͤſſe, ſetzt er nun folgendes Ge⸗ 


ſetz feſt: Die Ver wandſchaft der Roͤrper 


mit einem gemeinſchaftlichen Aufloͤſ junges 


mittel verhalt ſich umgekehrt, wie die 


Zeiten der Aufloͤſung. Dieſer Satz iſt jo 


lange der Erfahrung gemaͤß e „als die Koͤr⸗ 


per auf einerley geradem Wege mit einem Auflö⸗ 


ſungsmittel behandelt werden, leidet aber Ausnah⸗ 
men, ſobald ein anderer Weg eingeſchlagen wird. 


In der Unterlaſſung dieſer Beobachtung liegt die 


ganze Schwierigkeit, und der Grund von den wi⸗ 


derſprechenden Erfolgen, die man bey den ange, 


nommenen Örundfägen dieſer kehre gefunden hat. 
Man koͤnnte dem Verf. den gegründeten Vorwurf 


machen, daß er dieſer Lehre nicht die größte mögliche | 
Vollkommenheit verſchaffet hat / (die er ihr doch wuͤrk⸗ 


lich Hätte geben können, )weil er ben der Beſtimmung 


des Verwandſchaftsgrades der Koͤrper nur immer 
2 


4 f den 


# 


* 


ihm ſehr gut bearbeitet worden iſt. 


t wei, Anzeige hemiſcer Schften. 
den ſogenannten naſſen Weg durch fi 


ngsmittel vor Augen gehabt hat, der aber von 
Der Innhalt der zten vornehmſten Abtheilung 
dieſer Schrift beſteht in der durch angefuͤhrte Ver⸗ 
uche beſchriebenen Verwandſchaft der Körper ins⸗ 
eſondere. Die iſte Abhandlung betrift die Ver⸗ 
wandſchaft der Vitriolſaͤuren 1) gegen das brenn⸗ 
liche Weſen; 2) gegen die beyden feuerbeſtaͤndi⸗ 
85 Laugenſalze; 3) gegen das fluͤchtige alealiſche 
Salz; 4) gegen die reine Kalkerde, Magneſia, Ko⸗ 
bolderde und Elfenbeinerde; (worunter man ſich wohl 
uͤberhaupt thieriſche Erde denken kann) 5) ge⸗ 
gen den Zink; 6) gegen das Eiſen; 7) gegen das 
Bley; 8) gegen das Zinn; 9) gegen das Kupfer; 
10) gegen den Indig; 11) gegen die Alaunerde; 
12) gegen den Wismuth; 1z gegen das Queckſil⸗ 


ber; 14) gegen das Silber, und 15) gegen den 


Kampfer. Auf gleiche Art wird die Verwand⸗ 
ſchaft der Salpeterſaͤure, der Salzfaure, des Gold⸗ 
cheidewaſſers, des Weineſſigs, der Phosphor⸗ 
aure, des Citronenſaftes, der fixen duft, des 
Weinſteins, des Sauerkleeſalzes, des Bernſtein⸗ 
ſalzes, des Urinſalzes, des Sedativſalzes, des 
Arſeniks, des Schwefels, der alcaliſchen Auflö⸗ 
ſungsmittel, des Weingeiſts und des. Waſſers 
durch Erfahrungen beſtimmet. Endlich wird dieſe 
Schrift mit einer Abhandlung von der Anwendung 
der kehre von der Verwandſchaft der Körper bes 
ſchloſſen. i . u 

Sollte auch gleich dieſe Sehre durch gegenwärs 
Age Schrift noch nicht ihre mögichſte Volkan, 


men⸗ 
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meuheit 8 erlanget haben, ſo bleibt 
es dennoch gewiß, daß der Verf. durch ſeine uͤber⸗ 
aus häufigen und ſehr muͤhſamenlnterſuchungen ſehr 
viel darzu beygetragen, und dadurch fi ch um die 
Chemie ſehr verdient gemacht hat. Es duͤnkt uns 
auch, daß der Verf. Fahigkeit und Eifer genug 
bat, in der Folge die noch uͤberbliebenen Luͤcken 
zu ergänzen. Indeſſen ſollte dieſe ſehr nuͤtzliche 
Schrift von jedem praktiſchen Chemiſten nicht blos 
geleſen, ſondern recht Auges durchdie 8 
werden. 


G. 

2 Genre der ed ede und we 
ttiſchen Chemie, zum Gebrauch der df⸗ 
Se fentlichen Borlefungen auf der Akade⸗ 

mie zu Dijon, in eine neue Ordnung 
gebracht, von den Herren de Mor⸗ 
veau, Maret und Durande. 
Aus dem Franz. uͤberſetzt, mit Anmerk. 
von Chriſt. Ehrenfr. Weigel, 
der Chemie o. o. Lehrer ꝛc. zu Greifs⸗ 

walde. 1 Band. Leipz. 779. ge. * 

20 Bogen. 1 


ur = 6 
5 5 2 * 7 


G. dürfte wohl e glauben, daß mir an 
chemiſchen N Ueberfluß, und nicht 
Bi 5 * O 5 mer 
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immer neue nöthig hatten, noch weniger ſolche 
von Ausländern durch Ueberſetzung eimuflhen 
brauchten. Wahr iſt es zwar, daß wir daran 
keinen Mangel leiden; wenn man aber erwaͤgt 


daß ſich dieſe Wiſſe enſchaft gerade zu unſerer 920 


ganz beſonders erhoben, eine ſehr merkliche Reform 
erlitten hat, und mit viefenmäßigen Schritten ih⸗ 
rer Vollkommenheit entgegen eilet: ſo wird man 
auch leicht einſehen koͤnnen, daß der ganze Haufe 
alter kehrbuͤcher, (die ſeit To bis 12 Jahren erſchie⸗ 
nenen allein ausgenommen) groͤſtentheils gar 
nicht, oder wenig nutzen koͤnne. Bey jeder 
neuen Epoche einer Wiſſenſchaft gehet ein neues 
licht auf, die alten angenommenen Grundfäge 


verlieren zum Theil ihren vorigen Werth, und 


neue treten an ihre Stelle. Da nun auch noch 
überdies bey einer umgeſchaffenen Wiſſenſchaft die 
neuen Erkenntniſſe zu immer mehrern Aufklaͤrun⸗ 
gen dienen, und ein Tag wieder den andern lehret; 
ſo iſt es deshalb zum ſchnellen Fortgange einer ſol⸗ 
chen Wiſſenſchaft ungemein befoͤrderlich, wenn an 
der Richtigkeit, Deutlichkeit und Faßlichkeit des 
Vortrages immerfort gearbeitet wird. 
Nach dieſem Geſichtspunkte haben wohl auch 
die Herrn Verfaſſer des gegenwaͤrtigen Buchs ihren 
Entwurf deſſelben eingerichtet. Jyr Entwurf hat 


viel eigenes, und man kann in der That ihren tie: 


verkennen. Die ganze Theorie der Chemie h 


fen philoſophiſchen Scharfſinn, mit richtiger Er⸗ 
fahrung vereinbaret, in ihrem ee 


ſie auf die Neutoniſche lehre von der Anzi⸗ . 
und, Gleichwaͤgung aller EN drper 


gegruͤn⸗ 


Ve a ra IHR > Kaya 
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gegründet, überhaupt jederzeit die wahren aner- 
kannten Natutgeſetze zur Richtſchnur der Begriffe 
vor Augen gehabt. Alle Verrichtungen der Chemie | 
bringen fie unter die Claſſe der Auflöfung 
oder Anſchießung: ſie zeigen, daß ſolche in 
allen Fällen vermoͤge der chemiſchen Verwandſchaf, 
ten erfolgen, deren Grund die urſpruͤngliche Ans. 
ziehungskraft ausmacht. Dieſe ſey der Grund 
aller Auflofung, und durch letztere wurden die Kör⸗ 
per ausgedehnet, und in eine genaue Gleichheit 
der Schwerſtrebung mit einer aufloſenden Fluͤſſig⸗ 
keit verſetzet. Die Zertrennung ſey die erſte Be⸗ 
dingung der Aufloͤſung; die zwote aber, die Gleich⸗ i 
wichtigkeit, indem dabey die Theile des aufzuld⸗ 
ſenden Körpers mit den kleinſten Theilen der Fluͤſ⸗ 
ſigkeit in einem Gleichgewichte ſtehen müffen, weil 
alsdann ihre Schwere odet Anziehung nach dem 
Mittelpunkte der Erde vernichtet werde. Wie 
aber die Anziehung der Grund der Anhaͤngung iſt, 
fo iſt ſie auch der Grund der Zertrennung. Die 
Anſchießung wird als eine Operation beſe chrieben, * 
wodurch eine unendliche Menge gleichartiger Theile, 
fo mit einer Fluͤſſigkeit im Gleichgewichte ſtehen, 
durch die Entziehung eines Theils derſelben Fluͤſ⸗ 
f igkeit beſtimmt werden, ſich einander zu nähren ,- 

nd durch die nahe wechſeſſeitige Anziehung regel⸗ 
mäßige Maſſen zu bilden, wenn dieſe nicht durch 
die Schwere überwogen oder durch eine Erſchuͤt⸗ 
terung geſtoͤhret wird. Die erkannten Grade der 
chemiſchen Verwandſchaft find wehe anders als 
en der Angiepung. ee e eee 


de 
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Sehr vortreflich und der Natur der Sache 
recht gemaͤß, folgt nach den vorgetragenen Grund⸗ 
ſätzen der Theorie ein abgefürztes Syſtem der Nas 
turgeſchichte von S. 75 bis 123. Denn ſo 
wie ohne Chemie die Naturgeſchichte nur eine un⸗ 
gewiſſe Wiſſenſchaft iſt, die ſich nur bloß an die 
Bildungen der Koͤrper halten muß, ſo erfordert 
die Chemie auch Naturgeſchichte. Wie kann der 
Anfaͤnger richtig die Wirkungen der Koͤrper be⸗ 
greifen, von deren Seyn er noch keine hiſtoriſche 
Kenntniſſe hat? Das Mineralreich iſt hierbey nach 
dieſem Endzwecke ſehr gut abgehandelt worden, das 
Gewaͤchs⸗ und Thierreich aber hätte noch etwas 
ausfuͤhrlicher ſeyn muͤſſen, als es hier auf 
dreyen Seiten iſt. . 


Nach dieſen vorlaͤufigen Grundſaͤtzen wird 
nun im ı Kap. von den durchs Feuer zu bewuͤr⸗ 
kenden Auflofungen gehandelt. Hier wird die ele⸗ 
mentariſche Grundmaterie des Feuers zuerſt als 
das allgemeine Aufloͤſungsmittel und das einzige 
fluͤſſige Weſen der Natur betrachtet; dann feine 
Wuͤrkungen bey den verſchiedenen Aufloͤſungen ſehr 
ſcharfſinnig beſchrieben. So werden z. E. bey 
der Verglaſung Steine und Erden vom Feuer, 
wie Salze im Waſſer, aufgelöfet. Bey der Vers 
kalchung, die hier in viererley Arten eingethei⸗ 
let wird, geſchiehet nichts anders. Noch mehr iſt 
die Schmelzung ganz offenbar eine feurige Auf⸗ 
loſung. Hierauf wird die Reducirung, nebſt 
den uͤbrigen metallurgiſchen Feuerarbeiten, vorge⸗ 
tragen. Bey der Reductions lehre koͤnnen 

& r ‚Ice aber 
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aber doch noch nicht mit den Verfaſſern und an⸗ 


dern Chemiſten, die eben daffelbe behaupten, vers 


einigen. Der Beytritt der fixen Luft unter der 
Verkalchung der Mekalle, mithin die Gegenwart 
derſelben in den Metallkalchen duͤnkt uns noch oh⸗ 


ne völligen Grund behauptet zu werden. Das 


Feuer treibt entweder die fixe Luft aus, oder nicht. 


Iſt das erſte wahr (wie nicht 15 geleugnet wer⸗ 


den kann;) wie ſoll wieder fire fuft zu einem im 


Feuer ſtehenden Metallkalk treten können, oßne 
nicht ſogleich wieder vom Feuer ausgetrieben zu 
werden? Und wenn man auch gleich dieſe ganz 
unbegreifliche Meynung zugeben wollte, ſo bliebe 


noch immer die Frage uͤbrig: warum dergleichen 
Kalke, gleich wenn ſie aus dem Feuer kommen, 
die alcaliſchen Salze ihrer Luft berauben, und ſol⸗ 


che freſſend ſcharf machen? und warum gegentheils 
die reducirten Metalle erſt die deutlichen Spuren 


der fixen zuft zu erkennen geben? Sollten wir 


daher wohl irren, wenn wir ehe glauben, daß die 


Metallkalke luftleer ſeyn muͤßten, bey ihrer Re⸗ 
duction aber Luft⸗ und Feuermaterie, beydes aus 


den zugeſetzten brennbaren Koͤrpern, ſich mit ihnen 
verbinde? Sollte nicht alſo die bey der Reduction 


der Metallkalke erſchienene uft, welche man zum 
Beweiß jener Meynung anfuͤhret, nicht vielmehr 


der überſtäſſge Betrag derjenigen Luft ſeyn, wel⸗ 
che aus den Reducirmitteln befreyet worden? Daß 


aber in der Kohle eine betrachtliche Menge duft 
noch verbunden ſey, das duͤnkt mir mehr als 
wahrſcheinlich zu ſeyn. 


an 
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In der Folge wird nun auch das Feuer als 
Auflbſungsmittel bey dem Gewaͤchs- und Thier⸗ 
reiche, und die dadurch entſtehenden beſondern 
Operationen in Beſchreibung der Deſtillirung, 
Verbrennung und Einaͤſcherung betrachtet. 
Das 2 Kap, handelt von den durch die luft 
zu bewuͤrkenden Auflöſungen „und beſchreibt die 
Luft als das zweyte Auföſungsmittel „und die 
davon abhangenden Wuͤrkungen; wobey die ſebre 
von der fixen Luft mit eroͤrtert worden. 1 

Im 3 Kap. werden die durch das Waſſer zu | 
bewürkenden Auflöfungen beſchrieben. Erſt wird 
die Natur des Waſſers, ſodann auch deſſen Wuͤr⸗ 
| kungen auf die ſaͤmmtlichen Körper vorgetragel, 
Womit ſich dieſer erſte Theil beſchließet. a 

Herr Pr. Weigel verdient fuͤr dieſe Leber 
feßung, wie fuͤr die ſehr zahlreichen vortreflichen 
gruͤndlichen Mine ngen, „ eine hee Ders 
e 1 K EN 


Vom Preuſſiſchen Blau und der Blut⸗ 

lauge, eine Erlaͤuterungsſchrift zu des 
Herrn G. H. und Prof. Delius 
akademiſchen Vorleſungen. Elangeli 

1778. in 8. 64 Seiten. | 


15 
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N Fan 1 hat e aus erscht Thierſth 
cken Berlinerblau verfertigt , und nun hat 
der Verf. S. F. 6. aus einer alten Peruͤke an⸗ 
ſtatt des getrockneten Blutes auch dieſes Blau her . 
ausgebracht. Bey dieſer 1 wird die Mey⸗ 
nung verſchiedener Schrifefteller über die Grund⸗ 
miſchung des Berlinerblaues, ob es nemlich Eiſen 
oder Phlogiſton ſey, erwogen, aber nicht beſtimmt 
entſchieden. Dann wird die Marggrafiſche Nie 
derſchlagung und Aufloſung verſchiedener Metalle 
in der Blutlauge eroͤrtert, und Herr D. ſagt end⸗ 
lich S. 22. uͤber die Auflöfung des Silbers in der 
Blutlauge: „Und da zeigt ſich eben, daß bey aller 
Hochachtung gegen den verdienten Herrn Marg⸗ 
graf, ich doch von feiner‘ Theorie etwas abgehen 
muͤſſen.“ — Hierinn ſtimmt er alſo mit dem Herrn 5 
D. Buchholz (Gaz. falut. 1765. N. XIII. XIV.) 
uͤberein: und dieſes freymuͤthige Geſtaͤndniß macht 
dem Herrn G. H. R. Delius wahre Ehre. S. 
36 meynt derſelbe: es erhelle nun ſehr deutlich, 
daß zu Hervorbringung des Berlinerblau, ein 
urinöſes und zugleich entzuͤndbares Weſen ndthig 
ſey; es möge dieſes nun aus dem Thierreiche, oder 
aus dem vegetabilifchen Reiche, wie der Spiegel⸗ 
Ruß beweiſet, hergenommen ſeyn. Angenehm 
iſt der Rath S. 39. daß, wenn man Blutlauge 


im Vorrath hinſtellen wolle, man des verdrießli⸗ 


chen Caleinirens überhoben ſeyn konne, wenn man 
in einer guten alealiſchen Lauge ſchon fertiges Ber⸗ 
| lmerblau i; die 1 es, j ie babe 


. 5 a RR 
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man eine ſehr gute eee Unterfuchungen 

geſchickte Blutlauge. Recenſ. geſteht, daß ihm 
viele unerwartete Erfahrungen, ſo den Herrn G. 
H. R. Delius zum wahren Ruhme gerei⸗ 
chen, in dieſen wenigen Bogen aufgeſtoßen 


> 


Die natürliche Magie „zuſammengetragen 
von J. C. Wiegleb, mit Kupfern. 
Berlin, 1779. gros 8. 416 Seiten. 


N .\ err W. liefert hier Dilettanten und wah⸗ 
ren Scheidekuͤnſtlern reichliche Nahrung, ſich 
zu vergnügen, und letztern Gelegenheit, uͤber mare 
che Erſcheinungen reifer nachzudenken: und er 
macht auch durch dieſes Buch jedes Naturkuͤndi⸗ 
gers Verbindlichkeit gegen ihn groͤßer. Unſerm 
Inſtitut gemäß konnen wir nur einige Proben der 
Ueberſchriften geben, um nicht zu weitlaͤuftig zu 
werden. Wie man Feuer aus dem Waſſer her⸗ 
vorbringen könne. — Das Nordlicht durch die 
Kunſt nachzuahmen. — Die Nachahmung des 
Blitzes 


an N. 
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Blitzes und des We etterſchlages an einem S chifgen 
und Haͤusgen zu zeigen. — Noch kommen unter den 
chymiſchen Kunſtſtuͤcken diejenigen vor, welche 
mit dem Phosphor und Pyrophor, und zu noch 
anderen kuͤnſtlichen Hervorbring gungen des Feuers 
anzuſtellen OR Die verſchiedenen Arten der 
ſympathetiſchen Dinten, und zu dieſen rechnet 
Recenſ. vorzuͤglich die weniger bekannte Rothe, 
zu welcher anſtatt des Kochſalzes Salpeter gethan 
wird. — Eine wuͤrklich verbrannte Schrift aus 
der Aſche wieder herzuſtellen. — Ein glaͤſernes Ges 
faͤß in eine Art von Porcellan zu verwandeln. — 

Gold und ſilberfarbigte Metalle e zu Berge 
Herrn Marg! ggrafs dauerhafter rother Lack, von 
ie Neri in ſeiner Gl asmacherkunſt . ei⸗ 
e Zubereitung angiebt. (Auch haben wir ſchon 
in erſten Stuͤck unſers chymiſchen Journals davon 
Nachricht gegeben.) — Grünen kack — Tuſche, 
und noch mancherley Farben z zu bereiten. — Gruͤ⸗ 
nes Feuer hervorzubringen. — Nicht weniger 
findet man unter dieſem Abſchuitt das große Ge⸗ 
heimniß: das Blut des heiligen Januarius 
fluͤſſig und wieder ger, nen zu machen. — Blauen 
ie und blaues e, zu bereiten u. ſ. w. 


Ehem. Journal. atet . eee D. Carl 


D. Carl Wilhelm Noſe, Abhandlung 
vom Mennigbrennen, beſonders in 

Deutſchland. Mit Kupfern. Nuͤrn⸗ 
berg, 1779. in 8. 124 Seiten. 


6 brauchbares praktiſches nuͤtzliches Buch: 
ein in denenjenigen Gegenden, in welchen 
das Holz zu dieſem Behuf wohlfeil genug iſt. 
Die Mennigbrennerey welche Hr. N hier beſchreibt, 
ſteht in Rollhofen, einem fuͤnf Stunden von Nuͤrn⸗ 
berg im Bayeriſchen Gebiet gelegenen Orte. Das 
ennigbrennen wird eigentlich in drey Operationen 
eingetheilt. Die erſtere geſchieht in dem ſogenann⸗ 
ten Maſticot-Ofen, und dauert ungefaͤhr s Stun⸗ 

den, in welchen das verkalkte Bley durch die 
Nuancen ſchwarz oder grau, bis zu graugelb, 
von Bleyaſche zu Maſticot uͤbergehet. Die Farbe 
iſt oft, wenn der Bleykalk noch heiß iſt, der Sil— 
berglaͤtte aͤhnlich, ſobald derſelbe aber erkaltet, 
wird er ſchmutzig gelb. Bey der zweyten Dperas 
tion wird die erkaltete Maſſe mit Kruͤcken aus dem 
Ofen gezogen, ſtark angefeuchtet, auf die Muͤhle 
gebracht, und gemahlen. Die noch unverkalkt 
geblie⸗ 


L 
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gebliebenen Bleykörker ſetzen ſich bey näher 


Aufgieſſung des Waſſers zu Boden, und werden 
auf dieſe Weiſe von dem ſubtilen Kalke abgeſchie 
den, oder beſſer zu reden, abgeſchlemmt. 


Bey 
der dritten Operation kommt das geſchlemmte und 


getrocknete Maſticot, in einen von den vorigen ganz 
verſchiedenen Mennige oder Farbeofen, wel⸗ 


cher verſchiedene irdene Töpfe (jo in Rollhofen 
Retorten genannt werden) in ſich begreift, deren | 


jeder ungefähr 32 Pfund Bleykalk halten kann. — 

Hier wird wieder Flammenfeuer, und zwar ſo 
lange gegeben, bis der Kalk feine, hinlaͤngliche Roͤ⸗ 
the erlangt hat. Dieſe Caleination bis zur Roͤ⸗ 


the, oder die dritte Operation dauert gewöhnlich 


40 Stunden, wenn fleißig Holz nachgelegt wird. 
Das Sieben der fertigen Mennige kann allen⸗ 
falls die vierte Operation genennet werden. Un⸗ 
ſer B. (der gute chemiſche Kenntniß, und ſchar⸗ 
fen Beurtheilungsgeiſt auch wieder in dieſer Schrift 


verräth) zieht die deutſche Mennigbrennerey der 


nalifchen vor, denn durch die Huͤlfe eines Waſ⸗ 
ſerrades kann zugleich das Bley geruͤhrt, der Kalk 
germaptenr und bie Mennige geſiebet werden. 


. 


VVV /; 


Gottfried Auguſt Hoffmanns Anz 
leitung zur Chemie fuͤr Kuͤnſtler und 
Fabrikanten. Mit dazu gehörigen Riß 
fen, 2te Aufl. Nebſt berichtigenden An⸗ 
merkungen von Johann Chriſtian 
Wiegleb. Gotha, 1779. gr. 8. 396 
Seiten. | 


$ Vie erst Auflage dieſes Buchs führte den 

Titel: Chymiſcher Fabrikant und 
Manufacturier ꝛc. Nach einiger Zeit brachte 
derſelbe ſolches wieder durch folgenden Titel in 
Umlauf: Unterricht in der Chymie, Me⸗ 
tallurgie, Oekonomie, den Handwerkern 
und andern Künftlern noͤthigen Kent⸗ 
niffen ꝛc. Bey der jetzigen Auflage hat Herr 
Wiegleb das ganze ungleich brauchbarer gemacht, 
und berichtigende Noten beygefuͤgt, auch verſchie⸗ 
dene Sprach und Druckfehler der erſten Ausgabe 
verbeſſert, welches Scheidekuͤnſtler, Faͤrber, Me⸗ 
tallurgiſten, u. a. m. mit Vergnuͤgen und wah⸗ 
tem Dank daran benarken werden. | 


®. 
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9 185555 Conr. G. Storr & Au er 
Chriſt. Reufs, Diff, de Sale Sedativa 
enden Tub. MDCC RS VL: 
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D buchbar verdient b de atom Streit 
| ſchrift vor den übrigen, welche eben denſel⸗ 
in Gegenſtand behandelt, den Vorzug. Der 

Verf. hat darinn nicht allein mit vieler Mühe alles 
zuſammengetragen, was andere ſchon bekannt ges 

macht haben, ſondern auch mehrere eigene Verſu⸗ x 


che angeſtellet. 


1 dem Berfuche, . toben. aus dem Borar | 
durch zugeſetzte Vitriolſaͤure, vermittelſt der Su⸗ 
blimation, das Sedatipſalz abgeſchieden worden, 
hat der Verf. am Ruͤckſtande in der Retorte einen 
ſtarken Biſamgeruch bemerket. — Dieſen haben 
auch wir in andern Fällen vom e e a 
e e 


5 2 Der 
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Deter g. 1. enthaͤlt die verſchiedenen Ben 
nungen des Sedativſalzes. Der ate die phyſi - 
ſchen Eigenſchaften dieſes Salzes; $. 3. deſſen Ge⸗ 
ſchichte; §. 4. beſchreibt deſſen Urſprung aus dem 
Dorar, wobey die verſchiedenen Arten des letztern 
mit angeführt werden. In 6. F. wird die Aus⸗ 
ſcheidung des Sedativſalzes mit den Säuren, ſo⸗ 
wohl durch die Sublimation als Eryſtalliſation bes 
ſchrieben; und in $. 6. was andere Korper in dies 
ſer Abſicht geleiſtet haben. Hierauf wird das Ser 
dativſalz nach feinen Verhaͤltniſſen gegen andere 
Körper unterſucht; in $. 7. gegen die Luft; in 
$. 8. gegen die blauen Gewäͤͤchsſäfte; in h. 9. gegen 
Ri Feuer; ind. 10. gegen das Waſſer; in 9. 
gegen den Weingeiſt; in §. 12. gegen die 
Sine in . 13. gegen die alcaliſchen alze; 
in 9. 14. gegen die Mittelſalze; in F. 15. gegen 
die Erden; in F. 16, gegen die metalliſchen Kör⸗ 
per; in h. 17. gegen brennbare Korper, und in 
I 18. gegen die Seife und die Blutlauge. 
Ueberall wird hierdurch beſtaͤtiget, daß es ein fans 
res Salz von einer beſondern Art ſey. Endlich 
kommt der Verf. auch auf die Unterſuchungen, 
dieſes Salz durch die Kunſt zuſammenzuſetzen; 
wovon in 0 19. die bereits von andern angeſtellten 
Unterſüchungen, in §. 20. aber deſſen eigne Erz 
fahrungen angefuͤhret werden. Darunter verdie⸗ 
nen einige, wegen mancherley e wei⸗ 
ter unterſuchet zu werden. In H. 21. leget der 
Verf. noch Rechenſchaft ab, zu Welchen Zwecke 
er ſeine Verſuche angeſtelet habe, und welches 
der 
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der eigentliche Erfolg davon — Zulegt! en auch 5 0 
noch in $. 22. der mediciniſche Seraüc 9205 


Saler re . = 
0 , 
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Sammlung von Nachrachten Hi Be⸗ | 
obachtungen über die Erzeugung und 
Verfertigung des Salpeters, heraus⸗ 

gegeben von den Herren Macquer, 

d' Arcy, Lavoiſier, Sage und 
Beaume. Aus dem Franzoͤſiſchen uͤber⸗ 
ſetzt ꝛc. von Joh. Hermann Pfinge 
hit Mit Kupf. PERL 778. | 


Dee Schrift enthaͤlt zwar keine neue Origi⸗ 
nalabhandlung uber den Salpeter, ſondern 
ſie beſteht eigentlich aus bloßen einzelnen Auszuͤgen 
aus den beſten Schriften und Abhandlungen, die 
von Glaubers Zeit > über dieſen Gegenſtand 
bekannt worden ſind. Die Auszuͤge ſind mit vie⸗ 
lem Fleiße verfertiget worden, wie man es von den 
„ ge 
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angeführten Chemiſten nicht anders vermuthen 
41 fie beſtehen mehr aus praktiſchen als theo⸗ 
retiſchen Wahrheiten; uͤberall hat man dabey die 
Abſicht gehabt, die noͤthigen praktiſchen Grund» 
ſaͤtze von der Erzeugung des Salpeters, die in 
jo vielen Schriften zerſtreuet llegen, gemeinnütziger 
zu machen. Wer alſo praftifchen Unterricht von 
der Salpetererzeugung ſucht, dem konnen wir, 
naͤchſt Simons Kunſt Salpeter zu ſieden, uͤber 
Hrn. Webers neueſten Abhandlung uͤber dieſen 
Gegenſtand, keine beſſere Schrift als dieſe Samm⸗ 
jung empfehlen. Br 


#i, 


- Dijonval Chpmiſche Unterſuchung und 
Auflöfung des Indigo, herausgegeben 
und mit einer Vorrede begleitet von D. 
Wilh. Heinr. Sebaſt. Buchholz. 
Fuͤrſtl. Sach. Weim. Hofmedikus ꝛc. 
Weimar, 1778. 8. 4 


u — — — — 


Dae kleine Schrift muͤſſen wir allen Faͤrbern, 
die den Indig nicht entbe hren Fonnen, und 
| oftmals 
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oftmahls uͤber ihre dutchgegangene Kupen die bit⸗ 
terſten K lagen fuͤhren, zur Beherzigung empfehlen. 
Selbſt ein Faͤrber, mit chemiſchen Kenntniſſen aus; 
geruͤſtet, lehret hier durch ſeine gruͤndliche Verſu⸗ 
che, wie dieſe ungluͤckliche Faͤlle wieder ausgebeſſert 
und der betraͤchtlichſte Schade verhuͤtet werden 
koͤnne. Hr. D. Buchholz verdient durch die 
weitere Bekanntmachung dieſer Schrift neuen wah⸗ 
ren Dank, von Chemiſten e als Fee 


Fr anz Hoine c. Grundſaͤtze des cker, | 
baues und des Wachsthums der Pflan: 
zen. Aus dem Engliſchen uͤberſetzt und 
mit Anmerk. von J. Chriſtoph Woll⸗ | 

ner ꝛc. Berlin, 1779. 191 S. gr. 8. 


4 1 


| Il. dieſer Schrift, die eigentlich nur eine 


neue Auflage eines uͤberſetzten engländifchen N 


Produkts iſt, kann man fehen, was für einen 
Hafi die chemiſchen Kenntniſſe auf den Acker ⸗ 
J 7 „ en, 


* 
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bau haben. Durch chemiſche Wiſſenſchaft muß 
2 erſſich £ die Natur des Erdbodens erforſchet w 15 


den. Ferner muß nach eben dieſer Erkennt 
die naturgemaͤße Düngung fuͤr FR, Boden Mr 
| Kung, werden. Kae 


— 


— 


Wir lernen daraus weiter die . Wirkung 
berſhiebener Subſtanzen in Abſicht des Wachs 


thunis der Pflanzen; und überhaupt, was zum 
gluͤcklichen Fortkommen derſelben befoͤrderlich iſt, 

und zur Verbeſſerung des Ackerbaues durch die 
chemiſchen Erkenntniſſe beygetragen werden 


könne. Schaͤtzbar iſt dieſe Schrift ſchon an 


ſich; und auch in dem Beracht daß ſie 
einen neuen Bewelß des ausgebreiteten Ein⸗ 


fluſſes der chemiſchen Kenntniſſe in die ganze Na⸗ 


aten, wi 
E. 


— 
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Johann Jacob Ferbers, Proſeſ. 
ford der Naturgeſchichte und der Phy⸗ 
ſik zu Mietau ꝛc. Neue Beytraͤge zur 
Mineralgeſchichte verſchiedener Lander. 

Erſter Band. Mietau, 1778, gr. 8. 
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E verdient gegenwaͤrtige Schrift in unſerm 
chemiſchen Journal deswegen vorzuͤglich 
angefuͤhrt zu werden, weil darinn Nachrichten 
von einigen chemiſchen Fabriken befindlich find, 
die man immer ſelten in andern Schriften an⸗ 
trift. Als von der Bereitung des gruͤnen Vi⸗ 
triols in England. Von der Deſtillirung der 
Vitriolſaͤure aus dem grünen Vitriol. Von der 
Verfertigung der Vitriolſaͤure aus dem Schwefel. 
Von der Sublimation der Schwefelblumen und 
der Deſtillation des Scheidewaſſers. Von euros 
’ > phaͤiſchen 
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päifchen Salmiakfabrifen. Von det Raſſini⸗ 
rung des Borax. Von der Sublimirung des 
Zinnobers, des freſſenden Queckſilberſublimats 
und des verſuͤßten Queckſilbers zu Amſterdam. 
Von der Bereitung des rothen Queckfilberpraͤci⸗ 
pitats daſelbſt, und des Gruͤnſpans zu Montpel⸗ 
lier. Von Bleyzuckerfabriken. Von der De⸗ 
ſtilation der getheriſchen Oele und anderer phar⸗ 
macevtiſchen Arbeiten im Großen. Von der 
Raffinirung des Kamphers, img leichen von lack 
musfabriken ohnweit Amſterdam. Alle dieſe in⸗ 

anten Nachrichten find mit der gröſten Deut, 
ſichkeit und Genauigkeit abgefaßt. 


45 


O. Je. 


l 


8 Joh. Cheift Corr Dehne Stodt⸗ | 

und Landphyſik. zu Schoͤningen, Ver⸗ 
ſuch einer vollſtaͤndigen Abhandlung 
uͤber die ſcharfe 2 Tinktur des Spießglas⸗ 

Ekbonigs und ihre großen Heilkraͤfte. Nebſt 


der Art, aus andern Metallen aͤhnliche 0 


Tinkturen zu bereiten, a - 
x 1779. 156 S. | N 


W. wuͤrben dees ſehr wohl gethen⸗ Scheit 

mit aller Waͤrme, le ſie es wuͤrklich 
verdient, empfehlen, wenn wir nicht befuͤrchteten, 
daß wir Forth ich gehalten wuͤrden, da der 
verdiente Hr. Verf. ein ſo fleißiger Mitarbeiter 
an dieſem Journale if. Wir muͤſſen uns 
alſo blos auf eine Fasıgefaßte, Anzeige eine 

ſchränken. 
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Dieſes Werk iſt eigentlich eine vermehrte 
Ueberſetzung von H. D. Streitſchrift; und fo 
ſehr viel auch ſchon uͤber dieſen Gegenſtand ge— 
ſchrieden iſt, ſo hat er doch noch einige neue Ent⸗ 
deckungen gemacht. Seine Art, die ſcharfe Spieß⸗ 
glastinktur recht concentrirt zu erhalten, iſt 
allerdings von andern Vorſchriften unterſchieden, 
und unſtreitig wol die beſte, und truͤgt nie. Fer⸗ 
ner hat er gezeigt, wie man eine trockne Tinktur 
machen, das faͤrbende Weſen derſelben ſcheiden, das 
cauſtiſche Salz, im Weingeiſte aufgeloßt, ohne 
Farbe zu erhalten und zu beſtimmen faͤhig ſey, 
Air viel von dieſem Salze in der Tinktur enthal⸗ 


Mi a 
sum! 


Der 1 Abſchn. zeigt, was die ſcharfe 
Tinktur eigentlich ſey. | 


2 Abſchn. Geſchichte dieſer Tinktur. 


3 Abſchn. Die Verſuche, durch welche 
der Verf. die Art, ſeine Tinktur zu bereiten, ent⸗ 
wickelt hat. Er wirft zu 2 Pfunde gefloſſenen 
Saſpeter Pfund wohlgereinigten, geſtoßenen, 
eiſenhaften Spießglaskönig. Nach Verlauf ei⸗ 
ner Stunde kam noch z ß, und nach noch einer 
Stunde wiederum hinzu, u. ſ. f., fo, daß 
innerhalb 4 Stunden 1 thb 4 davon verbraucht 
wurden, und die Materie endlich wie Waſſer 
floß; worauf ſie ausgegoſſen, ſo heiß als moͤglich 
zerſtoßen, und geſchwind in 14 Quartier wars 

* Ä men 


az 


f f BEN 
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men gereinigten Weingeist geſchuͤttet wurde. DE 
gerirt man dieſes eine Nacht hindurch kochend; ſo 
wird die Tinktur ſehr geſätkige von Farbe und 
von großer Schaͤrfe. Nach Abgieſſung derſelben 
erhalt man durch nen anfallen ach 2 Duars 
tier fehr Kae Tinktur. „ 


4 


4 Abſchn. nfbefuchung es e Bestandtheile - 
derselben. Sie enthält, wie die haͤufigen Verſu⸗ 
che zeigen, nichts metalliſches, und keinen Schw 0 
fel; ſondern ein cauſtiſches taugen] ſalz, mit den 
dligten Theilen des eee a einer Art der 
N verbünden. 0 | N 


| 8 Abſchn. Verſiche, „die ache Tinktur 
mit andern Metallen hervorzubringen. — Hiſto⸗ 
riſche Nachricht von den Verſuchen anderer Ehe⸗ 


miſten. ae: Verſuche mit dem gerafpelten a 


Bleye. Hr. D. nahm nach und nach 12 Theile Sal⸗ 
peter gegen ı Theil Bley, und goß 1 Quart. Wein⸗ 
geiſt hinzu: nach der Digeſtion wurde die Tinktur 
roth und cauſtif ſch; doch nicht von der Staͤrke, als 
die mit dem Spießglaſe. Ein andermal nahm er 
4 Theile Salpeter zu einem Theil Bley, und dieſe 
Tinktur war der ſcharfen Spießglastinktur ſehr 
gleich: doch zeigte ſich, beſonders mit e ver 
155 „einige Verſchiedenheit. 


6 Abſchn. Verſuch einer Erflärung der ro⸗ 
then Farbe. Sie entſtehe von etwas angebrann⸗ 
ten, 
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ten (aber nicht zerſtöhrten) ligten Theilen des 
Weingeiſts (welche S. 60. von dem Satze abge⸗ 
de ſich Dante) | 


17 Abſchn. Wuͤrkung der Tinktur in 5 
menſchlichen Körper. Man findet hier allerding 
verſchiedene merkwuͤrdige Falle, die aber hier übers 
gangen werden muͤſſen. — Im Anfang vergleicht 
Hr. D. ſeine Tinktur mit der, vom ſeel. Meyer 
beſchriebenen. In dieſes ſeiner war 1 Unze 3 
Quent in 1 $ Weingeiſt aufgeloßt: hergegen 
in der von H. D. 3 Unzen in eben ſo vielem Wein⸗ 
geifte. Wir übergehen andere merkwuͤrdige Um⸗ 
ſtaͤnde bey dieſer Vergleichung, da das angefuͤhrte 
jeden Chemiſten bewegen wird, die Schrift zu 
leſen, und ihr alsdenn das Lob zu ertheilen, was 
wir hier unterdruͤcken. 


R. 


a Verſuch 


Ber einiger Beyträge zur Chemie von 
Carl Wilh. Noſe, der Arzenepgel. 
e Wien 1778. 8. 125 S. = 


05 er Hr. erf git ich Sie Bepteäge f ans 
den erſten Verſuch in chemischen Arbeiten, große 
Hofnungen von ſich, was er kuͤnftig noch fuͤr die 
Chemie werden kann: denn er verraͤht darinn viele 
eigne Kennkniſſe, - Beleſenheit, „ Fleiß 
und Geduld: Eigenſchaften, die alle ſelten mit ein⸗ 
ander vereint ſind. Der Gegenftänd diefer Schrift 
iſt gröſtentheils die Unterſuchung der Veraͤnderun⸗ 
gen der blauen Pflanzenſäfte, beſonders des Veil⸗ j 
chenſaftes,⸗ bey Zumiſchung ſaliniſcher Subſtan⸗ b 
zen: und fo umſtaͤndlich fie iſt, fo konnen doch nur 
blos mehrere dergleichen Unterſuchungen derer Koͤr⸗ 
per, womit ſich die Chemie beſchaͤftigt, ihr eine 

Ae ore BE die allen weitern Verände⸗ 


8 IS 2% 


Sen a fand man, Fer die bean Site 
(einige, als den Indigo u. d. gle ausgenommen,, 
ſich durch Säuren roht , durch 3 Salze 
Chem. e 2ter Th. 8 gruͤn, 
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gruͤn, durch Mittelſalze gar nicht faͤrbten. Vor⸗ 
eilig kehrte man den Satz um, daß alles, was je— 
ne Säfte roht oder gruͤn faͤrbte, auch Säuren 
oder Laugenſalze waͤren. Neuman, der durch 
Verſuche die Unrichtigkeit des letzten einſahe, gieng 
in Abſicht des erſten zu weit, und machte die Zu⸗ 
verlaͤſſigkeit dieſer Verſuche überhaupt zweifelhaft. 
Gegen dieſen beſonders, und einige andere, ſucht 
Hr. N. zu zeigen, wie richtig die Schluͤſſe der er⸗ 
ſten Chemiſten find, wenn die Körper, mit denen 
ſie Verſuche anſtellen, rein ſind. Anders ausfal⸗ 
lende Verſuche laſſen ſich leicht aus dieſen Gruͤn⸗ 
den erlaͤutern. Denn 1) iſt der Veilchenſaft oft 
nicht richtig zubereitet, und dazu kein deſtillir⸗ 
tes Waſſer, vollig reine Leinwand, und der fein⸗ 
ſte Zucker genommen. Oder 2) iſt er verfaͤlſcht, oder 
ſonſt mangelhaft; die Blumen zerſtoßen, mit Ci 
tronenfäure wieder verbeſſert, zu heiß digerirt, 
oder zu ſtark ausgepreßt: und in zinnernen oder 
Fayence⸗Gefuͤßen gekocht: oder man verkaufet das, 
für einen Aufguß von Indig, oder dackmuß, mit 
der Flor. Schwerdlilie vermiſcht: oder er jey zu 
alt, gegohren, ſchlecht vermacht und aufbewahrt; 
dick und ſchleimig. 3) Triegen die Miſchungen, 
ihrer eignen Farbe wegen, da gelbe Koͤrper zu 
blauem gruͤn geben muͤſſen. 4) Die Ausnahmen, 
die man gegen die Untruͤglichkeit dieſer Saͤfte, als 
Kennzeichen der Gegenwart verſchiedener Salzarten, 
hat bemerken wollen, rühren von der Ueberſattigung 
der Mittels oder metalliſchen Salze, in Ruͤckſicht 
auf ihren ſauren oder alcaliſchen Theil her; oder 
4 f N Jana mi 


XXVI Anzeige chemiſcher Schriften. | 245 


von der Farbe der beygemiſchten gelben Subſtan⸗ 


Beytraͤge von dem geſchickten Hrn. Verfaſſer. 
8 „ a 


Ra N XXVII. 


side alien, 


a 2 


Vorſchlag zur leichteren Eroſtallſation des 
n Boraxes aus dem Tinka. 


322 


iR { 


170 — — 


V ey der neulichen Durchleſung von Ferbers 
neuen Beytraͤgen zur Mineralgeſchichte 
verſchiedener Lander, 1. Band, Mietau 1778. fiel 
mir bey der darinn beſchriebenen Raffintrung des 
Borares in Amſterdam wieder ein Gedanke ein, den 
ich ſchon lange geheget, num aber andern zu prüfen 
hier vorlege dr ich ſelbſt hierzu keine Gelegenheit | 
habe. . BER el 


Jeder⸗ 


Iv Wenge 8 . 


Kaen weiß, daß die Cryſtalliſation des 
Ba Boraxes mit Schwierigkeiten verknuͤpft iſt, 
weshalb man fich auch lange Zeit erigebildet hat, 
daß ſolche auf einem beſondern Geheinniſſe beruhe. 
Allein, es iſt nun ſicher genug bekannt, daß ſolche 5 
auf die einfachſte Art durch bloße Zufloſt ſung, 
Abdunſtung und Cryſtalliſtrung verrichtet wird. 
Die Schwierigkeit aber, aus dem Tinkal „allen 
Borax, und 2) in ſaubern und weißen Cryſtellen 
zu erlangen, liegt ohnſtreitig in dem auflöslichen 
| ſchmutzigen Weſen, das im Tinkal ſteckt und bey 
der Aufloſung mit in die Salzlauge uͤbergehet. 
Hierbey ließe ſich nun fragen: Ob nicht ein 
wohlfeiles Mittel zu erfinden fey, den 
Tinkal von dem ſchmutzigen Weſen zu 
befreyen, ohne dem Borax dadurch 
Schaden zu thun? Könnte man ſolches abſon⸗ 
dern, daß die ſalzigte Aufloͤſung damit nicht ver⸗ 
unreiniget würde, fo muͤſte ſicherlich die Eryſt alli⸗ 
ſirung ſehr erleichtert und erheben ne 
1 werden konnen. N 


Das a, Weſen mag nun beſtehen, 
woraus es wolle, ſo muß es durchs Feuer zu zer⸗ 
ſtoͤhren ſeyn, und wenigſtens dadurch in einen 
kohligten und michin unaufloslichen Zuſtand vers 
ſetzet werden konnen. Der Boraß an ſich ſelbſt 
iſt nach ſeinen beyden Beſtandtheilen ein feuerbe⸗ 
- ſtaͤndiges Salz, dem ein ſolcher 0 Grad 
des Feuers, wodurch das ſchmutzige 2 Weſt 
75 Q 3 kohlet 


yerz 


kohlet werden könnte, nichts ſchaden kann. 
Durchs Feuer verliert er zwar ſein Cryſtalliſations⸗ 
waſſer; erhat aber daſſelbe bey feiner nachherigen 
Auflöfung vieder. Das brennbare Weſen kann 
nach anden Erfahrungen weder das Sedativſalz, 


noch das mineraliſche Alcali in ſeiner Natur vers 


ändern. leber dieſe Erfahrungsſaͤtze ſtellte ich 


nun meine Betrachtung an, und am Ende blieb 


es mir wahrſcheinlich, daß, wenn der Tinkal ei⸗ 
ner gelinden Kalcinirung unterworfen, und dadurch 
das ſchmutzige Weſen verbrennt wuͤrde, die Cry⸗ 


ſtalliſation leichter und vollkommener verrichtet wer⸗ 
den muͤſte. un bi | 


Dies iſt ein Vorſchlag, den ich in Erman⸗ 


gelung einer erforderlichen Menge Tinkal ſelbſt 


nicht unterſuchen und ausfuͤhren kann. Da mir 


derſelbe aber einer Pruͤfung werth zu ſeyn ſcheint, 


o ergreife ich mit Vergnuͤgen die Gelegenheit, ihn 
öffentlich bekannt zu machen, und dadurch ander 
zur Unterſuchung zu veranlaſſen. 


Die Leichtffſſgkeit des Boraxes scheint, 
nach meinem Beduͤnken, keine große Hinderniß 


bey der Ausfuͤhrung zu verurſachen; denn ich halte 


Die noͤthige Veranſtaltung wird ein jeder, der ſich 


dafür, daß zur Erreichung der Abſicht keine all 
zuſtarke und langanhaltende Hitze noͤthig ſeyn dürfte, 


damit 
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damit einlaffen will, ſchon ſelbſt einzurichten wie 


ſen. Im Kleinen kann der Verſuch in Schmelztie⸗ 
geln unternommen werden; im Großen aber wuͤrde 
dann, wenn alles nach Wunſch ausfiele, die Aus⸗ 
brennung in beſondern Oefen, die den Kalciniröfen 
zur Pottaſche ae e verrichtet werden 
3 können. 


Wiegleb: 


Verschlag zur Unterſuchung der Urſachen, warum 
aus dem ſchweißtreibenden Spießglaſe ſich fo 
wenig vom h wieder Vece lie 


lle Chemiſten en darinn überein 75 daß 
das ſchweißtreibende Spießglas durch 
8 brennbares Weſen ſehr ſchwer, und mit großem 
Verluſte, nur ſehr wenig vom Könige wieder her⸗ 
geſtellt werde (Maquer Diction. de Chym. T. 

1 p. Jo). Das mehreſte, was mir bekannt iſt, 
ſind 4 Scrupel des Koͤnigs aus 2 Unzen (Lemery 
Traité de l’Antim. p. 619). Geoffroy ber 
2 4 5 8 
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muͤhte fich auf diefe Weiſe vergeblich, eine Wie: 
derherſtellung zu erhalten. (Mem, de PAcad. 
Roy. des Sg., de Par. A. 1736. p. 430). Hr. 
Beaume meynt, (Cbym. Exper. T. 2. p. 348) 
die Urſach davon ſey die zu ſtarke Hitze, welche 
erfordert werde, den metalliſchen Kalk mit dem 
Brennbaren zu verbinden: daher verfluͤchtige er 
ſich, oder calcinire ſich wieder, fo wie er ſich herge⸗ 
ſtellt habe. Die Wahrheit dieſer ſcharfſinnigen 
Vermuthung ließe ſich beſtimmen, wenn man 
dieſen Kalk mit brennbaren Materien verbaͤnde, und 
in einer irdenen Retorte ihn behandelte, wie man 
bey Herſtellung des Zinks aus ſeinen Minern ver⸗ 
faͤhrt. Alsdenn wuͤrde man finden, ob ſich ein 
Sublimat in der Retorte zeige; auch moͤgte fich 
der hergeſtellte König fo wenig in verſchloſſenen 
2 Gefaͤßen wieder zerftöhren, als der Zink es thüt; oder 
er wuͤrde ſich „wenn es doch geſchaͤhe, in Blumen 
erheben, und dadurch die Wiederannahme des 
brennbaren Weſens beweiſen. Zugleich verdiente 
hierbey die von Geoffroy angezeigte, von andern 
bezweifelte Erfahrung (Mem. de Par. A. 
1736) große Aufmerkſamkeit, daß, als er das 
ſchweißtreibende Spießglas mit ſchwarzer Bor. 
ſehr heftigem Feuer ausſetzte und 5 Stunden he 
nach die obere Decke der ſchwammichten affe 
abnahm, eine heftige Verpuffung nebſt einer be⸗ 
teächtlichen Flamme ſich zeigte. Ein bloßer Py⸗ 
rophor iſt dies nicht; denn dieſer giebt Feine Flam⸗ 
me: auch entſteht dieſe nicht vom beygemiſchten 
Salpeter, wie m (Intit. Chem. Rt 719) 


XXVII. Vurſchlaͤge. 1 


glaubt: denn jener iſt unſerm wohlausgelaugten 
Kalke nicht beygemiſcht „und waͤre er es geweſen, 
ſo muͤſte er durchs Feuer längſt im Tiegel zer⸗ 
ſtoͤhrt worden feyn, Sollte alſo jene Erſcheinung 
wol nicht von einer Art des Pyospyorus herruͤh⸗ 
ren, und dieſer ſich wol eher (als es mir mit dem 
Zinne und Eiſen hat gluͤcken wollen) uͤbertreiben 
laſſen? Und würde dieſes alsdenn nicht beweiſen, 
daß das Phosphorusſalz ein Beſtandtheil des 
Spießglaſes, oder doch des Salpeters fey? Bey⸗ 
des Saͤtze, die man bisher noch nicht geglaubt 
en. Ä | 


Wenn man nun nach einem, auch wol 
mehrmaligen Verſuche mit einerlen Spießglas⸗ 
kalke ihn weder ganz herſtellen, noch auftreiben 
koͤnnte; ſo muͤſte man verſuchen, die Urſach hie⸗ 
von auszuforſchen. Die aͤltern Chemiſten, be 
ſonders aber auch Becher und ſeine Nachfolger, 
geben Salz, Brennbares und Queckſilber als die 
Beſtandtheile der Metalle an: und ſollte daher 
wol, beym Verkalchen des Spießglaſes, irgend 


etwas Fluͤchtiges fortgegangen ſeyn, das nun⸗ 5 


mehr die Herſtellung des Theils, welcher jenes 
verloren hat, unmoglich machte? Sollte man, 
wenn man dieſe Arbeit unter einem luftzuge 
machte welcher wie die Roͤhren der Arſenik⸗ 
en beym Noften 2 Kobolds, haufig auf 

und | 
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und niedergebogen ſind, nicht es etwa dahin 
bringen, daß, wenn ſo etwas Fluͤchtiges fort⸗ 
gienge, es ſich hier anlegte, und man das 
Angelegte alsdenn unterſuchte? Im Kleinern 
konnte man ſich einer gebogenen langen blecher⸗ 
nen Rohre bedienen: und die mancherley Auf⸗ 
ſchluͤſſe und Folgerungen, die man daraus 
von den Beſtandtheilen der Metalle erhalten 
koͤnnte, ſcheinen dieſen Verſuch zu verdienen. 


. Crell. 


Ende des zweyten Theil, 
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Verzeichnis der in der Michaelneſſe 1779 im 
Verlage der Meyerſchen Buchhandlung zu 
Lemgo fertig gewordenen Schriften. 


men een 


Baue eines polniſchen Einwohners von den Schick⸗ 
En der ſaͤmtlichen Diſſidenten in Polen, ater 

Theil, gros 8. 

Bibliothek, auserleſene, der neueſten deutſchen Littera⸗ 

| tur, Idter Baud, gr. 8. 

Crells, Lorenz, chemiſches Journal fuͤr die Fteunde der 
| Naturlehre, Arzneygelahrtheit, Haushaltungs⸗ 
bat, ra und Manufakturen, ater Theil, 3. 
Dohm, Chriſt. Wilh. Materialien zur Statiſtik und der 
nmnueueſten Staatengeſchichte, 2te Lieferung, gr. 8. 
Fuͤr den chriſtlichen Communicanten, der ſich zum Ges 
5 e 15 heiligen Abendmahls gern zubereiten 


5 moͤgt 

N Livius, Ne Kümiſche Geſchichte, aus dem Lateini⸗ 

ſſchen uͤberſetzt, ster Theil, gr. 8. 

2 Neltgte eg neueſte, unter der Aufficht Hrn. 

1 Chr. Wilh. Fr. Walch, 7ter Tyeil, gr. 8s. 

1 e Thomas, Predigten uͤber verſchiedene Gegen⸗ 

. ſtände, öter Theil, aus dem Engliſchen, gr. 8. 

von Selchow, J. H. Chr. Magazin fuͤr die beutſchen 
Rechte und Geſchichte, gter Band, gr. 8. 

Viſt tationsſchluͤſſe, die Verbeſſerung des Kaiſerl. 
Reichs⸗Kammergerichtlichen Aae be⸗ 
eee ee 


Nach 


Den der ſich ſelbſt erklaͤrenden Bibel des Hrn. 
u Hofe. Hezels, welche derſelbe auf Sub⸗ 
ſcription angekuͤndigt hat, wird der erſte Theil 
mit möͤglichſter typographiſcher Vollkommenheit 
Oſtern 1780 erſcheinen, und allen Subſcribenten 
gegen baare Einſendung des Subſcriptionspreiſes 
a ı Conventionsthaler oder 1 rthl. 8 ggr. in Louis⸗ 
d'or zu Ferthl. von leipzig aus mit Meßgelegenheit 
verabfolget werden. Wir haben den Verlag dieſes 
Werks uͤbernommen, und laſſen die Subſcription 
bis Neujahr offen. Die Collecteurs erhalten für 
10 Exemplar das ite ganz, und von 5 das ste 
halb frey. — In allen Buchhandlungen wird 
Subscription angenommen, und der erſte Bogen, 
als Probe, zur Einſicht verſtattet. * 


Meyerſche Buchhandl. in Lemgo. 


Da 


\ 


> Ya die Wittwe des verſtörbenen J. J Kouſ⸗ 
ſeau vor kurzem eine neue Ausgabe der 
ſimmtlchen Werke dieſes großen Mannes, welche 5 
viele hinterlaſſeue Vece der ältern, und 
über die Hälfte ganz neue Schriften enthalten 1 
Dir: y angekündigt, hat; und da jene, die ältern, 

isher theils ſchlecht, theils gar nicht uͤberſetzt ſind: 

fo hat die Meyerſche Buchhandlung in 885 ſich 

entſchloſſen, eine neue deurſche Lieberfegung von 

J. 3 Bouſſeaus ſämmnitlichen Werken, ſo⸗ 
wol den altern als neuern, zu veranſtalten. Der 

Meberfeger , St Benzler, wird keinen Fleiß 

paren, die Werke dieſes vortreflichſten Schrift 
ſtellers in feiner Art, welchen Frankreich je her 
vorgebracht hat, nicht nur richtig 10 ondern auch 
der Originale würdig, ins Deutſche berzutragen. 
Lemgo, den iten Sept. 1779. \ 


Meyerſche Buchhandlung. 


I. Februar d. a, erſchien in unſerm Verlage 
das erſte Stuͤck einer: Geſchichte des 
rischen Erbfolgeſtreits nebjt Darſtel⸗ 
lung der Lage deſſelben im Jenner 1779. 
Sine ira et Studio. 4. Der bald darauf erfolgte 
Friede nebſt andern Umftänden machte den Ber | 
Be con. Prof. Mr unencſchloſſen 7 * 
| dieſe 


diefe Schrift feinem erſten Plan gemäß. fortfegen 
folle? Nunmehr aber hat ihn der Beyfall und 
die Ermunterung mehrerer Kenner beſtimmt, 
nicht nur bis auf den ehemals angegebenen Zeit⸗ 
punct, ſondern bis zum Frieden ſein Werk fort⸗ 
zufuͤhren. Es wird nach und nach in einzelnen 
Stuͤcken von der Bogenzahl des erſten erſcheinen, 
und das Publikum kann alſo eine in aller Abſicht 
vollſtaͤndige, zuverlaͤſſige und durchaus unpartheyi⸗ 
ſche Geſchichte dieſes merkwuͤrdigſten Erbfolgeſtreits 
erwarten, bey der man alle andere aͤhnliche Schrif⸗ 
ten, die mehr oder weniger unvollſtaͤndig ſind, 
wird entbehren konnen. Duisburg, den Ziten 
Aug. 1779. | | 
Die Koͤnigl, privilegirte Univerſitaͤts⸗ 
Buchhandlung der Gebruͤder 
Helwing. N 


